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Lieber  Rossbach,  es  sind  jetzt  gerade  sieben  Jahre, 
als  Du  die  alten  Musiker  von  der  Tübinger  Bibliothek  in 
unsre  gemeinsame  Wohnung  brachtest  und  versichertest, 
dass  wir  ohne  diese  Bücher  nicht  weit  in  der  ]\Ietrik  kom- 
men würden.  Ich  kannte  sie  nur  aus  secundären  Quellen, 
wie  aus  Boeckhs  Erörterungen  zu  den  metra  Pindari  und 
hatte  mir  innner  gedacht,  dass  ausser  den  griechischen  Dich- 
tern selber  die  alten  Metriker  und  unser  eigner  Scharfsinn 
ausreichen  würde,  um  mit  dem  Verständnisse  der  Strophen- 
gattungen der  Dramatiker,  worauf  damals  unser  Haupt- 
augenmerk gerichtet  war,  zu  Ende  zu  kommen.  Ich  glaube, 
wir  hatten  den  Tag  sogar  einen  ziemlich  heftigen  Streit, 
als  Du  verlangtest,  wir  müssten  jetzt  Alles  Andere  bei 
Seite  lassen,  und  die  alten  Rhythmiker  und  jVIusiker  studiren. 
Aber  wir  haben  uns  auch  hi(U'  bald  geeinigt:  Du  nahmst 
die  Rhythmiker  und  ich  die  Musiker;  aber  auch  den  ersteren 
habe  ich  damals  eine  rege  Theilnahme  zugewandt,  während 
die  schwere  Last  der  Musiker  allein  auf  mir  liegen  blieb. 
So  trocken  diese  Sachen  auch  waren,  so  reizte  doch  gerade 
die  grosse  Schwierigkeit  des  Verständnisses  immer  tiefer 
hineinzudringen  und  die  Arbeit  ging  so  eifrig  von  Statten, 
dass  nach  kaum  mehr  als  Jahresfrist  die  griechische  Rhyth- 
mik vollendet  war.  Wir  hatten  beide  eingesehen,  dass  für 
eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  antiken  Metrik  jeden- 
falls die  Sätze  der  alten  Rhytmiker  die  Voraussetzung  bil- 
den mussten  und  je  mehr  wir  hier  von  unsem  Vorgängern 
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verlassen  und  fast  ganz  und  gar  auf  den  ersten  Anbau 
eines  noch  völlig  brach  liegenden  Feldes  angewiesen  waren, 
um  so  mehr  fühlten  wir  die  Nothwendigkeit  einer  umfassen- 
den Zusammenstellung  alles  dessen,  was  von  rhythmischer 
Tradition  der  Alten  erhalten  war.  Erst  dann  nalmien  wir 
unsre  Arbeit  über  die  Strophengattimgen  der  lyrischen  und 
dramatischen  Dichter,  die  über  ein  Jahr  lang  geruht  hatte, 
wieder  auf,  und  wir  beide  wissen  recht  gut ,  welchen  Nutzen 
wir  auch  für  diesen  speciellsten  Theil  der  Metrik  aus  der 
antiken  Rhythmik  gewonnen  haben. 

Auch  Du  hast  die  erste  Bearbeitung   der  griechischen 
Rhythmik    schon   gleich    mit    ihrem   Erscheinen    nicht   für 
vollendet  und   abgeschlossen  gehalten;  aber  durch   andere 
Arbeiten  in  Anspruch  genommen  bist  Du  selber  nicht  wie- 
der auf  die  griechische  Rhythmik  zurückgekommen.   Gerade 
auf  diesem  Felde  hat   die  friüiere  Geraeinsamkeit   unserer 
Studien   am   wenigsten   fortgedauert.     Ich   aber  glaubte  es 
unserer  Metrik  schuldig  zu   sein,   die  rhythmischen  Unter- 
suchungen, wie  wir  sie  in  Tübingen  begonnen  hatten,  wei- 
ter fortzusetzen  und  so  ist  denn   endlich    dieses  Buch  ent- 
standen, das  Dir  die  schönen  Tage  alter  gemeinsamer  Arbeit 
wieder  ins  Gedächtniss   zurückrufen   möge.     Ich  hatte   zu- 
erst die  Absicht,  es  mit  Deiner  Bewilligung  geradezu  an  die 
Stelle  jener   ersten  Bearbeitung   der  Rhythmik   als  zweite 
Aullage  treten  zu   lassen.     Aber  wenn   auch   die  Verlags- 
buchhandlung sich  zu  einer  solchen  zweiten  Aullage  bereit 
erklärt  hatte,   so  that  es  dcnli   schliesslich  meinem  Herzen 
weh,  Dein  Buch  durch  das  meine  zu  vernichten.     Alle  die- 
jenigen  Puncte   Deiner   Bearbeitung   der  Rhythmik   daher, 
mit  deren  Ausführung  ich  Jetzt  noch   übereinstimme,   sind 
hier  niu'  kurz  angedeutet  worden   und  nur  dasjenige,   was 
dort  noch  nicht  gefunden  oder  noch  nicht  zu  Ende  geführt 
ist,  ist  hier  ausführlich  behandelt.     Dieses  letztere  ist  nun 
nicht  wenig  und  mein  ganzes  Buch  ist  zum  nicht  geringen 
Theile    eine  Polemik   gegen   das  Deinige   geworden.     Ich 
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weiss,  Du  lassest  Dir  eine  solche  Polemik  gern  gefallen; 
Du  weisst  auch,  dass  ich  mit  den  Urtheilen  der  übrigen, 
die  Dein  Buch  mit  grosser  Auszeichnung  hervorgehoben 
haben,  auch  jetzt  noch  völlig  übereinstimme.  Die  Polemik 
kommt  hier  ganz  von  selber,  denn  alle  weitere  Untersuchung 
über  griechische  Rhythmik  wird  sich  für  alle  Zeit  an  jene 
erste  umfassende  Darstellung  derselben  anzuschliessen  haben. 
Ich  will  auch  gern  gestehen,  dass  ein  weiteres  Forschen 
auf  diesem  Gebiete  gar  nicht  möglich  sein  würde,  wenn 
nicht  jene  ersten  Ergebnisse  gedruckt  vorgelegen  hätten. 

In  den  fünf  Jahren  aber,  die  zwischen  dem  Erscheinen 
Deiner  Rhythmik  und  der  Vollendung  dieser  zweiten  Be- 
arbeitung desselben  Gegenstands  in  der  Mitte  liegen,  glaube 
ich  manches  Neue  auf  diesem  Gebiete  gelernt  zu  haben, 
was  der  Veröflfentlichung  werth  ist.  In  keinem  Punkte  der 
Metrik  finden  solche  Differenzen  statt,  als  gerade  in  den 
Fundamentalsätzen,  für  die  bisher  fast  ein  Jeder  lediglich 
auf  sein  rhythmisches  Gefühl  angewiesen  war. 

Von  keinem  anderen  Standpunkte  nämlich  als  diesem 
ist  Bentley  und  späterhin  Hermann  ausgegangen  und  in 
gleicher  Weise  sowohl  die  Anhänger  wie  die  Widersacher 
des  Hermannschen  Systems.  Dies  rhythmische  Gefühl  ist  bei 
uns  Allen  dasselbe  und  bis  auf  einige  freilich  sehr  wichtige 
Puncte  auch  dasselbe  wie  bei  den  Alten ;  ich  kann  daher  die 
meisten  Sätze  aus  dem  Anfange  von  Hermanns  Metrik  mit 
bestem  Gewissen  unterschreiben.  Aber  wie  sollen  wir  zu 
diesem  rhythmischen  Gefühle  die  Metra  der  Alten  in  Be- 
ziehung setzen?  Darüber  gehen  die  Ansichten  weit  aus- 
einander, indem  dies  jeder  auf  seine  eigne  individuelle  Weise 
gethan  hat.  Forschen  wir  aber  mit  Ernst  und  Eifer  nach 
Regulativen ,  so  bieten  sie  sich  uns  in  der  rhythmischen  Tra- 
dition der  Alten  dar.  Was  diese  uns  über  Tactarten ,  Reihen, 
Ictusverhältnisse  u.  s.  w.  überliefern,  das  muss  für  ims  in 
der  That  das  ^Massgebende  sein;  denn  es  sind  Angaben 
über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Alten  selber  ihre  Poesien 
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vorgetragen  haben.     Ich  habe  in  der  Einleitung  nachgewie- 
sen, dass  die  Lehrsätze  des  Aristoxenus  keineswegs  ideelle 
Kategorien  sind,  die  er  etwa  vom  eigenen  subjectiven  Stand- 
puncte  aus  für  den  Künstler  aufstellt,  und  dass  seine  Rhyth- 
mik  keineswegs   ein   abstractes  System   ist,    in   welches  er 
selber  die  Verse   der  alten  Dichter  und   die  Compositionen 
der  alten  Musiker  einspannen    will,    sondern   dass   sie   die 
lebendigen  Thatsachen  der  klassischen  Kunst  enthält.     Was 
uns   daher  Aristoxenus  oder    der  spätere  Compilator,    der 
aus  ihm  geschöpft  hat,  über  die  Normen,  nach  welchen  der 
antike  Dichter  seine  Werke  in  Rhythmen  gesetzt  und  nach 
welchen  man  dieselben  vorgetragen  hat,  mittheilt,  muss  uns 
als  wahrhafte  Thatsache  gelten,    als   eine  Thatsache,   der 
gegenüber  unsere  individuellen  Speculationen  und  die  viel- 
fachen Möglichkeiten,    nach    denen    wir  die   rhythmischen 
Grundsätze  gestalten  können,    ein   für   allemal   nicht    bloss 
als  unzureichend  erscheinen  müssen,   sondern  auch  als  un- 
wahr,  sobald  mit   diesen   unseni  subjectiven  Theorien   die 
Berichte  der  Alten  in  Widerspruch  treten. 

Diese  Berichte  der  Alten  nun  sind  uns  in  einer  höchst 
fragmentarischen  und   eben  deshalb  schwer  verständlichen 
Fassung  überiiefert.     Soviel   davon   erhalten  ist,   habe   ich 
in  dieser  Schrift  zusammengestellt  und  glaube  damit  aller- 
dings für  die  Fundamentaltheorien  unsrer  metrischen  Wis- 
senschaft einen  festen  Kanon  gegeben  zu  haben.     Was  dem- 
selben in  unsern  bisherigen  metrischen  Theorien  widerspricht, 
ist  unrichtig  und  wir  dürfen  es  uns  nicht  verdriessen  lassen, 
umzulernen.     Man   wird    sich   überzeugen,   dass  die  rhyth- 
mischen Sätze  der  Alten  sich   weithin   über  alle   metrische 
Verhältnisse  erstrecken  und  dass  die  in   diesem  Buche  aus 
den  Alten  zum  ersten  Male  mitgetheilten  Angaben  weit  mehr 
in  die   praktische   Metrik   eingreifen,    als   dies  bei   den   in 
der  ersten  Bearbeitung  der  griechischen  Rhythmik  gegebenen 
Resultaten  der  Fall  war. 

Indess  bin  ich  mir  wohl  bewusst,   dass   ich   die  Sache 
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keineswegs  zum  Abschlüsse  gebracht  habe;   noch  mancher 
Satz  in  den  Fragmenten  der  alten  Rhythmiker  ist  übrig,  aus 
dem   der  Scharfsinn   der   Nachfolgenden   neue   rhythmische 
Lehrsätze    finden   und    damit    die  Fundamentaltheorie    der 
Metrik  bereichern  kann.    Ich  wünsche  nichts  mehr,  als  recht 
viele  glückliche  Mitarbeiter  bei  dieser  Arbeit  zu  gewinnen.  Zu 
dem    Zwecke  habe  ich,   nachdem   ich   in   einer  Einleitung 
meine  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  rhythmischen  Tra- 
dition der  Alten  ausgesprochen  habe,   zunächst  Alles,  w^as 
mir   von   Fragmenten   der  griechischen  Rhythmiker   aufge- 
stossen  ist,   im  Textesoriginale  mitgetheilt.     Bisher  waren 
diese  Urkunden  in  vielen  Büchern  zerstreut  und  wenn  ich 
auch  nicht  alle,  welche  vorhanden  sind,  aufgefunden  habe, 
so    findet    der    Mitforschende    doch    in    dieser    Sammlung 
weit  mehr,  als  ihm  früher  bekannt  war.    So  z.  B.  die  Frag- 
mente aus  Aristoxenus  Ttegl  rov  ngcorov  xQOvov,    aus  dem 
Jüngern  Dionys   von  Halicamass  und   anderen   werthvollen 
Schriften.     Meine  Arbeit  war  hierbei  eine  ungleiche.     Das 
Fragment  aus  dem  zweiten  Buche  der  aristoxeneischen  Rhyth- 
mik ist  in  Bezug  auf  Wortkritik  so    treff*lich   von  Boeckh, 
Hermann  und  Feuszner  behandelt  w^orden,  dass  hier  abge- 
sehen von  der  Realerklärung  Alles  zum  Besten  bestellt  war 
und  dass  nur  wenig  Gelegenheit  gegeben  wurde,   von  dem 
bisherigen  Texte  abzuweichen.     Der  Text,  wie  ich  ihn  ge- 
geben habe,   unterscheidet   sich  hauptsächlich  nur  dadurch 
von  dem  bisherigen,   dass  ich  den  Fragmenteu  der  beiden 
Bücher,  die  uns  aus  den  Rhetoren,  aus  den  Metrikem  und 
aus   den    Paralambanomena  des  Psellus   zu   den  Trümmern 
des  vaticanischen   und  venetianischen  Codex  hinzukommen, 
ihre  Stelle  angewiesen  habe.    Die  Parallelstellen  aus  Psellus 
und  den  Parisiner  Fragmenten  begleiten  unten  am  Rande  den 
aristoxenischen  Text.    Anders  die  rhythmischen  Abschnitte 
aus  Aristides;  sie  sind  in  der  bisherigen  einzigen  Ausgabe 
von  Meibom   zum  grossen  Theile   unlesbar.     Hier  war  der 
Handschriften-   und   Conjocturalkritik   ein  weites  Feld  ge- 


X  An  Stelle  der  Vorrede. 

Öffnet  und  sollte  ich  auch  hin   und   wieder  in  meinen  Con- 
jeeturen  zu  weit  gegangen  sein,  so  wird  man  das  bei  einer 
Ausgabe ,  welche  nach  den  zweihundert  Jahren,  die  zwischen 
jetzt  und  der  Zeit  Meiboms  in  der  jVIitte  liegen,  erscheint, 
wohl  entschuldigen  ktinnen.    Neuen  handschriftlichen  Appa- 
rat habe  ich  weder  für  Aristoxenus  noch  für  Aristides  her- 
beigezogen.    Der  beste  Codex  ist  für  beide  der  vaticanische, 
welcher  in  zwei  Nummern,    192   und   193,   die   gesammten 
Musiker  enthält.     Franz  hat  ihn  collationirt,  ich  habe  von 
seinen  Collationen  durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  IMul- 
lach  in  Berlin  eine  flüchtige  Einsicht  zu  nehmen  Gelegen- 
heit gehabt,  doch  erschien  mir  die  Ausbeute  daraus  keines- 
wegs so  ergiebig ,  dass  ich  den  mir  zum  Kauf  angebotenen 
Nachlass   der   von   Franz   für  die  JMusiker  unternoimnenen 
Arbeiten  an  mich   bringen   mochte.     Für  Aiistides  gibt   es 
ausserdem  noch  einige  vorzügliche  deutsche  Handschriften, 
daninter  die  prächtig  geschriebene   zu  Wolfenbüttel.     Auf 
eine  dort  von  mir  gehaltene  Nachfrage  erfuhr  ich ,  dass  sie 
in  den  Händen  des  Professor  Caesar  in  IMarburg  sei ;  soviel 
ich  bei   einer  darauf   in  Älarburg   vorgenommenen  Einsicht 
ermitteln   konnte,    stimmt   dieser  Codex   in    allen  Puncten 
mit  den  beiden  Oxforder  Handschriften  überein,  deren  Les- 
arten bereits  Meibom  in  seinen  Annotationes  zum  Aristides 
mitgetheilt  hat.  Die  Uebersetzung,  welche  Martianus  Capeila 
von  Aristides,   meist  unverständig   genug,   angefertigt   hat, 
ist,  wie  man  ersehen  wird,  für  den  Text  des  Aristides  eine 
höchst  willkommene  Hilfsquelle.     Der  be(|uemen  Uebersicht 
halber  habe  ich   sie   unten   am  Rande  des  Aristides   hinzu- 
gefügt.   Eraendationen  in  ihr  zu  machen,  wäre  leicht  genug 
gewesen;  aber  der  Wissenschaft  wäre  damit  keinesw^egs  ein 
Dienst  geleistet  worden;  denn  es  ist  eben  nur  eine  Ueber- 
setzung, die  uns  grade  in  der  historisch  überlieferten  Fas- 
sung, aber  nicht,  wenn  die  Unebenheiten  weg  emendirt  sind, 
von  Nutzen    ist.      Ich    habe   den- Text  des  Martianus   nach 
Meibom  gegeben. mit  Berücksichtigung    der  Ausgabe    von 
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Koppen;  nur  hin  und  wieder  wo  augenfällige  Corruptelen 
durch  Abschreiber  vorhanden  sind,  habe  ich  meine  Ansicht 
in  Klammem  hinzugefügt;  es  schien  sich  nicht  der  Mühe 
zu  verlohnen,  die  Abweichungen  der  einzelnen  Handschrif- 
ten unter  einander  anzumerken.  Was  ich  für  die  aus  Por- 
phyrius  herbeigezogenen  Stellen  und  die  Parisiner  Frag- 
mente Neues  gegeben ,  wdrd  man  auf  den  betreffenden  Seiten 
leicht  selber  ersehen  können. 

Einen  ausführlichen  kritischen  Commentar  unter  dem 
Texte  habe  ich  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  gegeben, 
weil  es  nach  meiner  Ansicht  die  Lesbarkeit  allzusehr  er- 
schwert, wenn  der  griechische  Text  auf  jeder  Seite  durch 
die  Amnerkungen  nur  auf  wenige  Zeilen  beschränkt  wird. 
Ich  habe  nur  die  Abweichung  der  Handschriften  angegeben ; 
wer  hier  zuerst  in  der  von  mir  im  Texte  bezeichneten  Weise 
von  den  Handschriften  abgewichen  ist,  ob  Meibom  oder 
Boeckh  oder  PVuszner  oder  Hemiann  oder  ich  selber,  habe 
ich  nicht  angegeben;  der  sachliche  Commentar  aber  gibt 
über  meine  eignen  Neuenmgen,  w^enn  sie  einer  Begründung 
bedürftig  erscheinen,  Aufschluss. 

Was  nun  diesen  Commentar  selbst  anbetrifft,  so  macht 
er  allerdings  den  Anspruch,  die  Lehren  der  alten  Rhyth- 
miker in  vollständiger  Dariegung  nach  den  Capiteln  und 
Abschnitten  des  antiken  Systems  zu  enthalten,  freilich  so, 
dass  er  Alles,  was  in  der  ersten  Bearbeitung  der  griechischen 
Rhythmik  ausführiich  und  richtig  entwickelt  zu  sein  schien, 
nur  dem  Resultate  nach  ohne  die  dort  gegebene  Beweisfüh- 
rung vorführt.  Ohnehin  musste  der  Raum  gespart  werden 
für  die  neuen  Lehrsätze,  die  erst  jetzt  aus  den  alten  Rhyth- 
mikern gezogen  sind,  und  die,  wie  man  sich  leicht  über- 
zeugen wird,  für  die  praktische  Metrik  eine  grössere  Be- 
deutung haben,  als  die  in  der  ersten  Bearbeitung  der  Rhyth- 
mik gefundenen  Resultate. 

^'on  Arbeiten  Anderer,  die  nach  Deinem  Buche  erschie- 
nen sind,  ist  mir  neben  der  eingehenden  Recension  desselben 
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von  Pf  äff  in   den  Jahrbüchern  der  Münchener  Akademie, 
die  mir   zu  vielfachen  Erwägungen  Veranlassung  gegeben 
hat,    keine  «o  förderlich   gewesen,    als    der  Aufsatz    über 
Arsis  undThesis  von  Weil  in  den  Neuen  Jaln-büchern  für 
Philologie  und  Pädagogik.     Es  betrifft  derselbe  hauptsäch- 
lich die  dunkle  Stelle   des  Aristoxenns    über  die  Zahl   der 
XQOVOL  in  den  verschiedenen  nodeg.    Du  hattest  Dich  in  der 
Auffassung  derselben  hauptsächlich  an  Feuszner  angeschlos- 
sen,  dessen   Erklärungen   Du   sonst   nie   angehangen   hast, 
und  so  sehr  ich  die  trefflichen  Emendationen  schätze,  welche 
Feuszner  zu  Aristoxenus   geliefert  hat,   so   muss   auch  ich 
bekennen,  dass  seine  Erläuterungen  zu  Aristoxenus  niemals 
das  Richtige  getroffen  haben,  und  dass  Du  Unrecht  gethan 
hast,  in  jener  Erklärung  der  xQovol  ihm  nachzufolgen  und 
diesen  Punct   nicht    wie  das  Uebrige   ganz   von  Neuem   zu 
untersuchen.     Freilich  war  gerade  für  diese  Stelle  die  Er- 
kenntniss  des  Richtigen  am  schwierigsten  und  dankbar  er- 
kenne   ich    den    wesentlichen   Fortschritt   an,    welchen   die 
Rhythmik  durch  jenen  Aufsatz  von  Weil  erhalten  hat.    Ich 
hoffe,  dass  Weil  mit  der  Art  und  Weise,  wie  jener  Punct 
im  vorliegenden  Buche  ausgeführt  ist,  zufrieden  sein  wird. 
—  Eine   Arbeit   von   Dr.  Hirsch:    Aristoxenus   und   seine 
Grundzüge  der  Rhythmik  (im  llerbstprogramm  des  Königl. 
G^Tunasiums  zu  Thoni  vom  Jahre  1859)  ist  leider  erst  vor 
einem  Vierteljahre  mir  bekannt  geworden  und  ich  habe  sie 
nicht  mehr  benutzen  krjnnen.     Sie   geht  weniger  auf  Auf- 
ündung  der  bisher   noch   nicht   erörterten  Puncto,    als  auf 
eine    zusammenfassende    Darstellung    der     aristoxenisehen 
Rhythmik    nach   dem   bisher   darüber   Geleisteten    aus   und 
liefert  in  der  That  eine   klare   und   empfehhmswerthe  Dar- 
stellung der  aristoxenisehen  Sätze.  —  Diesen  Vorzug  kann 
ich  einer  Schiift  von  Kasimir  Richter:  Aliquot  de  musica 
Graeconim   arte  quaestionc- .    Alonasterii  1856,    welche   im 
zweiten  Capitel  den  Rhythmus  der  Alten   behandelt,   nicht 
zu  erkennen.  Während  der  über  alte  ]\Iusik  handelnde  Theil 
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der  Schrift  die  wunderlichsten  Hypothesen  über  die  antiken 
Tonarten  aufstellt,  denen  die  alte  von  dem  Verfasser  aller- 
dings nur  zum  geringsten  Theile  gekannte  Tradition  ganz 
und  gar  widerspricht,  enthält  der  Abschnitt  über  die  Rhyth- 
mik eine  nicht  weniger  seltsame  Vereinigung  der  Feussner- 
schen  und  der  ßöckschen  Ansichten,   die  sich  nun  ein  für 
allemal  nicht  miteinander  vertragen.    Etwas  Eignes  ist  hier 
nicht  vorgebracht.  —  Die  Forsetzungen,  welche  Meissner 
im  Philologus  von  seinen  Arbeiten  über  den  Rhythmus  der 
griechischen  Metra  geliefert  hat,   gehen   die  antike  Rhyth- 
mik nichts  an,   da  hier  weder  Aristoxenus   noch  sonst  ein 
alter    Rhythmiker    berücksichtigt,    sondern    lediglich    vom 
modernen    Tactgefühle    aus    nach    der   Weise    Joh.    Heinr. 
Voss's  und  Apel's  den  Choriamben  u.  s.  w.  irgend  ein  be- 
liebiger Tact    aufgezwängt   wird.     In    dieser  Weise  kann 
etwa  ein  Mendelssohn  die  griechischen  Verse  in  Musik  setzen, 
aber  mit  den  Alten  selber  haben  solche  Theorien  nichts  zu 
thun.  —    Das   ist  es,    lieber  Rossbach,    was   ich  Dir  und 
dem  Publikum  in  dieser  Vorrede  zu  sagen  gedachte,   ohne 
den  Inhalt  der  Schrift  zu  wiederholen.     Ich  will  nur  noch 
das  Eine   hinzufügen,  dass  ich  es   an   andauerndem  Nach- 
denken über  die   abrupten   aber   werthvollen  Reste   dieser 
wichtigen   Disciplin  nicht  habe    fehlen   lassen.     Die  Fra«-- 
mente  der  Rhythmiker  haben  mich  während  der  fünf  Jahre 
fast  täglich  mittelbar  und  unmittelbar  beschäftigt,  so  dass 
ich  jetzt  froh  bin,  in  dieser  Sache  zu  einem  Abschlüsse  zu 
gelangen,   um   den  zweiten   Theil   der  Metrik,    der  länger 
als  ich  wünschte  auf  den  Druck  gewartet  hat,  endlich  an 
das  Lieht  treten  zu  lassen. 


Breslau,  Octob.  1859. 


B.  Westphal. 
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Man  >veiss  länost.  dass  der  nnorsrljöpflirlie  Roichtlmin  metri- 
sclier  Fonncii.  der  die  ifriecliiselje  Poesie  so  wesentlich  von  der 
modernen  unlersrheidel ,   kein  blosser  misserlirher  Seinmick  isf, 
sondern    dass   er   mit   dem  Inlialle   im    en-sten  Znsannnenlian-e 
stellt,    nnd  <]ass    oline   Verständnis    der  Form   kein   Verständnis 
«les    Inhaltes    mö-licli    ist.     Wo    daher   ein   j>riindliches  Studium 
der  ^nie<liischen  Dichter  aidiehl,  drehen  auch  sofort  mit  demsel- 
l^en  die  llntersuchnn-^en  fdM'r  die  Metra  Hand  in  Hand,  nnd  die 
Hesuhate  dieser  llnlersucjnm-en  sind  für  die  (iestaltimji  der  Texte 
wie  für   die  Würdi^nn«j  t\or   -riecinscjien  Dicliler   von  dem  ent- 
schiedensten Kinllnsse   <,^ewesen.     lUe  Unclle    für   das   metrische 
Studium  war  eine  doppelle,    einmal    die  erhaltenen  Schriften 
«l^'r  Alten  üher  Metrik,    sodann   die  Werke   der  Dichter 
seihst.     Die   letzlere  Ouellr  musslc   hei  W(4tem  die  ergiehigste 
sem;   die   Zahl    ih^v    uns    üherkonunenen  Dichterwerke  ist   zwar 
""••  «'ino  i^eruii-e,   aher   es   ist  wohl  keine  Fra^«. ,   dass   uns   in 
ihnen  weni-:slens  die  Jlaupt-attun-en  der  alten  Metra  vorIie<?en, 
•md  es  hat   sich  j-enuj-sam  «j^ezeij't,  wie  ein  sor^fällioes  Sludimn 
ties  Frhallenen  aus  tliesem  seiher  eine  grosse  Zahl  von  den  JNor- 
tm'u  metrischer  Composiliim  zu  finden  vermag.     Dahei  leisteten 
die   metrischen  Schriften    der  Allen  die    wesentlichsten   Dienste; 
was  uns  hiervon  üherkonnnen  ist,  ist  zwar  im  Verhältnis  zu  der 
umfangreichen  metrischen  Litteratur,  die  hei  den  Alten  existirte, 
uur   höchst    unhedeutend,    und    seihst    dh^  Schrift,    die    für   uns 
tlio  yoUsländigste  ist,  das  pjicheiridion  Hephästions,  war  seiner 
nestimmung   gemäss   nur  ein    Elementar.huch   für   die   allererste 
Futerweisung   i\vv    anulÖEvroi'    aher    jene    Schriften    j.'ewähren 
uns  eine  wenn  auch    nicht  ausreichende  metrische  Terminologie, 

CJriotli.  rOjyllimikpr.  ^ 


2  Einleitung. 

sie  überliefern  einige  der  hauptsäclilielislen  metrischen  Ges^lzc, 
nnd  sind  endli(  li  von  besonderer  Wiclilifrkeit  für  die  (leseliidile 
der  metrischen  Kunst,  indem  sie  auch  über  die  Mrtra  nicht  vv- 
haltener  Dichter  manche  \verthvolle  Notizen  geben. 

Eine  drille  Ou«'lle    lür  die  Kemilnis   der  Metra  blieb  lange 
Zeit   unbenutzt,    die    Schriften    der    nlton   fihylhmiker. 
Man  wusste  \vohl,  dass  sie  benutzt  werden  musstcn,  man  suchte 
sie  anch  als  eine  wesentliche  Ergänzimg  der  Metriker  hrrbeizu- 
ziehn,  aber  im  Ganzen  zeigte  sich  wenig  Eifer  und  wniig  grimdli- 
cbes  Eingehn,  und  der  Ertrag  war  ein  sehr  geringrr.    Die  Grunde 
liegen  zum  grossten  Theil  in  der  Seh  wie  rig  keil  des  Ver- 
ständnisses, die  haui)tsächlich  in  der  eigentliiimlichen  rhythmi- 
schen Ternnnologie  beruht  und  durch  die  Eückenhaltigkeit  der  L'e- 
berlieferung  noch  bedeutenderhöhl  wird.  G.  Hermann  wnssle  sehr 
wohl,  dass  die  Kenntnis  der  Rhythmik  ilber  die  Metrik  ein  ganz 
nenes  Licht  verbreiten  würde ,  aber  er  verzweifelt«'  an  der  Mög- 
lichkeit einer  Uestauration  aus  den  erhaltenen  Fragmenten.     So 
sagt  er  in  der  Voriede   sehier  elementa  von  dm  beiden  llaupt- 
quellen    der  llhythmik:    Si  ca  rjuae  Arisloxaiua  pcrUissimus  simul 
el   lUligenlissimus    scriplor  lillens   mamlavcrat    alicuhi   rcpciircntur, 
non  est  dubium,  luccm  xmivcrsae   jcilioni  poeseos  accaisiim  iri  cla- 
rissimam  .  .  .     llaque  quo  in  slalu  nunc  res  est,  nihil  amplius  sei- 
mus  quam  diversas  fuissc  rhylhmorum  doctritmm  et  scicnliam  melro- 
rum  :  rhythmos  mim  ad  musicam  et  catüum ,   melra  ad  poesin  perti- 
nuissCy    unde  intelligimus ,  rhyüunum  aliquam  similHudincm  habuissc 
cum  eo  quem  hodie  factum  musici  vocant,  c(si  alia  ex  parte  huic  dis- 
simillimus  ftieril   ?iecesse  est.      Ulramque  et  rythmicam  et  mctricam 
doctrinam  primis   lineis   adumbravil  Arislides   Quintilianus ,    sed  tarn 
breviler  iamque  purum  explicale,  ul  perexiyuus  inde  fructus  redundcl. 
Wir  geben   gern   zu,    dass    eine  vollständige  Wiederherstel- 
lung  der   antiken  Rhythmik  aus  den  jetzt  vorlii'genden  Quellen 
nicht  möglich    ist,    aber  das   erhaltene  Material  ist  bei  weitem 
reicher,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  es  ist  njindestens  so  bedeu- 
tend,   dass   es    uns    auf  eine    ni(  hl   kleine  Zahl  der    wichtigsten 
Fragen  genügende  Auskimft  ertheilt ;  mid  aus  dem  positiv  über- 
lieferten lassen  sich  bei  der  mathematischen  Natm-  dieser  Disci- 
plin   weitere   woblbegründele  Sätze    gewinnen.      [Jeberdies  sijid 
selbst  abgerissene  Fragmente  ihrem  Werlhe  nach  nicht  endgül- 
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lig  abzuschätzen;  eine  energische  Forschnng  nnd  der  Fortschritt 
der  Zeiten  findet  hier  gar  vieles,  was  der  erste  Einblick  nicht 
ahnen  liess. 

Ein  weilerer  Grund  für  die  Vernachlässigimg  der  Rhythmik 
liegt  in    dem    Irrlhume,    dass    sich   die  Schriften    der 
Rhythmiker    nicht    sowohl    auf    den    Rhythmus    der 
Poesie,    als    vielmehr    auf    den    der    Musik    beziehn. 
IMesen   Irrthum  ,    welcher  ans  dem  Verhältnis  unserer   heutigen 
P(»esie   zur  Musik   grllossen   ist,    scheint  auch  Hermann  getheilt 
zu  haben  und  selbst  heule  mögen  noch  manche  Philologen  nicht 
frei  davon  sein.     Das  Wrhältnis  des  Dichters  zum  Musiker  war 
im   klassischen  Griecheiithnm  ein  anderes  als  bei  uns.     P:s  gab 
zwar  auch    bei  den  Alten    eine  von    der  Poesie  abgelrennte  In- 
strumentalmusik, aber  während  diese  in  der  modernen  Zeit  immer 
mehr  den  Gipfelpunkt  der  Kunst  zu  bilden  anfängt,  war  sie  im 
Allerlhume   auf  den  kitharistischen  und   auletischen  Nomos   be- 
schränkt, der  Schwerpunct  lag  in  dei*  von  Instrumenten  beglei- 
teten Vokahnusik,    in  der  melodisirten  l»oesie.     War  nun,  fra- 
gen wir,  der  Rhytlnnus,  den  der  antik««  Dichter  seinen  J»oesieen 
gab,  ein  anderer,  als  der  Rhyllnnus  des  Gesanges?    In  unserer 
Zeit  ist  «lies  alh'rdings  der  Fall.     Uns«'re  Dramen  sind  entweder 
auf  rein  «h'clamatorischen  Vmlrag  berechnet  (und  dies  gilt  von 
alh'u  denen,  die  auf  h(")hercn  p(»etischen  Werth  Ansprüche  ma- 
chen können)  —  oder  es  erscheint  die  dramatische  AulTührung 
als  Oper,  in  der  «lie  Musik  in  so  uneingeschränkter  Weis«  vor- 
waltet,  dass   der  Text  bis   auf  wenige  Ausnahmen  poetisch  un- 
bedeutend ist  und  dass  es  selbst  nicht  eiimial  auf  die  metrische 
Form  ankommt ,  denn  <ler  Componist  bildet  die  Tacte  meist  un- 
abhängig  von   der  Zahl  der  Versfüsse,   und   in    «l«'r   geistlichen 
Oper  bedient  er  sich    ja  häufig  genug    eines   prosaischen,    un- 
metrischen  Textes.     Ebenso  verfährt  der  Musiker,  der  ein  ihm 
vorliegendes,    ohne  Rücksicht  auf  musikalische  Composition  ge- 
schriebenes lyrisches  Gedicht  melodisirt.     Ganz  anders  im  klas- 
sischen Griechenlhume.     Mit  Ausnahme  des  Epos    und  weniger 
andeier  Gattungen  war   hier  geradezu   eine  jede  Dichtung,    sei 
es  ganz  oder  theilweise,  für  den  musikalischen  Vortrag  bestimmt. 
Ein  lyrisches  Gedicht   für  die  blosse  Leetüre   oder  die  Declama- 
tion  zu  schreiben  war  bis  auf  wenig  Ausnahmen  eine  unbekannte 
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Kunsllhätijjikcit ,  und  jedes  Draiiia  enlliriH  als  nolliweiulij^^eii  Wo- 

staihltlieil ,  wie  Arisloleles  sayt,    die  ,MfAfoJ/a  als  ftiyictov  /yA^a- 
ndtcov:    nielil    hioss    Ciiorlieder    und   Monodieen .    son<lern  aueli 
Theile  des  Dialoges  wurden  gesungen,    und   aueli   da,    wo    der 
jaud)ise1ie  Trinieh'r  der  Traj^ödie  gesproelien  wurd«',    wurde  er 
nu'lodraniaüsi  li ,    d.  Ii.   unter  llegleitiuig  der  luslrunu'ule  vorge- 
tragen.    Hierzu   koiuuit  ferner,   dass  Dieldei^und  Touipouisl  in 
Einer  Person  vereiiU  war.     Wir  siiul   gowoluil,    in  den  grossen 
Lyrikern  und   Dranialikern  der  (;rie<'lien  bloss  Hiditer  zu  sehen, 
aher  dem  Alterllnun    galten    sie  eiuMi  so  sehr  au<h  als  die  Ko- 
ryphäen der  Musik.     Wenn   Aristoxenus,   der   grosse   musikali- 
sche  KiMisIlheoreliker,    vor   den    manirirlen  Uelierladungen   der 
Musik   warnt,    welche   durch    IMuloxenns    und  Tinudhens    anl-e- 
konuuen  waren  und  den   r.esclunack    zu  verderben  diohten.    so 
verweist  er  auf  die  Vertreter  des  guten  klassist  heu  Stils  als  die 
nachzuahmenden    Vorbilder    und    iieimt    als   solche   den    Piiidar 
und  Praünas  ^l'lnt.  nuis.  31,;    „wer  amb  nur  in  seiner  Jugend 
mit  Trust    und   Kiler  die   ^uhj    niid    xoGviiaTa  ^    <1.  h.    die  Melo- 
dieeu    und    Instiumentalicuien    diesi'r    Meister    studirt    hal  ,     der 
bleibt  spätei-    vor  vb'len    A'crirrnugeu  bewahrt,    selbst   wenn    er 
sich    der    nordk)]   (xovaLKjj   des    IMuloxenus    zuwenden    sollte." 
Wenn   Arit^toxenns    -zeigen    will,    dass    die    edle   Kinlachheil   der 
klassischeu  3lnsik  eine  bewussle  und  beabsichligte  war  und  kei- 
neswegs  in    der  mangelnden  Keimluis   der  Knustmittel   Jieruhte 
{ov   ^L    ayi'oiav   cdXct   öicc  TCQoaiQEOiv) ,    so    verweist    er    auf  die 
Compositionen  des  Aeschylns  nn<l   [Muyiuchus,  web  he  die  chro- 
malische  Ijehandlnug  der  Tonarten  recht   gutkamden.  aber  nie- 
mals  in   ihren  Tragödien   anwandlen  JMul.    ums.  20;.     Ebenso 
VNar   Sophokles    Ccunponist :    Aristoxenus    nennt   ihn   den    ersten 
Athener,   welcher   die    phrygis<he  Tonart    in    den    lölu  aa^uacr, 
d.  h.  in  den  Monodieen   und  Tbrem'u  eiul'ührle  nach  der  Weise 
der  Dithyrambiker  ^vit.  SophocI.  lin.  ;    und   amb   noch   von  spa- 
teren Tragikern    ist    ihre   nmsikalische  Kunslthatigkeil    bekaiml. 
wie  von  Agathon,  der  die  \(ui  den  Aelleren  verschnifdilen  chro- 
matischen Tonarten  aufnahm. 

Die  lyrischen  und  «Iramatiscbeii  Dichter  der  klassischeu 
Zeil  sind  also  die  Comjjonislen  ihrer  eigenen  ju/A*/.  Wes.shalb 
verwenden    nun    abei-    diese   Dichter    auf   die    metrische   Torrn 
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ihrer  Chorlieder  mid  dramatischen  .Monodieen  eine  so  ausseror- 
tlentlich  grosse  Sorgfalt?  Wesshall)  erscheinen  sie  hier  fort- 
widu-end  als  originelle  Kunslb  r,  und  haben  niemals  eine  nu'tri- 
scho  Slrojdicnform  wiederbcdl,  weder  eine  eigene,  noch  eine  von 
einem  Vorgänger  berndu-ende "'  Tür  die  Leclüre  oder  die  De- 
clanudiou  waren  ihre  ^likrj  nicht  bestinunt,  sondern  bloss  für 
den  musikalischen  Vortrag;  warum,  wir  wiederholen  die  Tra^e, 
haben  sie  auf  die  meliische  Tonn  dei*  Is'^ig  eine  so  grosse 
Mühe  verwandt'  J>ie  Antw<»rl  kann  keim^  andere  sein,  als  die: 
der  dnrcJi  di«»  Metra  der  Worte  gegebene  lUiytbmus  war  eben 
derselbe,  welcher  beim  nuisikalisclieu  Vortrage  zin*  Erscheinung 
kam,  es  war  derselbe,  welchen  die  Zidiörei*  bei  der  Aufführung 
der  Dichtung  zu  boren  b(d\anuMi. 

Die  Jlhythmiker  haben  allerdings  vorwiegend  den  Hliythmus 
«les  Gesanges  im  Auge,  aber  dieser  Uhvthmus  ist  nut  dem  lUivth- 
ums  des  Metrums,  wie. er  sich  durch  die  Worte  darstellt,  iden- 
tisch.    In  einer  Zeil,    wie  der  unsrigen,    wo  Poesie  «md  Musik 
zwei  selbstständige  Künste  sind,  konunl  es  vor,  dass  ein  Omponisl, 
wie  ]{eethoveu,    drei  gleiche  fünffüssige  Verse  bei  der  Melodisi- 
rmig  so  behandelt,  dass  er  aus  dem  ersten  Verse  drei,  ans  dem 
zweiten    zwei,     und    aus    den»    drillen  wieder    drei  nmsikalische 
Tacle  ma(  hl.       Wir  haben  hier  das  Lied  „Einsam  wandelt  dein 
J'Veund  im  TrühUugsgarten'*  im  Auge.)     Heethoven  nämlich  nu^- 
lodisirt  ein  Lied,  welches  ein  früluMer  Die  hier  (dme  alle  Hück- 
sicht  auf  Melodisirung  bloss  für  die  Lectnre  oder  die  Hecilation 
nach  einem  Iradiliouellen  Melruui  verfasst  hal,  und  dies  Metrum 
behandelt  er  in  vrdliger  Treiheit.     Nur  darin  schliesst  sich    der 
Comjjonist    an   den  Ithytlunus  des  Dichters,    dass    jeder    starke 
Tacttheil   der  31elodie   nut   einer  Iclussylbe    des  T.edichtes  über- 
«'inkouunl,    ohne    dass    umgekehrt  jede  Jctussylbe    d<'S    (iedich- 
les  auch  in  der  Melodie  als  starker  Tacttheil  hervortritt ;  in  der 
Ih'handlung  der  schwachen  Tacttheile  inmmt  der  Componist  auf 
den  Dichter  gar   keine  Rücksicht.     So  stidit  es  nut  i\ey  moder- 
nen Hhylhnuk.     Aber  im  klassischen  Allterthume,  wo  der  Dichter 
stets  selber  rompoinst  ist,   wo   er  die  kimstreicheu  Metren  um- 
zum  Zwecke  der  musikalischen  Aufführung  ausarbeitet,   ist  jede 
metrische  Arsis  auch  eine  Arjds  in  der  Melodie,  jede  metrische 
Thesis  auch  in  der  Melodie  eine  Thesis,  und  so  viel  Tacte  der 
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Vers  hat,  so  viel  Ti^rlc  hat  auch  die  iiiusikalisrhc  JVriode.  Wir 
wiederholen:  Die  Tradition  der  Rhythmiker  hezieht 
sich  freilich  auf  den  Uhythuius  der  Melodie,  aher 
dieser  Rhytinnus  der  Melodie  ist  mit  dem  des  lex- 
les  identisch.  Ehen  desshalh  hahea  die  Tacle  und  Tact- 
geschlechter,  von  denen  die  Rhythmiker  reden,  nicht  hloss  von 
den  Füssen  des  Metrums  ihre  Namen  erhalten  {yivoq  öaxivXi- 
xoV,  la^ißix6u^  7iaicovix6u,  rgoxatog  äXoyog  u.  s.  w.) .  sondern  es 
entnehmen  die  Rhythmiker  da,  wo  sie  die  äussere  Form  ei- 
nes Rhythmus  oder  einer  rhythmischen  Reihe  naher  hestinnnen. 
die  Reispiele  üherall  aus  der  Metrik.  Niemals  konnnt  es  vor, 
dass  eine  rhythmische  Form,  von  der  sie  reden,  auf  die  Poesie 
keine  Anwendung  findet,  seihst  der  Päon  epihatus,  der  seine 
hauptsachhchste  Anwendung  in  der  blossen  Instrumentalnnisik 
fand,  scheint  wenigstens  in  der  Irüheren  Zeit  auch  in  der  l'oesie 
als  Tactform  gehraucht  zu  sein. 

Hieraus   geht   hervor,    dass    die    Wissenschaft    der   Metrik 
ausser   den  Dichtervverken   und   den   metrischen   Schriften  auch 
die    Schriftea   der  Rhythmiker    nothvveiidig    herl.eiziehen   nuiss. 
Auf  Grundlage    der  iUchter    ist   dem    Einzelnen   in   der  Metrik 
sorgfaltig    nachgestrebt,    der   Aullösung,    der    Contraclion,    der 
Cäsur  u.  s.  w.,    imd  hier  ist  ohne  Zweifel  bisher  das  Sicherste 
und  Gediegenste  geleistet  worden.     Anders  aher,  wo  es  sich  um 
die  allgemeinen  IVincijuen  handelte,  die  den  speciellen  Erschei- 
nungen  zu  (irunde   liegen.     Man  war  hieihei  zunächst   auf  die 
Schriften  der  Metriker  angewiesen,   aber  schon   frfdi    sah    man 
ein,  wie  wenig  ausreichend  diese  Quelle  war,   wie  hier  oll  ge- 
radezurein ausserliche  Kategorieen  an  Stelle  der  imieien  Prind- 
cipien  dargeholen  wurden.     Daher  trat  man  in  Opposition  gegen 
die  metrischen  Kcitegorieen  der  Allen,  und  obwohl  diese  keines- 
wegs  immer  berechtigt  war,  obwohl  sie  die  Forsdier  verhindrrte, 
den  Metrikern  das  gründliche  Studium,  das  sie  verdienten,  zu- 
zuwenden,   so  war    sie  doch  ein  Fortschritt   in   der    metrischen 
Wissenschaft.     Aber  woher  sollte  man  jene  umeren  I^rincipien, 
die  man  bei  den  Metrikeru  vermisste,  entnehmen?    Ein  gewisses 
rhythmisches  Gefidd  hat  Jedermann,  mager,  wie  man  sagt,  ein  musi- 
kalisch Gebildeter  sein  o<ler  nicht.  Dieses  eigene  rhythmische  Gefidd 
war  es,  auf  welches  die  Philologen  recurrirten,  um  die  fehlen- 
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den    Principien    der   Metrik    zu    gewinnen.     Von    diesem   Stand- 
puncte   aus   kam   man   darauf,   die   Einheit  zwischen   Trochäen 
und  Jamben,   zwischen   Daktylen   mul   Anapästen   zu   erkennen, 
indem  man  den  anlautenden  Tacttheil  des  jand)is<hen  und  ana- 
päslischen    Verses    als    einen    Auftact    im    Sinne    der   modernen 
Musiker   fasste,    —    durch   das   eigne    rhythmische  (ieffdd    kam 
man    dahin,    von    mehreren    benachbarten   Arsen    die   eine   als 
Haupt-,   die  andere  als  Nebenarsis  zu  lassen,   und  gelangte  so 
ziuji  Regrill   der  rhythmischen  Reihe,   —   vom  Standpuncte   des 
ihythmischen  Fiefühls  aus  verwarf  man  die    bei  den  alten  Metri- 
kern   iM'liebte    anlispastische  Messung.      Aber    so    wichti«^    diese 
und  manche  andere  Entdeckungen  sind,  so  war  doch  der  ange- 
gehene  Standpunct    keineswegs    ein  ausn'iclhMuler ,    und    daher 
entstand  bei  i\ei\  modernen  Metrikern  eine  grosse  Zahl  entgegen- 
gi'sctzter   AulTassungen,     von   denen   oft    keine   die    ruhtige  ist. 
Rendien   gleich  manche  dieser  Auffassungen  auf  einer   uuf^enu- 
genden  Reachtung    des    rhythmischen  Gefid'des,    auf  Unklarheit 
der    Vorstellungen,    die    man    idier    modernen    Rhvthnms   hatte, 
so  nuiss  doch  gegen  diesen  ganzen  Standpunct  der  gewichtvolle 
Einwand  erhoben  wenlen,  dass  das  rhythmische  Gefidd  der  mo- 
dernen Zeit   nicht  einmal  vidlig  dasselbe  ist,   wie  vor  ein  paar 
Jahrlumderlen,   und    dass  wir  es   um  so  weniger  lur  die  Metra 
der  Alten   zur    alleinigen  Grundlage   machen   diirfen.     Wie  sind 
wir  berechtigt,   id)ei'   den  Rhvilnnus  von  Liedern    zu  urtheilen, 
die  vor  zweilausend  Jahren  von  Griechen  gesungen  wurden,  die 
unser  Ohr  aber  niemals  gebort  hat?    Ist  es  hier  nicht  vielmehr 
notliw<'ndig,    uns  an    das   zu    halten,    was   die   Griechen   selber, 
die  doch   allein    zu  einem  Urlheile    berechtigt  sind,     idjer    den 
Rhythmus    ihrer  Metra  id)erliefert    haben,    und    uns    den   alten 
Rhythmikern   zuzuwenden'^    Das   Verständnis  (h^rselben  ist  zwar 
ein  ausserordentlich  schwieriges,    aher    mn   so    energischer   soll 
unsere   Forschung    sein.     Es   ist  innnerhin  l)e(piemer,  ein  Netz 
von  eigenen  Kategorieen ,   die   das  individuelle  Geffdil  darbietet, 
um  die  Metra  der  Alten  zu  spamien,    als    sich   nut  Resignation 
in   die  alten  Rhythmiker  zu  vertiefen   und  den  langsamen  Weg 
durch  die  so  vielfach  widerstrebenden  Triunmer  der  alten  rhyth- 
mischen Tradition  hindurchzuwandeln,  aber  es  ist  das  der  ein- 
zige Weg,  der  sicher  zum  Ziele  führt,  denn  nur  das,  was 
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die  Allen  iihw  den  nhylliimis  üheilieltni ,  mir  ,|as  wissen  wir 
mit  liestinnnlhril,  nnd  idle  die  Sätze,  die  nuni  bisher  s.dhststän- 
dig  ohne  die  ;dten  Rhyllnniker  miff^cslelll  hal ,  sind  nnhedni-t 
l'idsch,  wenn  die  allen  HhylJnniker  >vi(h'rs|ueehen. 

Aher  wir  iniissen  nns  aid'  ein«  n  nenen  Einwand  -efasst  nia- 
ehen.    Die  allen  Hhvihniiker,  so  könnte  man  sagen,  reden  aller- 
dings vom  lUiythmns  der  grieehisehcn  Cediehle  ,  aher  sind  ihre 
Angahen  hierfdwr  nicht  vidleirht  rhenso  anznsehen.  wie  manche 
Erklärnngen,    welcln»    die    alten    (irannnatiker   znm  Texte  jener 
Dichtnngen   gehen?    Enthält  die    antike  Do c Irin    denn  in 
Wahrheit   die  Rhythmen    der    alten    Dichter   seiher, 
oder  ist   sie   nicht   vielmehr  ehenso  wie   die  iJestre- 
hnngen  Hermanns  und  Apds  ein  bloss   individueller 
Versuch,  durch  eigne  Ueflexionen  rh  v  thmische  K  a- 
tegorieen  zu  finden^  In  diesem  Falle  also  hrauchle  der  lihMli- 
mus,  von  dem  Aristoxenus  redel,  und  der  Hlnllnnus  der  allen  Die  h- 
tungen  mit  nichlen  identisch  zu  sein;  Arisloxenus  stände  nnt  ller- 
niann  mid  mit  Apel  auf  derselben  Stule.   -   Tm  eine   Entschei- 
dung in  dieser  Frage  zu  erhalten,  nnlssen  uir  auf  die  uns  vor- 
liegenden Quellen  antiker  flhylhniik  selber  zuriukgehen.    Ausser 
emigen   Bemerkungen,    tlie   uir  bei    Philo    und  Arislolcles   idier 
Rhythmus  mul  Uhylhnu'ugeschlechler  limlen,  simi  die  Schrillen 
des    Arisloxenus,   des  Scimlers  des  Aristoleles,   die   frühesie 
Quelle    der    anliken    llhylhmik.     Schon    V(»r    Arisloxenus    halle 
man    über  Rhythmik    geschrieben  ,    er  selber    ninnnl  aul    diese 
Arbeiten  sehu'r  Vorgänger  Rücksicht  J»sellus  Trg.  j,    nnd    zuar 
l>olemisch,  indem  er  «len  vim  ihm-n  aulgestelllen  Salz,  dass  die 
Sylbe  das  dem  Rhylhnms  zu:(;runde  liegende  Maass  sei,  als  un- 
zureichend  bestreitet,    in  derselben   Weise,  wie  er  auch  in  sei- 
neu  Rüchern  über  llarnionik   die  Delinilionen   seiner  Vor-än-er 
als    ungenügend    hinsielll.     Die    umlassendste    der   rlivtlnnischen 
Schriften  des  Aristoxenus  führt  den  Tilel:  ^v&^urM  atocxeca'  sie 
bddet  das  Giundwerk,  auf  welches  alle  sj)älern  Rhvlhmiker  re- 
cuiTiren.     Johann  Raptisla  Donius   entdeckte    sie    in  einein   Co- 
dex der  valicanischen  Ribliothek;  sie  enthielt  damals  ;]  Rücher 
aber  voller  Lücken;  Donius  halle  eine  lateinische  Lebersel/un.' 
angefangen   und  wollte  sie   mit  dieser  herausgeben  (vgl.  Donius 
de  praestanlia   musicac   oelcris  1Ü17,   in   dessen    opera   musica   1 
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p.  136  1111(1  190'.  Im  voiigni  .lalirlunulfii  ia„,i  Ja,,  jioielli 
<ler  lül.liollirkar  (l.r  .Mi.r.iisljibliolliek  zu  Voncdig,  oiiifii  kleinen' 
Theil  (lieser  Seliiilt  in  einem  veneUaniscl.en  Codex ;  er  liess  zu- 
gleich  von  (lern  valiennisehen  (:o<!ex  .les  Donius  eiinr  Al.stliiill 
nelunen,  ,V-v  indess  damals  nielit  mehr  3  «üthcr,  sondern  nur 
einen  'Iheii  des  zueilen  inid  nin'  wenige  Seilen  mehr  als  der  ve- 

netiauische  Codex    enlhiell.     So  mag  n  die  Angahe  des  Ho- 

nnis  von  3  llüeheru  auf  einer'  Unricliligkeil  hernlien.    Morelli  gah 
•las  Iragmenl  mit  z««-!  andeiii  incMa  ,l,.r  Mareushil.lioihek  her- 
aus:   Mislulis  oratio  mlvcrsus  Leplincm ,  Libanii  declamatio  pro  So- 
träte,   Ariftoxcni  rhtjihmkorim   ckmcntorum  fragmcnta   ex  (Mio- 
llieca  fencta  il.  Marci  nunc  primum  clidit  Jacob  MoreUius ,   VcnclUs 
J7SS.     Zu  Arisloxenus  lugle  Morelli  n,.(h  I-arallelsUdlen  aus  ei- 
ner rhythmischen  Sehrifl  des  Ityzanliners  .Michael  l'sellus  lünzu 
die  sieh  gleiehfalls  auf  der  inarcianisehen  Bihliolhek  hefand    uii- 
ler   dem    Tilel:    nQolc<f.ß„,6|,^,.«    elg    r»}.    §v&^u>^,),    ,'„,ar,f,„;.. 
«les  «ar  .'in  Auszug  ans  den  rhvtlimisehen  Elemeuleu  des  Ari- 
sloxenus, zu  einer  Zeit  angererligl ,  ,vo  das  aristoxenische  Werk 
iHK'h  vollslän.lig  «ar.     G.  Hermann   erfuhr ,    dass   zu   .München 
eine   llandselu'ift   der   7r<,oXm,ßc<r6fuva   vorhanden   sei  und    liess 
sich  ,lurch  Thiei'seh  eine  Ahscluin  l.esorgen.     Koch  hielt  er  sie 
lur  «ei'ihlos  und  erst  1&J2  «unle  der  vollständige  l'sellus  nach 
jen.-r  Ah...clirill  im  rheiuischeii  Museum  n.  I-'.  Bd.  i,  S.-fi^o  [f  ,ii„.,.|, 
Jiil.  Cäsar   veröllenllieht.     Kr    enlhäll   «e.seiilliche   Kr^-än/mi-en  " 
zu   dem  Fragment   des  Arisloxenus.  namenllich  li,.|ert    er   aiKli 
liruchstneko   ans  den.   er.steu  Buche.     V.m  den  Fragn.eiilen   des 
1  sellus,  «eiche  auf  den  im  valieaiiisclien  Codex  erhaltenen  Theil 
lolgleii,  hmlea  «ir  ,li,.  Slelh,  §  0  s.Iion  hei  .'inei.i  Schriftstel- 
ler  der   ersten  Kaiserzeit  «ieder,   hei   .lern    herf.hmteu  Musiker 
nionysius   aus  Ilalikarnass,    Porphyr,   ad   l'tol.  ,,.  2]',).     Dionvs 
••nngl   .liese  Stelle  ausdrücklich  als  Cilat,   uii.l  seine  ü'eherein- 
slimmung    mit  l-sdlus   isl   ein  .si,  herer  lie«eis    für   die   Treue 
nnl  welcher  l'sellus  ex.'erpirl  hat.     Ausser  l'sellus  hesilzen  wir 
Noch  ein  zweites  Excerpt  aus  den  rhylhmisclieu  Elemenlen  des 
Aristoxenus.    Em  s(dches  isl  nämlich  ohne  allen  Zweifel  das  his- 
her^unherücksichtigle    rhytlimische   Fi'agiiu.nt    eines  cod.    I'ar. 
.i027  fol.  31  ff.    hekannt  geniachl  durch  Vincenl  in  den  Noticcs 
et  £xlrails  des  Mmuscrits  pubties  par  timtitul  royal  de  France 
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tutne  J6,  tS47,  lii  diesrni  Fra^^nriilc  sliniml  Maiirhts  mit  Ari- 
stoxemis  selbtT,  Manches  mit  Pselius  übereiii ,  Anderes  aber 
weicht  in  der  Fassun«;  von  Pseihis  al>  und  schliessl  sich  an  Ari- 
slides  an  (§11  =  Aristides  p.  35  Meib.),  aber  so,  dass  sich  auch 
hier  die  dem  Aristides  fremden  Ausdrücke  des  Pselius  wiederfinden. 
Hieraus  gehl  hervor,  dass  weder  die  7CQokaf.ißav6^£va  des  Pselius, 
noch  das  Pariser  Fragment  unmittelbar  aus  den  gxoix^lcc  des 
Aristoxenus  gcllossen  sind,  sondern  vielmehr  aus  einem  schon 
Frühzeitig  aus  Aristoxenus  gemachten  Auszuge ,  demselben  ,  wel- 
cher für  Aristides  Quinclilian  eine  Ouelle  seuier  Qv^^unri  ^£w- 
Qici  \>ar.  So  ist  denn  die  Jh)nnung  nicht  aufzugeben,  dass  die 
Fragmente  des  Aristoxenus  auch  weiterhhi  not  h  durch  Fnl- 
deckungen  in  Pibliotlieken  vergrftsserl  werden  können. 

Mit  dem  Texte  der  oxoLxua  Qv^(.uyia  des  Aristoxenus  ist  es 
im  (ianzen  recht  gut  bestellt.  Eine  Anzahl  verdorbener  Shillen 
ist  durch  IJöckh  und  (1.  Ilermami  berichtigt;  dazu  trat  die  Aus- 
gabe von  il.  Feusner:  „Aristoxenus'  Grundzüge  der  Rhythmik  in 
berichligti'r  rrschrifl  mit  deutscher  l'ebersetzimg  und  Frläulr- 
rungen,  sowie  mit  der  Vorrede  und  (h'U  AnnuMkungen  Mt)rellis**, 
Hanau  1840-  Die  Ausgabe  ist  sehr  v>erthvoll  durch  die  Textes- 
berichtigungen; tien  Erklfirungen  haben  wir  nur  in  den  we- 
nigsten Fällen  zustimmen  können.  Die  lUMiesle  Ausgabe:  Jri- 
stoxeni  elcmenlorwn  rhylhmicorwn  fragmcnlutn  post  Morcllinm  cl 
FcHSneriim  recensuil  et  explicavit  JtJi.  Bartels  j  Buiinac  1S54  giebt 
für  den  Text  nocli  eine  kleine  Nachlese ,  in  den  Erläuterungen 
habe  ich  nichts  Neues  gelunden. 

Die  öTULxeiu  ^v\>^ii'Ka  waren  aber  incht  die  einzige  rhylluni- 
sche  Schrift  des  Aristoxemis.  Porjdiyr.  ad  Ptolem.  p.  25.')  bringt 
ein  langes  rhythmisches  Fragment  aus  einer  Schrift  des  Aristo- 
xenus negl  Tou  TCQcoTov  xQOi'ov.  Man  konnte  denken,  diese  Schrift 
sei  der  l*artie  der  otolx^iu  (w^LUTic/ ,  welche  vom  XQ^^^^  TCQcoTog 
handelte,  entnommen.  Aber  dies  ist  nicht  möglich,  denn  ge- 
rade diese  Stelle  seiiHT  rhythmischen  Elemente  ist  uns  erhalten, 
und  das  Fragment  des  Por|)hyrius  passt  gar  nicht  in  iliesen  Zu- 
sammenhang; auch  aus  einem  andern  Huche  der  Elemente  kaim 
sie  nicht  entlehnt  sein.  Ih'r  Ton  der  Darstellung  ist  hier  von 
dem  der  Stoicheia  sehr  verschieden;  Aristoxenus  redet  viel  sub- 
jectiver,  bedient  sich  der  zweiten  Person,  ist  breiler,  zieht  Dich- 
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terstellen  des  Ibykus  herbei;  er  wendet  sich  ollenbar  gegen  die 
Gegner  seiner  oiox^a  Qv&fiiaa,   die  ihm  zum  Vorwurf  gemacht 
hatten,   es  fehle  der  Hhythmik   an  einem  festen  (irundprincipe, 
und  die,   wie  wir  aus  ileii   eigenen  Woiten  des  Aristoxenus  se- 
hen, keine  Techniker,  sondern  Philosophen  waren.    Ein  eigenes 
Werk  kann  diese  Abhandlinig  ne^l  zov  TtQcaiov  xQovov  allerdings 
nicht  gebildet  haben;    dazu   würde    der  Stoff  nicht  ausreichen. 
Die   ganzen  Worte    des  Aristoxenus   sind  eine   Rede,   an   einen 
Freund  oder  Schüler  gerichtet ,   dem  jener  \  orwurf  (\vv  Philo- 
sophen in  den  Mund  gelegt  und  alsdann  die  MclUigkeit  dessel- 
ben nachgewiesen  wird  (vgl.  die  Worte  ol^ai  fiev  ovv  (paveQov 
elvm  cot,  ktL).     Flierans  ergiebt  sich,  dass  die  Abliandlung  neQl 
TCQarov  xQoi'ov   zu  den  av^^iKra  av^monyM  des  Aristoxenus  ge- 
hörte   Athenaeus  XIV,  (>38  a),  die  vom  Plut.  „m?i  possc  simviter 
vivi^*'  13,  4  öviinoöLov  genannt  werden.     Diese  vermischten  Tisch- 
und    Trinkjiespräche    waren    Dialoge    zwischen   Aristoxenus   und 
seinen  Schülern  und  Freunden,  in  denen  er  schien  allgemeinen 
Standpimct  in  <ler  Musik ,  sein  Verhältnis  zu  den  jetzigen  Kunst- 
richlungen  auseinander  setzte,  aber  auch  manche  einzelne  Puncte 
besprach,  wie  uns  z.  R.  Plutarch  an  dem  angeführten  Orte  ein 
(lapitel   TtsQl   (AEzaßokcüv  nennt.     Diese   öv^fiLTita  av^TioTLxa  siml 
die  Quellen   für   den   zweiten    Theil    der   iMutarchischen    Sthrift 
negl  ^lovGixijg ,  und  was  uns  hier  über  antike  I^iythmopöie  mit- 
getheilt  wird,  sind,  wenn  auch  vielfach  verkürzt  und  umgestellt, 
die  eigenen  Worte  des  Aristoxenus. 

Nun  wirtl  Aristoxenus  von  späteren  Schriftstellern  auch  als 
Autorität  für  metrische  Sätze  citirt.  Dahin  gehört  die  Stelle  des 
Aristoxenus  über  <lie  kurzen  Arsen  am  Ende  des  Verses  als 
[[ülfsmittel  für  die  Versabtheilung  Marius  Victorinus  2506),  über 
die  xwQai  des  daktylischen  Hexameters  (ibid.  2514),  über  den 
öiTQoxccLog  KQt]TiK6g  (schol.  llephaest.  p.  173  ,  über  die  Ein- 
theilung  der  Ruchstaben  (Dionys.  comp.  verb.  141  Alles  dieses 
gehört  nicht  sowohl  in  eine  Rhythmik,  als  vielmehr  in  eine  me- 
trische Schrift,  so  vor  allem  die  Classilication  der  Ruchstaben, 
von  welcher  auch  Aristoteles  l»oetik  2(1  sagt:  tceqI  av  x«{>' 
ExaGTOv  iv  toig  iierQiHOig  TtQogriy.ei  ^eoQSLv.  Doch  ist  uns  nicht 
überliefert,  dass  Aristoxenus  ein  selbsisländiges  Werk  über 
Metrik  geschrieben  hat.      Die    Erörterungen    über   jene  Puncte 
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möchten  elKMiliills  in  tli'ii  vit'llM'inilzlcn  öv^i^uKza  av^moiixa  ih- 
ren IMalz  linden. 

Wer  /nnfichsl  nach  Ati^^loxenns  die  Ithylhniik  behandelt, 
davon  liahen  mv  keine  Knnde.  Von  den  Sehriflen  seiner  Sehn- 
ler und  i\aehfoIger,  den  /«t'  'Aoiüto^svov  ist  viell'aeh  die  Hed«', 
von  ilnien  mag  der  Anszufi  ans  den  oxoriEia  ^uO-fifx«  hernihnMi, 
der,  Mie  uir  ohen  sahen,  dem  Aristides  nnd  den  Späteren 
vorhij^,  es  sind  (he  ^iovoly.oI  ,  anf  welche  sich  Dionysius  der 
Jnngere  hei  Porphyr,  ad  iMohMii.  p.  255  hend't,  nnd  anch  dem 
älteren  Dionysius  la«i:en  ihre  Schriften  vor  imgl  ÖEivottjTog  z///- 
fioaO-a'.  c.  47).  1>ie  ,,^u9'fHxo/" ,  denen  derselhe  Dionysius  de 
compos.  verh.  17.  20  (he  \>erthv(dlen  Notizen  über  die  kyklisrheii 
Fiisse  entlehnl ,  sind  widd  keine  anderen,  als  eben  die  Aristo- 
xener. 

Schon  vor  Dionys  dem  Aelteren  hatte  (h'r  Melriker  llelif»- 
dor  einen  Theil  (hr  rhvthmischen  (icsotze  (h's  Ariftoxeims  in 
sein  metrisclies  eyx^tQuhov  rd»erlra«;:en ,  indem  er  (h'r  Ijdu'e  von 
ih'U  Melr(^n  ein  ('.a|>ilel  iiher  (h'U  IMiythnnis  im  Allgemeinen 
vorausschickte,  nnd  anch  bei  den  ein/einen  Versen  viellach  auf 
die  rhythmische  (iliedernn;;  Uücksicht  nahm.  In  dieser  Bezie- 
hung; hatte  Ileliodors  lUich  olTenbar  vor  den  Schrillen  llephä- 
slions  einen  «!:r(>ssen  V(»rzn<;.  Ilephäslion  kann  zwar  im  Ein- 
zelnen dem  Ilelyxlor  rniicnanijikeilen  voiwerl'en,  von  dem'U  er 
übrigens  selber  nicht  IVei  ist,  aber  er  war  ein  blosser  Gram- 
matiker, der  von  Uhythmik ,  Mie  wir  ans  den  Fragmenten  seiner 
grösseren  Werke  ersehen,  keine  Kemilnis  halle  vgl.  Ilossbach 
„de  Ilepliacstionis  AlexatKlrini  lihris'"  \).  l',\  .  Ganz  amiers  llelio- 
dor ;  sein  lUich  ist  uns  zwar  nicht  erhalten,  aber  wir  »issen 
von  demselben  ziendich  viel  f^inzelnes,  denn  IleliiMlor  ist  der 
mclricae  arlis  anlisles  aul  jfrimus  mit  solus  (Mar.  Met.  2511^, 
>\orans  Jnba  mid  millelbar  last  alle  übrigen  Metriker  bei  den 
llömern  gesch(")|dt  haben.  Daraus  ist  es  denn  zu  erklincn, 
wenn,  wie  wir  bereits  oben  sahen,  Marius  Victorinus  die  Ari- 
stoxenisrben  Sätze  rd)er  Versende,  ilber  die  ywoat,  des  Hexame- 
ters vorbringt,  weim  er  pag.  2 1S5  eine  Stelle  des  Aristoxenns 
idjer  rhytinnus  und  arrhythmia  citirl,  wenn  er  lerner  j>.  241)5, 
oluie  den  Aristoxenns  zu  nennen,  die  Stelle  bringt:  quidum 
aiitem  nun  pedcm  tnctrum  esse  vohinl,  sed  syUabam  de,  welche  auch 
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Psellus  §  1  aus  Aristoxenns  excerpirt  bat.  Das  ganze  Capitel  des 
Marius  Vict(>rinus  de  rhythmo  ist  aristoxenischen  Ursprunges; 
dahin  gehört  anch  ferner,  was  über  das  perculerc,  ferire  und 
caedere  einzelner  Verse,  wie  z.  D.  des  janduschen  Trhneters 
von  Jnba,  Gäsius  iJassus,  Marius  Vict(U'inus,  Alilins  Fortnnatia- 
nus  U.A.  gesagt  wird.  Imless  muss  man  sich  sehr  hüten,  alle 
rhjthmischen  Angaben  bei  lateinischen  Metrikern  für  aristoxe- 
nisch  zu  halten;  wir  sind  vielmehr  so  glücklich,  die  äusseren 
lndi(  ien  an  der  Hand  zu  haben,  um  genaue  Soiulerungen  zu 
ma(  heu.  Ausser  den  Fragmenten,  di(»  wir  von  .luba  selber  bä- 
hen, den  Fragmenten  des  Gäsins  Bassus  und  des  Asmonius  de 
jamhico  sind  es  folgende  4  Darstellungen  der  speciellen  xMetra, 
welche  aus  ein  und  derselben  auf  Ileliodor  zurückzuführenden 
Uuelle  geschöpft  .sind ,  wenngleich  auch  einzelne  Notizen  aus 
anderen  grie<  bischen  Melrikern  wie  IMiiloxenus  (Victor.  2546) 
hinzugekounnen  sind :  1)  Victorin.  lib.  IL  und  Üb.  III.  init. 
2  Atilius  Forinnatianus  11.  3  Fragmenia  apud  Fndlicher  516, 
521.  4)  Diomedcs  de  metris  503  —  5(16.  Hier  ist  überall  durch- 
gehend rebereinslinnmmg,  nur  da.ss  der  eine  die  Worte  des  la- 
teinischen Originales  vollständiger,  der  andere  unvollständiger 
bringt  und  somit  amh  millelbar  von  Ileliod(U"s  Sätzen  mehr 
oder  weniger  bewahrt  hat.  So  sagt  sclud.  llejdiaest.  77: 
Hhoö(üQog  di  (pijöi  '/,06ixiav  üvcci  rav  naccovLXCov  xriv  'Aara  n6öc< 
TO^tjif,  OTTCog  t]  avaTiciVGig  öiöovGa  '/^qovov  £^aai]^ovg  TCig  ßaasig 
nou]  Kai  löOfiEQEig  (og  rag  aXXag'  olou^  ovös  rw  KvctKaXca  ovöh  reo 
i'VQCvXct,  bei  Diomedes  506  ist  dies  endlich  nach  -vielen  Zwi- 
schengliedern folgendei'inaassen  abbrevirt :  Paammim  elegmdissi' 
mum  est,  cum  per  sinr/ulns  pcdcs  jmrs  oralumis  implclur.  An  andern 
Stellen  ist  glücklicherweise  von  den  rhvtlnnischen  Notizen  des 
Ileliodor  bei  den  genannten  lateinischen  Melrikern  mebr  erhalten, 
nnd  \t\\{\  Stellen  haben  daher  für  uns  eine  ausserordentlich  hohe 
Wichtigkeit. 

Während  Juba  sich  an  Ileliodor  bieit,  kam  späterhin  ein 
anderer  nmiischer  Metriker  anf,  der  ein  anderes  griechisches 
iyXHQiiUov  zu  (irunde  legte.  Dies  ist  dass(4be  griechische  iy- 
XSiQiihov,  von  welcluMU,  wie  llossbach  „de  welrkis  Graeeis  dispii- 
tidio  (dlevn''  ind.  lect.  Vrat.  aestiv.  1858  gezeigt  hat,  die  beiden 
ersten   Gajutel  des   Hyzantinischen   lihrr  f/uinfpirparfilits  herstam- 
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men,  jenes  nietrisclieii  Schulburhes,  woraus  tlie  scliolia  niaj. 
ad  Hephaest. ,  der  mctricus  Anibrosianus ,  Draco  Slratoiiironsis 
oder  vielmehr  iCti^tog  MavovrjX  MoöxonovXog ,  srliol.  Hepli.  p.  2) 
und  Isaac  Monachus  abgeschrieben  haben.  Die  idteslen  Hesland- 
theile  dieses  Iluelu's  sind  die  i)eiden  ersten  Capitel  neol  naöav  und 
m^l  rjQtpov,  Aus  ilinen  finden  sich  Entlehnungen  bei  Victorinus 
de  pedibus,  Diomed.  de  pedibus  pag.  47G,  Terentiauus  Maurus 
V.  13S8ir.,  Sergius  ad  Donatuni  p.  1831,  Isidur.  Origenes  I,  1(>, 
tVagiu.  de  pedibus  ap.  Gaistord.  uietric.  latiu.  p.  572  und  577. 
Die  Uebereinstimmung  dieser  Stellen  mit  den  aus  deui  Über  Dy- 
zanlinus  abgeschriebenen  Schrillen  ist  völlig  evident.  Das  La- 
teinische ist  oll  die  wörtliche  Uebersetzung"  des  (iriechischen. 
man  kann  das  Lateinische  aus  dem  (iriechischen  emendiren  luul 
umgekehrt;  die  Beispiele  der  griediischen  und  römischen  Me- 
Iriker  sind  nicht  ni1r  dieselben,  sondern  es  kommt  sogar  vor, 
dass  Griechen  und  Römer  denselben  Verslheil  gemein  haben: 
so    sieht    bei   Diomed   499   eben   so    wie   bei  Drako    u.   s.    w. : 

ßrj  ö  sig  jliokov  xAirr«  öco^arce 
mit  Ilinweglassung  der  beiden  Schlusslusse.  Vor  allem  ist  es 
interessant,  dass  das  an  den  genannten  Stellen  vorkouuueude 
(lapilel  nsol  Ttodcov  oder  de  pedibus,  \>ie  es  auch  simst  Hraucli 
war,  vom  Uhylhums  redet,  von  Arsis  uiul  Thesis,  aber  so,  ilass 
diese  Ausdrücke  nicht  im  allen  technischen  Sinm^  gebraucht, 
soiulern  ganz  inul  gar  missverstaudeu  sind.  Muidich  jed«;r  erste 
Theil  des  Kusses,  er  mag  den  rhythmischen  Ictus  haben  oder 
nicht,  her>?sl  agöig ,  jeder  zweite  Theil  heisst,  ebenlalls  (dme 
Ililcksicht  auf  di«;  Detonung,  ^ietg.  Diese  Terminologie  ist  bis- 
her fibersehen  worden;  wir  werden  spater  ilarauf  zurückkom- 
men. Der  giuechische  Autor  dieses  lUiches,  d«'m ,  wie  keinem 
anderen,  die  Ehre  weiter  Verbreitung  und  vielfacher  Abschrei- 
bung zu  Theil  geworden  ist,  kennt  die  trivialsten  rhythmischen 
Kmislausdrücke  imv  vom  Hörensagen,  luid  desshalb  haben  auch 
die  ilbrigen  rhythmischen  Angaben  der  aus  diesem  Duche 
niessenden  Stellen   für  uns  keinen  Werth. 

Aus  einer  dritten  (Jnelle  ist  die  rhythmische  Auseinander- 
setzung bei  Mar.  Viel.  2482  geflossen ,  wo  de  arsi  et  thesi  ge- 
handelt wird.  liier  wird  Arsis  von  dem  leichten ,  Thesis  von 
dem   schweren  Tacllheile  gebraucht,  eine  Bedeutung,   die  jetzt 
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falschlich  als  die  gewöhnliche  dei  römischen  Melriker  gilt,  die 
sich  aber  inn*  bei  Driscian  p.  1285  und  vielleicht  auch  bei  dem 
Anonymus  d<;  nmsica  wieder  hndet  (bei  Atilius  p.  2688  ist  der 
Sinn  von  aQCig  und  d-iaig  derselbe,  wie  in  den  vorher  ange- 
lulnten  Stellen  .  Woher  diese  Partie  entlehnt  ist ,  lasst  sich 
nicht  mehr  bestimmen. 

Der  nächste  rhythmische  Schriftsteller  nach  Aiistoxenus, 
von  dem  wir  Kunde  haben,  ist  Dionysius  von  Halikarnass 
aus  der  Zeit  Hadrians,  ein  Nachkomme  des  unter  Octavian  le- 
benden gleichnamigen  Uhetors  uiul  Archäologen.  Er  war,  wie 
Suidas  sagt,  Sophist,  hatte  sich  aber  hauptsächlich  mit  Musik 
beschäftigt  und  führt  hiervon  den  Namen  ^ovaixog.  Seine  schrift- 
sti'llerische  Thäligkeit  war  sehr  umfangreich ;  er  halte  eine 
^iovcixr]  löTOQici  in  36  Düchern  geschrie])en,  in  welcher  alle 
Kilharoden,  Aületen  und  Dichter  genannt  waren,  ferner  24  Bü- 
cher ^ovGiKTJg  TTaiöetag  i/  öiargißcov^  5  Bücher  über  die  nuisi- 
kalischen  Partieen  in  IMato's  nolLreia ,  mul  endlich  §v&t.uKa 
v7toi.ivt]^c<TC(  in  24  Büchern,  welche  Suidas  in  der  Aufzählung 
der  Werke  voranstellt.  Hiermit  ist  aber  die  Zahl  seiner  Werke 
nocli  nicht  abgeschlossen.  Porjdiyr.  ad  IHoI.  p.  219  nennt  ein 
^^erk  des  ^lovvoiog  ^ovöiKog  ,,7rf^t  OfioiozrjTcov'-''  mul  theill  aus 
dessen  erstem  Buche  ein  ziemlieh  umfangreiches  Fragment  mil. 
llit.'r  ist  die  Bede  von  den  Analogieen  zwischen  liiythmischen 
und  harmonischen  VerhältnisscMi.  Dionysius  beruft  sich  auf  die 
Zeugnisse  sowohl  der  dem  pythagoreischen  Systeme  anhängenden 
'/MvcoiuTiolj  wie  der  dem  Aristoxenus  folgenden  ilovöly.oI^  „alle 
diese  Männer,  sagt  er,  hätten  jene  Analogieen  anerkannt." 
Was  \>ir  in  diesem  Fragmente  Specielles  über  die  Bhythmen- 
geschlechter  erfahren ,  ist  zwar  niu'  ein  von  Dionvsius  aus 
Aristoxenus  beigebrachtes  Citat,  aber  deimoch  für  unsere  Kennt- 
nis der  Bliyihmik  inun<'rhin  von  grosser  Bedeutung.  Was  in 
seinen  weitläuftigen  rhythmischen  Connnentaren  gestanden  hat, 
ist  uns  völlig  unbekaimt. 

Für  luis  ist  die  nach  Arisloxemis  wichtigste  Quelle  der 
Bhylhmik  die  aus  drei  Büchern  bestehende  Encyklopädie  der 
musischen  Künste  von  Aristeides  Koin  lilianos,  unter  dem 
Titel:  m^l  ^lovaiy.ijg  ßißUccy',  Das  erste  Buch  giebt  eine  ge- 
drängle  rebersicht    der   Harmonik,    Bhylhmik   und   Metrik,   das 
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zweite  hainlcll  von  dem  Einfliisse  der  niusisrlieii  Kunst  auf  die 
Seele,  das  dritte  hesprieht  in  seiner  ersten  Ilidtle  die  Zurück - 
ffdirung  der  Töne  auTZalilenverlialtnisse  und  weist  dann  weiter- 
hin in  der  zweiten  IläUle  die  Bedeutung  dieser  liarnioniselieu 
Zahlen  im  y.6o^og  nach ,  wie  dies  vielfach  die  sich  an  die  Py- 
thagoraer  anschliessenden  Musiker,  vor  Allem  Klaudius  l'tole- 
mäus  und  Nikomachus  gethan  hahen.  Aristides  ist,  wie  sich 
aus  seinem  Werke  ergiehl  ,  mehr  Rhetor  als  Techniker  von 
Fach,  sehie  Darstellung  iWv  drei  musischen  Disciplinen  ist 
zwar  (djersichtlich  und  reichhallig,  aher  ArisUdes  ist  liier  kaum 
mehr  denn  ein  Ahschreiher  zu  nennen,  der  noch  dazu  oft 
recht  gedankenlos  ahschreihl  mid  in  manchen  Stucken  seine 
Quellen  missverstohl.  Dies  gilt  sowidd  von  den],  was  er  im  er- 
sten Ihiche  üher  Harmonik  sagt,  wie  von  seiner  dort  gi'gehe- 
nen  Uehersicht  (h'r  rhythmischen  Theorie.  Unsere  Harslellung 
der  Lehren  der  alten  Khythmiker  wird  hierzu  die  Helege  ge- 
hen. Die  llaupl(|uelle  für  ihn  ist  Aristoxenus,  dessiMi  Einlhei- 
lung  der  Hhythmik  zu  (irunde  gelegt  wird.  Aher  Arislides 
schöpft  hier  nicht  aus  Aristoxenus  seiher,  sondern,  wie  uns  die 
Vergleichung  mit  Psellus  und  dem  rhythmischen  Fragment  des 
(lodex  Parisinus  gezeigt  hat,  aus  einem  Exceipte  der  arisloxeni- 
schen  GroLiua.  Dies  ist  aher  nicht  die  einzige*  Ouelle,  auch 
noch  andere  Hhythmiker  werden  herheigezogen;  Aristi<les  s«'lher 
unterscheidet  zwei  Firuppen  seiner  Quellen;  einmal  diejenigen 
lUiythmiker,  welche  die  lUiythmik  mit  der  Ah'trik  verhinden,  und 
die,  welche  sie  ahtrennen,  pag.  40:  ot  ^Iv  avanliyioviBg  tri  (uf- 

TO£X]/    d-SCOOLCi    TtjV   TTSq!    QV^}iai'    \\\u\     OL     6e   ICJfji^Ol'TBg.       Zu      dcU 

letzteren  gehört  Aristoxeiuis  ,  das  zeigt  der  Vergh'ich  der  auf 
jene  Stelle  des  Aristides  folgemlen  Worte  mit  dem  Schluss  des 
vaticanischen  Fragmentes  der  aristoxenischen  aiorisia.  Aher 
die  liuselhstständigkeit  des  Aristides  gereicht  uns  nicht  zum  Nach- 
tlu'il;  wir  nn'issen  vielmehr  sagen,  je  unselhstständiger,  tlesto 
hesser  für  uns,  denn,  was  wir  hei  Aristides  finden,  sin<l  ehen  nur 
Excerpte  aus  den  rhythmischen  Schriften  der  hesseren  Zeit.  Die 
Unklarheit  und  Ungenauigkeil  des  Aristides  ist  zwar  oft  sehr 
störend,  aher  in  den  meisten  Fällen  stelu'U  uns  die  Parallelstel- 
len aus  den  oxoixBict  des  Aristoxenus  und  Andrim  zu  Gebote, 
und  wir  können  hieraus  das  nichtige   ermitti'lu.     Von  hesonde- 
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rem  Werthe  sind  für  uns  die  im  zweiten  Ruch  gegebenen  Noti- 
zen über  das  ii^og  der  einzelnen  Rhythmen.  Wie  wir  aus  Plu- 
tarch  neql  {lovataijg  wissen,  hat  auch  Aristoxenus  in  seinen  cvfi- 
/uxr«  GVfinoTiyM  von  dem  Ethos  der  Rhythmen  gehandelt,  aber 
nicht  sowohl  das  Werk  des  Aristoxenus ,  als  vielmehr  das  grosse 
Werk  des  Dionysius  uovCcxijg  nrndsiag  i]  diarQißav  ßißXla  xß' 
scheint  hier  für  die  Compilation  des  Aristides  den  Stoff  gegeben 
zu  haben.  Eben  daher  scheint  auch  der  übrige  Theil  des  zwei- 
ten Ruches  entlehnt  zu  sein,  worauf  die  platonisirende  und  py- 
Ihagoreisirende  Richtung  des  Dionysius,  deren  Anhänger  auch 
Aristides  ist,  hinweist. 

Der   Text    des   Aristides  ist  in    der  Meibomscben   Ausgabe 
sehr   ungenügend    und   an  vielen  Stellen    sogar  völlig   nnlesbar. 
Meibom  hat  hier  den  schlechten  cod.  Lugdunensis  des  Scaliger  ab- 
drucken lassen.     Erst   späterhin   erhielt  ^r  die  Abschrift  zweier 
codd.  Oxonienses,  des  Rodleianus  und  Magdalensis,     Diese  sind 
viel  imverdorbener  und  vollständiger  als  der  Lugdunensis.    Ihre 
Lesarten   hat  Meibom  in    den   annotationes  mitgetheilt   und  dar- 
aus an  vielen  Stellen  den  richtigen  Text  hergestellt.     Nach  die- 
ser Zeit   hat  man  sich  wenig  mit  der  Texteskritik  des  Aristides 
befassl  und  noch  manches  ist    zu   tlnm  übrig  geblieben.     Hier- 
l>ei  konunt  uns  die  Uebersetzung  sehr  zu  statten,    welche  Mar- 
tianus  Uapella  im  urunlen  Ruche  seiner  Encyklopädie  der  Künste, 
<ler  nupU'oe  philologiae  et  Mercurii,  von  dem  ersten  Ruche  des  Ari- 
stides gegeben  liat.     Martianus  übersetzt  zwar  die  sich    auf  die 
Rhythmik  beziehenden  Partieen  in  ehier  Weise,  dasswir  deutlich 
sehen ,    er  hat  den  Sinn  des  Originales  jn  den  wenigsten  Fällen 
verstanden,  aber    die   Handschrift,    wornach   er   übersetzt,   war 
in   einigen  Stellen  vcdlUändiger,   als   die  beiden  Oxforder,    und 
ilaher    lässl    sich  der  griechische  Text  aus    seinen  Worten    be- 
richtigen.    Doch    darf  keineswegs  alles,   was   Martianus  mehr 
hat  als  die  Handschriften  des  Aristides,    dem  Aristides  vindicirt 
werden;  so  besonders  nicht  die  Partie  p.  194Meib.,  welche  viel- 
leicht aus  einem  schoiion  zu  Aristides  hervorgegangen  ist. 

Von  den  übrigen  Musikern  enthält  die  elaayayrj  tixvrjg 
fiovoiKijg  des  Rakcheios  am  Ende  einen  kleinen  Abschnitt 
über  Rhythmen  und  Metren.  Dies  Buch  ist  ein  kleiner  Kate- 
chismus  für    die   ersten  Anfänger  in   Frage   und  Antwort.     Die 
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Rliytliinik  ist  nur  ganz  beilfiufig  beliaiulelt  und  was  liier  gesagt 
wird,  ist  meist  aiiderwoilig  bekannt. 

Um   so   grösseren   Wertli    hat   «ler   kleine    rliytlnniselie  AI»- 
schnitt    in   dem    von  ßellermann    heiansgegebenen  Anonym ns 
TtsQt    fiovaiKrjg.     Dieser    sogenannte  Anonymns   ist    ein    (Kon- 
glomerat von   mehreren  imter  sieh  nnabhangigen  Abhandhmgen 
nbei^  die  Mnsik,  die  znm  Theil  dnreh  einen  späteren  Abselirei- 
her   nnter  einander  geworfen  sind.    §  12  —  2S   ist   eine  kuizr 
Uebersiclit  der  nmsischen  Knnste,  wie  wir  sie  bei  Aristides  lin- 
den, mit  einem  nidieren  Ehigehen  aid'  die  Tlieile  {\vv  Harmonik. 
Der  Anfang  dieser  Parti«'  ist  §  29  —  32   in  etwas  anderer  Fas- 
snng    wiederholt.      Es   folgt    von  §  33  an    ein  Anszng  ans  dem 
ersten  Buche    der   Aristoxenischen  Harmonik     bis    §    50,    die 
Fortsetzung  hiervon  bis  §  60  scheint  aus  einem  weitern  Ihiclir 
des    Aristoxenns   entleluit    zu    sein.      Daim    folgt    ein    Abschnill 
praktischer    Natur,    eine    Unterweisung    des  Schülers    im   Spirl 
(wir  würden  sagen    eine  Flölenschule).     Dur(  h    den  Fehler    drs 
Abschreibers  ist  ein   zu  dieser  Partie  gehoi'endrr  Theil    an   den 
Anfang  des  Ganzen  gerückt  worden    §  1  —  11,    wtdiei    mehrere 
l*aragraphen   des   Endes   am   Anfange    wörtlich   wiederholt    sind. 
In  diesem  Theilo  ist  auch  vom  Uhythmus  die  Hede:  dem  Schü- 
ler werden   die   Pausen  und   die   rhythmischen  Zeichen   gelehrt, 
welche  die  verschiedene  Dauer  der  Töne  ausdrücken,  und  dami 
konunen  zur  Uelumg  «'inige  xQov^taru  nnt  den  rhythmischen  Zei- 
chen  versehen   mid   mit   Ueberschriften ,   in    welchen   der    Tact 
angegeben  ist.     Hier  sind  mm   freilich  die  Hamlschriflen,   ganz 
abgesehen  von  der  in    der  Aufeinanderfolge  «ler  §§  eingetrete- 
nen   Verwirrung,    in   sehr    üblem  Zustande,    und  Manches   lasst 
sich  trotz  der  von  IJellermann  unternommenen  sorgfältigen  \'i'r- 
gleichung    von     sieben     Handschriften     nicht    wiederherstellen. 
Aber  auch   so   bleibt  dieser  Abschnitt  für  uns  von  der  grössten 
Wiclitigkeit ,     indem    er    Aufschlüsse    gibt,    die    wir    bei    dem 
grossen  Verluste  in  der  rhythmischen  Litteratur  der  Allen  sonst 
nirgends  erfahren. 

Als  eine  secumläre  Quelle  der  antiken  Rhythmik  sind  die 
Schriften  der  Uheloren  zu  nennen,  die  von  der  rhythnms- 
ähnlichen  Structur  der  Prosa  und  hierbei  vom  Verhältniss  der 
prosaischen  Rede  zur  melrischen  sprechen.     So  schon  die  Riie- 
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tlmrik  des  Aristoteles,  dann  die  rhetorischen  Schriften  Ciceros, 
Dionvsius  und  Ouinctilians,  von  denen  namentlich  der  Letztere 
einige  werlhvolle  Notizen  aus  Aristoxenns  beibringt.  Am  mei- 
sten ist  der  Rhythnais  von  llermogenes  txeqI  lösav  berücksich- 
tigt, dazu  die  Sdioliensannidung  des  Anonynms  (Vol.  7,  2 
p.  801  Walz),  des  Johannes  SikeÜota  (Vol.  0  p.  56)  und  des 
Maximus  Planudes  ^Vol.  5  p.  437). 

Von  einer  ferneren  Schrift  über  die  Rhythmik  sprechen 
wir  am  liebsten  gar  nicht.  Dies  ist  das  wunderliche  Werk  des 
Augustin,  «lie  libri  VI  de  musica ,  ein  Theil  von  seiner  um- 
fangreichen Encyklopädie  der  Künste  und  Wissenschaften,  den 
libri  üisciplifiat^um ,  kurz  vor  seiner  Taufe,  im  Jahre  387,  ge- 
schrieben. Wir  finden  hier  nichts  von  Musik,  sondern  Allerlei 
von  Metrik  und  Rhythmik  hi  Form  eines  Gesprächs  zwischen 
Augustin  als  dem  Magister  und  einem  Discipulus.  Der  Letztere 
wird  examinirl,  imd  wo  er  nicht  antworten  kann,  erhält  er  v(m 
dem  Magister  breite  Auskunft,*  worüber  er  deim  sehr  erstaunt 
ist  und  di«'  Weisheit  des  Lehrers  i)nichlgemäss  erhebt.  Wäh- 
rend die  metrischen  und  granuualischen  Schriften  von  Augustuis 
Zeitgenossen  und  \'orgängern  last  sämmtlich  Gompilationen  aus 
früheren  Werken  sind,  ist  Augustins  Arbeit  völlig  selbstständig 
\\n{\  originell,  das  nmss  man  ihr  lassen;  der  Wissenschaft  isl 
freilich  wr'it  mehr  mit  jenen  Gompilationen  aus  alten  Technikern 
gedient  als  mit  Augustins  Erörterungen ,  der  die  metrischen  und 
rhythmischen  Begrille,  die  er  aus  keiner  andern  Quelle  als  aus 
der  Pi^axis  seiner  Zeit  geschöpft  hatte,  vorbringt,  ohne  von  den 
alten  Technikern  etwas  zu  keimen.  Und  so  sind  es  die  aller- 
Irivialsten  Regrille,  die  uns  hier  vorgeführt  und  zu  einer  ent- 
setzlichen Breite  ausgetreten  werden;  um-  selten  konnnt  ein  uns 
weniger  bekannter  Punct,  wie  der  von  der  Pause,  zur  Sprache; 
aber  auch  dieser  wird  so  besprochen,  dass  es  lilar  ist.  Augustin 
versteht  von  der  Sache  gar  wenig:  und  er  schi^eibt  bloss  deshalb 
de  musica^  weil  sie  nun  einmal  zu  den  disciplinae  gehört.  Dem 
entspricht  es  völlig,  dass  Augustin  im  sechsten  Buche  alles  frü- 
her Gesagte  als  kindische  Spielerei  verwirft:  satis  diu  paene  ai- 
que  adco  plane  pucrilHer  per  quinque  libros  in  vesiigiis  numerorum  ad 
moras  temporum  perlinenlium  morati  sumus,  und  dann  geht  er  zur 
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Betraclitung    des  Melnuns  Dens  crealor  omnium  und  den  numcri 
spirituüJes  et  aeierni  über. 

Aus  der  üebersichl  der  Quellen  ergibt  sieb ,  dass  aUes 
Werllivolh^  scbliesslicli  auf  Aristoxenus  zurückgebt.  Kebien  wir 
nun  auf  die  oben  atd'geworfene  Frage  zurück,  üh  das,  was  vtui 
Aristoxenus  über  den  Itbylbnuis  gesagt  ist,  in  Wabrbeit  ibi* 
Uliyibnius  der  alten  Dicbter  ist,  oder  ob  es  Prinripien  oder  Ka- 
tegorien sind ,  welcbe  Aristoxenus  durcb  eigene  Jtelb'xion  er- 
(h»cbt  bat,  in  derselben  Weise,  uie  Hermann  und  Apel  über 
die  rbylbniiscben  Grundsatze  reflectirt  baben.  Seben  >\ir  ge- 
nauer zu,  so  zeigt  sieb,  dass  Aristoxenus  nur  ein  einziges  Mal 
den  Versucb  gemacht  bat,  ein  allgemeines  Princip  aufziistelb'U, 
nämlicb  die  Scbeidung  von  einem  an  sieb  exisliremk'U  rbytbmiscin'ii 
Gesetze  und  dem  rbvtbmiscben  Stolle,  oder,  ww  es  Aristoxenus 
ausdrückt,  dem  ^u&^og  und  dem  ^v^^u^ofisvov ^  die  sieb  beide 
wie  öxTJ^ict  iim\  oxrj^iciTi^o^iEvov^  >\ie  eUog  mid  vltj  verbalten.  Hier 
liaben  uir  in  der  Tbat  ein  abstractes  l'rincip ,  aufgeslelll  im 
Anscblusse  an  die  aristoteliscbe  Melapbysik,  und  man  kann 
darüber  streiten,  ob  es  ricbtig  sei  oder  nicbt.  Damit  al)er  bat 
nun  in  Allem,  was  auf  uns  gekommen  ist,  das  Aufstellen  von 
pbilosopbiscben  I*rincipien  ein  Ende,  und  aucb  jenes  Eine  wird 
für  das  folgende  nicbt  weiter  gebraucbl,  als  bloss  bei  der  lie- 
stimnmng  des  Ib'grillVs  xQovog  tiq^xoc.  .Vristoxenus  ist  reiner 
Empiriker,  er  ziUilt  eine  Tbatsacbe  nacb  der  andern  auf  und 
stellt  sie  eben  nur  als  Tbatsacbe  bin,  er  sucbt  passende  He- 
linitionen  für  die  vorbamlenen  rbytbmiscben  Kunslausdrücke. 
und  Alles,  was  er  sonst  nocb  tbut,  bescbränkt  sieb  darauf,  die 
mit  jenen  Kunstausdrücken  bezeicbneten  Tbatsacben  in  eine 
fasslicbe  Ordnung  zu  bringen,  und  sie,  wenn  es  moglicb  isl, 
durcb  einen  Uellexionsgrund,  durcb  eine  .Vnalogie  u.  s.  w.  als 
berecbtigt  binzustellen.  So  wird  zunäcbst  eine  Delinition  von 
dem  XQ^^^^  TtQcovog  als  dem  kleinsten ,  nicbt  weiter  zu  zer- 
legenden Zeittbeile  des  Tactes  gegeben,  der  in  der  Poesie  durcb 
eine  kurze  Silbe  ausgedrückt  wird,  im  Gegensatze  zum  öiotjfiog, 
TQt(it}uogy  T£TQCi6tj(iog  XQ^^'^^^  <'<^'*'  'J**^  Zwei-,  Drei-  und  Vier- 
facbe  der  unlbeilbaren  Mora  und'asst.  Dami  wird  ein  anderer 
Gebraucb  des  Wortes  XQ^^^9  aavv^szog  und  avv&eiog  erörtert, 
wie  er  mit  Uücksicbt  auf  die  .\nwendmig   der   ehizelnen  Töne 
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und  Silben  in  der  Hbytbmopöie  üblicli  ist.    Hicrnacb  wird  obnc 
Weiteres  auf  den  novg  übergegangen  und  die  Zusammensetzung 
desselben  aus  zwei,    drei  oder  vier  ;^^oi'Pt  als  eine  feststellende 
Tbatsacbe  bingestellt;  warum  ein  Tuss  ni.'l;t  mebr  als  vier  XQO- 
vot  bat,   wird,   wie  Aristoxenus  sagt,  erst   aus   dem  Folgenden 
klar    werden.       Weiter    folgt     die    Definition     des    irrationalen 
Fusses:    die   flxislenz    desselben   wird    als   Tbatsacbe    bingestellt 
und  Aristoxenus  versmbt   nur   zu  zeigen ,   was  Irrationalität  ist, 
und  durcb   die  Analogie  dei'  irrationalen  Intervalle  der  Harmo- 
nik   klar    7M    macben.      Dann    werden  sieben  Unterschiede  der 
TTOfJf^  aufgeziibll.     Sie  unlerscbeiden  sbb  in  d«'r  Auzabl  der  Mo- 
ren  oder  des  (liye^og;   sie  unlerscbeiden    sieb    ferner  durcb  das 
yii'og,  indem  es  gerade  und  ungerade  Tactarlen  und  unter  den 
lelzteren  wieder  verschiedene  Species  gib! ;    ein  weiterer  Unter- 
scbied  ist  der  der  ralionalen  von  den  irralionab^n,  der  Q}]roi  von 
den    äkoyoi ;    ein    vierler  begreift   den    Gegensatz   der   aövv^sTOL 
/u   den  övvOsTOt ,  von  «lencMi  die  letzteren  nacb  der  besteben<len 
Praxis  in  Einzeltacte  zerfällt  werden,   die   ersteren   nicbt;   zwei 
ferneie   rnterscbie<le  bezieben  sieb  auf  die  verscbiedene  Sluiqe- 
aig  der  ayvOsroL  imd   das  daraus  bervorgebende  öxW^'-»  t'ndlicb 
(ludet  nocb   darin  ein  Unterscbied  statt,  dass  der  Anfang  durcb 
einen  schweren   oder   leichten  Tacttheil  gebildet   werden    kann, 
die   ^LdQpoQCi   xorr'  avrid^Eön'.     Der  •Verlauf    der    aristoxenischen 
Stoicheia  betrachtete  nun  die  einzelnen  rcoöeg    nach    den   aufge- 
stellten öicc(p()Qai.     Es    heisst   zuerst  vom  (AEyed-og,   dass   in    der 
6vvExt]g  §vd-^07To'ua  uiclit  Füss4'  vou  einem  jeden  beliebigen  Mo- 
n'innufange  zugelassen  werden  können,   sondern  dass  hier   be- 
stimmte Normen  herrschen,  die  dann  weiter  im  Einzelnen  dar- 
gelegt werden,    und    dass  es    für    die    verschiedenen    Tactarten 
ein   Maxinumi    <ler  Morenzahl   gibt,    über   das    hinaus   wir   den 
Taft  nicht  verlängern  können,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
unser  rbytbniisches  Gefühl  längere  Tacte  nicht  mehr  als  Einheit 
aufzufassen   im    Stande   ist.     Freilich  sucht   hierbei   Aristoxenus 
auch  einen   imu'ru  (irimd,  und  das  ist  denn  der  Reflexionsgrund, 
dass  die  eine  Tactart  in  mebr  ^(»oVot   zerfällt,   als  eine  andere, 
<l.  h.   von  dem  ijyE^cov  oder,  wie  wir  sagen  würden,  durch  den 
tactangebenden  Musikdirector  durcb  mehr  Bewegungen  der  Hand 
bezeichnet    wird    als   eine   andere.      Nach    dem   Morenumfangc 
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redet  Arisloxeiius  von  dfii  Tactartrn  selber;  er  gibt  aii,  was  es 
für  Noriiialfornun  gibt ,  uiul  daran  schliessl  er  aurb  die  übrigen 
Taclarten,  die  sonst  nocli  in  der  l»raxis  gebraurblirb,  aber  Irei- 
lieli  seltener  nnd  wj-niger  Evg)V£i:g  seien.  Einen  hellexionsgrund 
für  die  Bereclitignng  dieser  secnntlärcn  Taele  lintb't  er  in  der 
Analogie  der  das  rliythniiscbe  Verbaltnis  ausdrückenden  Zahlen 
mit  den  Zahlen,  welche  den  consonirenden  Intervallen  der  Har- 
monik zn  Gründe  liegen.  So  wird  überall  die  Tliatsache  der 
Praxis  obenangestellt  und  dann,  wenn  es  möglich  ist,  nach  ei- 
nem Reflexionsgrunde  gesucht,  durch  welchen  die  Thatsachc 
als  eme  berechtigte  hingestellt  werden  soll.  Die  alten  Rhythnn- 
ker  entwerfen  nicht  Gesetze,  sondern  führen  die  bestehenden 
rhythmischen  Gesetze  vor  und  suchen  sie  zn  erklaren;  es  ist 
also  nichts  Eigenes,  Selbsterfundenes,  was  wir  bei  ihnen  lesen, 
sondern  es  ist  eine  Darlegung  der  empirischen  Wirklichkeit ,  wie 
sie  im  Leben  der  musischen  Kunst  bestand. 

So  weit  luni  hätten  wir  eine  Antwort  auf  die  oben  auf- 
geworfene Frage.  Aristoxenus  macht  es  gerade  so,  w'w  es  ein 
moderner  Theoretiker  machen  würde,  wenn  er  die  in  den  Musik- 
stücken der  Gegenwart  vorkonmienden  Tactarlen  imd  rhythmi- 
schen Gliederungen  in  einer  besliuunlen  Ordnung  vorführte, 
ohne  von  irgend  einem  idealen  Principe  aus  eigene  Gesetze  für 
die  Rhythmopoie  aufzustellen»  Nur  über  Eins  müssen  wir  hier 
noch  Auskunft  geben.  Aristoxenus  steht  bereits  an  der  Grenze 
der  klassischen  Zeit ;  sein  Vater  sah  zwar  noch  den  Sokrales,  den 
Epaminondas  mid  andere  Mäimer  des  klassischen  GrieclnMithums, 
aber  er  selber  steht  schon  in  der  folgenden  (;eneralion.  Er 
wohnt  in  Korinth  zu  der  Zeit,  wo  hier  der  jüngere  Dionys  im 
Exil  lebt,  von  den  Fachmannern  der  nuisischen  Kunst  hat  er 
hauptsachüch  nur  den  Dithyrand)iker  Telestes  auf  seinen  Wan- 
derungen in  Italien  kv\nm\  gelernt,  späterhin  tritt  er  mit  Ari- 
stoteles in  Verkehr  und  denkt  nach  dessen  Tode  sein  Nachfolger 
im  Lykeion  zu  werden.  Das  ist  doch  in  der  That  lucht  mehr 
die  Zeit  des  klassischen  Lebens;  das  ist  die  Periode,  wo  der 
schöpferische  Geist  in  der  Rhythmik  langst  erstorben  war,  wo 
Männer,  wie  Chäremon  und  Theoih^tes  unter  den  Tragikern 
den  ersten  Rang  behaupteten.  Inmitten  dieser  Depravation  der 
alten  Kunst  nimmt  nun  aber  Aristoxenus  eine  sehr  eigenthümliche 


Stellung  ein.  In  der  Schule  conservativer  Pythagoreer  gebildet, 
hat  er  früh  eine  Anhänglichkeit  an  die  Normen  der  alten  Kunst 
erhalten,  und  diese  RidUung  auf  das  Alte  macht  sich  bei  ihm 
das  ganze  Leben  hindurch  in  einer  Opposition  gegen  die  Kunst- 
richtung seiner  Zeit  gellend,  in  seinen  Werken  stellt  er  sich 
namentlich  als  einen  Anhänger  des  durch  Pralhias,  IMudar,  Simo- 
ii'uks,  Phrvnichus  und  Aeschvlus  vertretenen  Kunststils  dar, 
hier  erldickt  er  das  eigentliche  rj^og  (IMut.  mus.  31  u.  20); 
schon  Eurii>i(les  und  Soj^hokles  werden  nicht  von  ihm  genannt, 
mut  gegen  die  Dithyrambiker  Timotheus  und  Telestes  imd  ihren 
modernen  StÜ  beginnt  er  einen  erbitterten  Kampf.  Jene  alte 
Zeit,  das  war  ihm  die  Zeit  der  grösslen  Kunsthöhe,  'das 
war  die  Zeit,  wo  der  Chorgesang  blühte,  wo  die  nnisische  Kunst 
noch  ^]{>og  halte  und  wahrhaft  zur  Ttcciöelcc  diente;  jetzt  aber 
ist  die  Zeit  der  (>x??vtxi/  fiovcytx^,  der  überladenen  und  manirir- 
len  Rühnen- Arien  und  Concertsolos.  Damals  hatte  noch  die 
noLTidict  Qv9(iiy.t}  eine  Redeutung,  die  Künstler  waren  gpao^- 
(w^^oi;  jetzt  aber  hat  in  den  Rhythmen  der  xfxArtafifV«  ftiA??  alles 
i]{^og  aufgehört.  Am  klarsten  hat  er  seinen  Standiiunct  in  den 
av(i^iKm  av(i7T0TLxd  dargelegt  (Ath.  14,  632).  In  diesen  Ge- 
sprächen, die  er  mit  Freunden  uiul  Schülern  über  Gegenstände 
der  nuisischen  Kunst  gehalten  und  später  verön'entlicht  hat, 
beginnt  er  damit,  dass  er  auf  die  i»oseidoniaten  in  Italien  hin- 
weist, die  unter  tyrrhenischen  und  römischen  Nachbaren  all- 
mählig  selber  zu  Rarbaren  geworden  und  ihre  hellenischen  Sit- 
ten, ihre  Sprache,  ja  selbst  ihren  Namen  vergessen  hatten; 
aber  an  einem  Tage  im  Jahre  hielten  sie  ein  Erinnerungsfest 
an  die  alte  griechische  Zeit,  die  jetzt  dahin  war,  und  gingen 
dann  weinend  und  klagend  auseinander.  „So  wollen  auch  wir", 
sagt  Aristoxenus  zu  seinen  Schülern  imd  Freunden,  „da  das 
Theater  inmier  mehr  in  Rarbarei  versinkt  und  die  musische 
Kunst  nur  um  die  Gunst  der  Menge  buhlt  und  innner  mehr  ih- 
rem Untergange  4'ntgegeneilt,  in  unserem  kleinen  Kreise  der 
allen  ^ovcinrj  gedenken.*'  Und  so  unterhielt  er  sich  mit  seinen 
Schülern  über  die  ^yilvvo^iv^i  fiovoiyiri  des  damaligen  Theaters 
(Th^mist.  or.  33  p.  364)  und  stellte  den  geschmacklosen  Rich- 
tungen des  Philoxenus  und  Timotheus  die  Normen  klassischer 
Kunst,   wie  sie  von  Pindar  und  Pratinas  vertreten  waren,   ent- 
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gegen.  Wer  jene  Kunslnonnen  anrh  nnr  in  seiner  friihoren 
Jngend  keimen  gelernt  nnd  sieh  zn  eigen  geniaclit  lial  nnd  selbst 
in  späterer  Zeit  sich  von  der  aKvjvixtj  ts  xal  noiKthj  ^wvöixtj 
täuschen  lässt  nnd  sicli  dem  Kunslslile  des  IMiiloxeinis  und  Ti- 
motheus  ergibt,  der  hat  doch  eine  so  treflliche  Grundlage  ge- 
legt, dass  er,  auch  wenn  er  versucht,  in  der  Manier  des  Pia- 
loxenus  zu  dichten  und  zu  coniponiren,  doch  den»  Einflüsse 
der  alten  pindarischen  Kunst  sich  nie  völlig  entziehen  kann  Plul. 
mus.  31). 

Bei  diesem    oppositionellen    Standiunicte,   den   Aristoxenus 
gegen    die   musische  Kunst   seiner  Zeit  einninnnt,   ähnlich   dem 
Kampfe,    wie  ihn  Arislophanes   gegen  Euripidrs  Monodieen  und 
die  neueren  Dilhyrand)iker  Athens  gekämpll  halle,  ergibt  es  sich 
von   selbst,    dass   die    Sätze    der   arisloxenischen    Uhylhmik   aus 
den  Normen,  welche  der  klassischen  Khythmik  des  IMndar,  Si- 
monides,  Aeschylus  zu  Grunde  liegen,   geschöpft   und   aus  d<>n 
Compositionen  jener  grossen  Meister  abslrahirt  sind ;  mit  einem 
Worte,  die  rhythmischen  Sätze,   die  Aristoxenus  uns 
vorführt,    sind    dieselben,    welche    die    klassischen 
Dichter  der   Griechen  befolgt  haben.     Aber   es  wurde 
wiederum  nicht  richtig  sein,  wenn  man  annehmen  wollte,   dass 
sich   die  aristoxenischen  Sätze   nur   auf  die  Hhvlhmik    der   ae- 
schyleischen  und  i>indarischen  Zeil,  und  nicht  mehr  auf  die  der 
späteren   Zeit,   z.    Ji.    auf  die  des  Euripides   bezögen.     So   sehr 
sich  auch   die   Rhythmopöie  des  Aeschylus    und   Euripides.  des 
Pindar  und  Philoxenus   in   den  einzelnen  JMldungen   unterschei- 
det, die   obersten   Fundamentalsälze   der   Rhythmik   über    Tact- 
arten,  Tactgrössen,  Tactgliederung,  Tactzusammensetzui»g,  Xact- 
wechsel  u.  s.  w.   sind  für  beide  Perkxh'ii  der  nmsischen  Kunst 
dieselben  und  haben  sich   seit  der  Zeit  des  Alkman   und  Stesi- 
chorus   bis    zu    den   Römern    hin    unverändert   erhalten.     Eben 
diese  obersten  Fundamentalsätze  sind  es,  die  wir  aus  den  Rhyth- 
mikern lernen,    auf  die  Kunslformen  der  Rhylhmopöie   im  Ein- 
zelnen sind  sie  nicht  eingegangen.    Und  so  wird  es  auch  keinem 
Kundigen  je  einfallen  können,  aus  den  Lehren  der  Rhythmiker 
eine  vollständige  Metrik  construiren  zu  wollen,    dazu  bedarj  es 
der  alten  Metriker  und   vor  allem  <ler  alten  Dichter  selbst'  — 
aber  ein  jedes  metrische  System  ^^  ird  des  sicheren  Fimdamentes 


) 
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entbehren,  veim  es  nicht  jene  allgemeinen  Fundameiilalsälze  der 
Rliythmiker  zur  Grundlage  maclit.  Wir  kennen  leider  diese  Fun- 
«lamenlalsätze  bei  weitem  nicht  alle,  denn  mn*  ein  sehr  gerin- 
ger Theil  der  rhythmischen  Litteralur  der  Alten  ist  uns  erhal- 
ten, aber  die  erhallenen  Sätze  sind  geradezu  unschätzbar  un«l 
verbreiten  über  die  dunkelsten  Puncte  ein  klares  Licht.  Die 
folgende  Sanunlung  enthält  alle,  bis  jetzt  mir  bekannt  gewor- 
<iene  Trünnner  jener  Litteralur  —  ausgeschlossen  aus  ihr  sind 
nur  die  Angaben  über  den  Rhyllnnus,  die  wir  bei  den  Metri- 
kern und  Rlieloren  ohne  deren  ausdrückliche  Berufung  auf  die 
Rhythmiker  antrefl'en.  Die  Schrift  des  Augustinus  konnte  keine 
Aufnahme  (iiulen.  Auf  diese  Sanunlung  der  Fragmente  fcdgt  die 
Darstellung  der  in  ihnen  enthaltenen  Lehren  der  Rliythmiker 
als  der  noth wendigen  Grundlage  für  unsere  Kenntnis  der  anti- 
ken Metrik.  Es  versteht  sich  von  selber,  dass  hier  auch  auf  al- 
les das  eingegangt'U  werden  musste,  was  die  alten  Melriker  und 
Rhctoren  über  den  Rhvthmus  überliefert  haben. 
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APICTOHENOY 

PTGMlKßN    CTOIXEI.QN 
riP5yroN. 

Frg.  I. 

Platwd.  in  Ha  mag.  id.  V.  454  W.   'O  öh  Qv^^og  fötv,  aig    5 
(priOiv  '^QLOToievog  xal  ^Hrpaiaucjv^  XQ^^^^  rct^tS-    cf.  schal, 
ib.  Vll ,  892. 

IL 

Bacchius  p,  23  M.    'Pv&^og  de  lanv  .  .  .  xaT(x  de  'Jqi- 
Gtoievov  XQovog  öirj^rj^avog  itp    ixdatco   uoi^    Qv^^iXea&ai  10 
dvva^evcov. 

III. 

Pseii.  6.      Tcov  dh  Qvd-^u^o^evcov  fKaarov  ovre   xivUrca 
övvsxcog  ovT£  rJQe^ii,  dXX'  fvaUd^     xal   rrjv  ^hv  rJQefimv 
at]iicav£i  ro  re  ÖXW^^  ^«^  o  (p^oyyog  xcd  jj  övXXaßrj,  ovda-  15 
rog  yaQ  tovrav  toxiv  aiö^ea^m  avev  rov  jjQf^irjaca'    rrjv  de 
xtvrjöLv  ri  fieräßciöig  ^  dito  axW^^^^^  ^'^^  ^XW^^  '««^   ^  «^o 
rpd^oyyov  inl  (p^oyyov  xal  rj  äno  avXkaß^g  M   övUccßrjv. 
eiöL  ÖS  OL  ^ev  VTto  tcov  yiqb^icov  xarex^lievoi  XQovoi  yvoogi- 
^of ,    Ol    öe    V7i6    T(ov   xivrjaeov  ayvcoatOL    Öicc    öftiXQOTrjra  20 
coajtSQ  oQot  tiveg  ovreg  tcov  vtio  tcov  i^Qf^icov  xcaexo^tvcov 
XQovcov.     NoYjTeov  öh  xal  Toiho  otl  tcov  Qv^fiixcov  6vaTt]^(i- 
Tcov  fxaöTov    ovx    o^OLCog  (5vyxeiT«i   ex    te   tcov    yvcogi^cov 
XQovcov  xaTCi  t6  noOov  xcd   tx  tcov  ayvcoöTcov,  aAA'  ix  (ihv 
TCOV  yvcoQLficov  xaxa  xo  ttoöov  cog   ix  ^eQcov  tivcov  övyxenca  25 
Tcc  övöTtj^aTc^,   ix  de   tcov  dyvcoöTCov  cog  ix  tcov  öioql^ov- 
TCOV  Tovg  yvcoQi^ovg  xciTcc  ro  Ttoöov  XQO^ovg. 

Arisftd.  />.  31  M.     Pvd^^uog  toCvvv  IgtI  avöTyj^ä  tl  ex  yvco- 
Qi^icov  xccTcc  tivu  TCiliv  Ovyxei^evov. 

IV.  30 

Pseli.  4.     'O  de  Qv^^og  ov  yiveTau  hl  evog  xQovov,  dXXd 
TTQogdetTai  ij  yeveaig  amov  tov  te  TtQOteQov  xcd  roi)  i}<yr£(>ov. 


ßJar.  Viclot\  2495.  Quidani  auleiii  iion  jKMlcin  iin'tnim  esse 
vohiiil  seil  syllabain,  quod  liac  ipsuni  quotjue  pedciii  meüaniur 
ei  qiiod  finita    esse  niensiira  debeat,   pedes    aiiteni  in  versu  va- 

5  rienlnr.  Alii  rursns  nee  pedeni  nee  syllahani  nieliinn  pntanl 
esse,  dicenduni,  sed  lenipiis,  qula  onnie  melrnin  in  eo  cpio 
nieUnnn',  nuniero  liniluni  est  (ut  deeenipeda,  non  enini  modo 
deeeni  liahel,  modo  nndeeim,  modo  duodecim  pedes,  sed  sem- 
per  deeem),  nnde  pedem  metrnm  esse  non  posse   quia  in  versu 

10  modo  unns  est  daetylus  modo  duo  seu  spondei,  interdum  incur- 
lunt  trothaei  aut  ampliimacri,  (luorum  diversitaie  inxta  spatia 
tempornm  melrum  quod  cerlam  mensuram  habere  debeat  nequa- 
(piam  (Initum  inveniri. 

PselL  1.     Kai  tiqcotov  ye  otl  näv  ^etQov^]  jtQog  ro  ^e- 

15  TQOv^evov  Trog  xal  nicpvxe  xal  keyetav.  Söre  xal  ^  övl- 
Xaßt]  ovTcog  äv  e'xoL'^  TCQog  tov  qv^^ov  cog  ro  ^etqov  TtQog 
ro  ^erQOViievov  ^  elneQ  roiovrov  iorcv  otov  ^ergelv  rov 
Qvd^^ov.  dkXd  rovrov  ^ev  toi/  koyov  oP)  TCaXacol  ^cpaOav 
Qv^yLixoC^    0  de  ye  ^Agiöro^evog  ovx  icn^   (prjcst\   fiergov  1} 

20  (SvXXaßfj.  Ttdv  yaQ  fiergov  avro  re  coQtö^evov  icsrl  xard  ro 
TToedv  xal  TCQog  ro  fierQov^evov  coQiö^evcog^  ex^i.  tJ  de^) 
övXXaßri  ovx  iört  xard  tovto  cjQKS^ivri  TtQog  rov  qv^^ov  cog 
ro  iierQOV  TtQÖg  ro  fierQOv^evov^'  ?5  ydg  cJvXXaßrj  ovx  del  rov 
avrdv  ^jjpci/oi/    xarexei^   ro   de  fiergov  i^ge^etv  det  xard  ro 

25  71000V  xa^o  fjiirQov  iörl  xcd  ro  rov  xQovov  fiergov  coöavrog 
xard  ro  iv  ra  XQ^^^  tcoOov^  ij  de  CvXXaßri  XQOvov  rivog 
HerQOV  ovaa  ovx  ijge^et  xard  rov  ;f()oror,  ^eyed^i]  ^')  ^ev  ydg 
XQOVCOV  ovx  del  rd  avrd  xccrexovötv  aC  övXXaßaC^  Xoyov 
^evroi  rov  avrdv  del  tcov  ^eyed^cov   rj^iöv  {nev  ydg   x«r6- 

ao  x^^^  ^'J^  ßgcixelav  xQ^^^^'j^  dinXdoiov  de  rrjv  ^axgdv  xal 
OL  Ttatdeg  l'6aöiv^\. 


1)   iietQov  Hb.  m''onacensi8).  ||  2)  ^xbi  ra.  v(enctus).  |1  3)  ot  0111.  m, 
4)  (OQiG(jLsvov  V.  II  5)  el  de  ni,  iGOig  r}  6s  marg.m.  ||  0)  (ieyid^et  Hb  1|  7)  XQO- 
vov  Hb.  II  8)  x«l  Ol  TiKidsg  i'aaai  om.  Hb.  cf.  Quinctil.  instit.  9,  4,  45  Ion 
gam  esse  duorum  temporum,  breves  unius,  ctiam  piieri  sciunt. 
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PTeMIKIiN  CTOIXEIP-N 

AETTEPON. 

"Ort  ^61/  Tov  Qv^^ov  TtXfiovg  etöl  (piketg  xal  noCa  ttg 
cwTcov    exdörr]    xcd     öia    rivag    cuxLag    Tfjg    ccvzrjg    6ri';^oi/  5 
TrQogrjyoQÜig   xcd    ri  avtcjv  ixaöTt]  irnoxeirca ,    iv  roig  f>- 
268  TrQoad^ev  (iQrj^evov.   |   Ntw  dh  rj^tv  Ttegl  cwtov  Xsxtsov  tov 

Ort  iLsv  ovv  negl  rovg  xQovovg  toxi   xal   rrjv  rovt(ov 
ccl'öd-rjüiv,    eiQtjrai  ^ilv  xal  ev  rotg  f]i7rQoa»£v,   kexreov  de  1<> 
xm    ndhv    vvv,    ccqxtj    yaQ    tQojtov    rivd    trjg    jteQi    rot)g 
QV^^ovg  fTtLörij^tig  f'<^^^^  ccvTrj. 

NoiiTBov  ÖS  ovo  rivdg  (f  vaeig  ravrag  ^  rrjv  re  tov 
Qv^fiov  xal  rrjv  rov  ^1^9-^/Jo/ifVor ,  jraQaTrhjOtcjg  txovöag 
JiQog  dXhjXag  SaneQ  exBi  ro  <SXW^^  ^«^  ^o  (^X^^an^o^evor  15 
TtQog  avtä^).  "SIöttsq  yaQ  t6  aco^a  jrXeiovg  ideag  Xa^ißdvet 
Oxrj^drcov,  tdv  avrov  xd  ^bqyj  xsd^t)  dtafpeQovxcog ,  ijxoi 
ndvxa  ij  xiva  avxwv^  ovxo  xal  xav  Qv^ui^o^tvcoi^  exaaxov 
TTketovg  Xafißdvet  ^OQcpdg^  ov  xaxd  xtjv  avxov'^j  (pvöiv,  \ 
270  dXXd  xaxd  xrjv  xov  Qv^fiov.  i}  ydg  avxrj  ke^ig  eig  XQOt'ovg  20 
xed^etöa  diacftQovxag  dXXrjXcov,  ka^ßdvei  xivdg  diacpoQag 
xoLavxag  ^  ai  daiv  löai  avxatg  xrjg  xov  Qv^^oii  (pvaecjg 
diacpoQaig.  'O  avxog  de  kiryog  xal  ejcP]  xov  neAovg,  xal  et  xt 
dUo  ntfpvxB   Qv&^iXead-at  tw  xoiovxg)  ^v^fia,   og  eaxiv  ex 

1)    «VT«    K(omaims),   ctvto  V(eiietu.s),   avTcc  Psell.   m(oiiacensi8), 
favto  Psell.  v(enetiis)  |]  2)  «Jtou  U  V  ]]  3)  Xoyog  xatd  lib.  || 


Psell.  2.     Jvo  ds  Tctvtci  Ttgcotov  vorixiov ,  tov  ts  qv9(iov  nal  t6[v]  13 
Qv9(ii^6fisvov.  I  Psell.  13.   Noritiov  tov  te  gv&^ov  ncd  to  gv&fit^öfifvov 
Ttccganlrjaicog  ex^vtali)  {^xBiv  v)  ngog  aXXqla  wansg  s'xet  to  axrjiict  xal 
to  axrjuati^ofisvov  ngog  eavtcc  {iavto  v). 

t(ov  de  gvd'fii^nfvcov  tyiaatov  nXsLOvg  kctfißdvii,  (iog(pas  ov  xara  ig 
triv  avtov  cpvGiv,  uXXd  xar«  tnv  tov  gvd^uov. 
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XQovav  övveaxtjxcig.  ^EndysLv  Öh  'Öet  xrjv  aiad'rjGLv  iv~ 
^ivöe  ttbqI  xrjg  elQrj^evrjg  o^ioioxijxog ,  TreiQCO^evovg  övvo- 
Qav  xal  Tte^l  exaxeQOv  xcov  al^ri^tvoav^  olov  xov  xe  Qvd^^ov 
xal  xov  Qvd-^L^o^bvov.  Toyv  xe  ydg  Tcecpxrxoxov  öxrj^axL- 
5  ^eö^ac  öco^dxav  ovöevl  ovöev  eaxi  xc5v  (7;^?;^ar(oi/  to  avxo^ 
dkkd  öid^eoCg^)  xCg  eOxi  xcov  xov  ad^axog  ^eQtov  x6 
axrj^a^  yivofievov  ex  xov  öxetv  jicog  exaOxov  avxcov,  od-ev 
dt]  xal  oxtj^ia  exkrjd^r]  •  ö  xe  Qvd-^og  coaavxag  ovöevl  xcjv 
^vd-^L^o^evav  löxl  xd  avxo,  dXkd  xc5v  diaxid^evxcov  nag  x6 

10  Qvd^^i^o^epov  xal  jtoiovvxcjv  xaxd  xovg  xQO^ovg  xoiovöe  ij 
xoiovöe.     ÜQOgeoixe  de  dkkTJkoig  xd  eiQr]^e\va  xal  tc5^)  ^j)  272 
yCveö^ai   xa^'   avxd.      To    xe    yd^   Cxrl^a^   y^rj    vjra^j^oi^rog 
xov  delo^e^ov   avxd,    drjkov  6g  dÖvvaxet  yevea^ai-    o   xe 
Qv&^og  coöavxag  x^^Q^S  t^ov  QV&^LOd-rjöo^evov^)  xal  xe^vov- 

15  xog  xov  XQO^o^  ov  dvvaxai  yiveOd^ac^  eTteiÖri  6  ^ev  XQovog 
avxog  avxov  ov  xe'^vei^  xad-dneQ  ev  xotg  e^jCQoa^ev  elno- 
/t£2/,  exeQOV  de  xivog  del  xov  diaLQtjaovxog  avxov.  'Avay- 
xatov  ovv  dv-^j  ei'rj  ^eQiaxov  elvac  xd  Qvd^^i^öiievov  yvco- 
^L^ocg  liigeOLV^  olg  dLaLQtjöet  xov  xQovov. 

-0  'Axokovd-ov  de  iöxi  xotg  eiQrj^evotg  xal  avxa  x<ß  cpat- 

vo^evo)  x6  keyeiv^  xov  Qvd^^dv  yivead'ai^   oxav  7}  xav  XQO- 
vov  duuQeatg  xd^iv  xivd  kdßij  dcpOQiayLbvtiv^  ov  ydQ  jidaa 
XQOVOV  xd^Lg  e^lQvd^^og^).   Ui^avdv  [lev  ovv  xal  ;t«(>f\^  ^o-  -'^ 
yovj   x6   ^rj   Tcdaav  XQovcov')   xd^tv  e^Qvd-^ov^)   elvac-    dei 


■\)SiddsGig  lib.  ||  5)  to  lib.  |1  G)  gv^aiooyLbvov  \l.  \\  7)  ä.  ovv  av  Psell. 
V,  d.  yag  dv  Psell.  m,  d.  dv  RV  (|  1)  tv  gv&fiotg  RV,  evgvd^^og  Psell. 
m  V  1!  2)  naaccv  loyov  R  V^  1|  3)  svgv&(iov  R  V  [| 


s  o  Se  ^vd'fiog  ovSevl  tav  gvd^fii^opLSvcov  latl  to  avtov,  dXXd  tmv  Sia- 

tid^fvtav  Tttag  (ngog  v)  to  gvd-ui^ofisvov  xal  noiovricov  yiatd  tovg xgo- 
vovg  toiovSe  ^  toiovSs. 
1:i  0  dt  gvd-^og  x^^Qi-?  ^ov  gvd^ixiad^rjao^ihov  Kai  tt^ivovtog  tov  XQovov 

ov  Svvatai  yivsad^ai,  ineidri  6  ^ev  avtog  tavtov  ov  tt^vsiy  ttsgov  Si 
tivog  Ssttai  tov  diaigrjGovtog  avtov.  dvay-aai'ov  ovv  (yag  m)  dv  sl'ri 
^fgiatov  slvai  to  gvO-^i^oasPov  yv(ogiyLOig  aigsoLV,  olg  {olov  111)  diaigj]- 
asi  tov  XQOVOV. 

Jt  Psell.  3.     Eati  ös  0  fihv  gvd'pLog  cv6t7]ud  ti  avyyisifisvov  Iy.  XQOvoav 

xttT«  tivag  tgonovg  acpcogiaiitvovg  {d(pcügtG(iev(ov  in),  ov  ydg  ndca  XQO- 
f(ov  td^ig  evgv9^(iog. 


30 


APICT03ENOT 


dh  xal  öiä  tcov  o^oiottjtcov  ^Ttäyeiv  trjv  öidvocccv  xal  nei- 
QÜa^ai  xatavoetv  i^  Ixelvov^  icoq  av  JiccQaysvrjtai  ij  ^g  av- 
rov  Toi)  TCQccyfiarog  TttOtig.  ''Eon  Öh  r]}itv  yvcoQi^a  ta  Jts^l 
rriv  Tcjv  yQcc^^ätcov  övvd^eOLv  Kcd  tcc  Jitgl  riJi^M  rcov  öca- 
Gt}]^äTOif^  ort  ovt'  iv  toj  ÖiuXtyeö^ai  itcivra  tqotcüv  tä  5 
yQcc^^atu  övvrcd's^evy  ovr'  iv  rc5  ^eXaÖstv  tä  öiaarrj^ata' 

•^0  «AA'  ükiyoi  niv  riveg  \  eioiv  ol  tqüitol  xad-^  ovg  övvxi^B- 
na  rä  eiQtj^eva  TtQug  älh]Xa^  noklol  öe  xaO*'  oi^V  ovze  ij 
ipcovr]  övvciTaL  awrC^eO^ai  q)d'6yyou£Vt} ,  oi5t£  tj  cda^i]- 
aig  TtQogdex^tai^  dXV  dTtoöoxL^d^eL.  ^lcc  xavxiiv  yaQ  xriv  10 
aixCav  xo  ^Iv  ri^^oö^svov  eig  jrokv  iXdtxovg  idiag  xC^sxca^ 
x6  Ö£  dvdQ^oöxov  elg  tioXv  jtXsiovg.  Ovxa  dt  xcd  xd  Tre^l 
xovg  XQOVOvg  'kxovxa  q)avrjaetat'  noXkcd  [liv  yuQ  Civxcov  öv^i- 
ILBXQiai  x£  xcd  xdl^etg  dXXoxQiat  (paCvovxai  xijg  aiö&rjoscog  ov- 
öaij  oXCyca  de  xivsg  oixsiaC  xa  xal  öwaxal  xax^ilvca  tig  xi]v  l'> 
xov  Qv^fiüv  cpvöLV.  To  de  Qvd-^L^o^evov  10X1  ^ev  xotvovTCCjg 
d^Qvd^^Cagxe  xal  Qvd'^ov'  d^cpoxeQcc  ydg  nicpvxev  iniöexa- 
O^ai  TO  Qv%^L^6iievov  xd  ovöxtj^axdy   x6  xa  av^vi^^uv  xcd 

278  ro  c'c^Qvd'^ov.    KaXcog  d'  eineiv  \  xotovxov  vorjxeov  xo  Qvd-fiL- 
^ü^evovj  otov  övvaöd-ca  ^exaxC^eOd^ca  e(g  xQ^v^v  ^eye^tj  ;r«i^-  *0 
xüdajtd  xcd  etg  ^vv^iöaig  Ttavxoöandg. 

zIiaiQetxca  de  6  X9^^^^  ^^^  ^^^  Qvd-^i^o^evcjv  xoig 
txdcjxov  ccvxcov  fie^eüLV.  "Ecsxt  de  xd  Qvd^^t^o^evcc  xqicc  Xe- 
%ig^  ^iXog^  xiv^csig  (^co^axixt'].  ^'£lgxe  diULQy\aet  xov  ;(r^oror  }] 
^tv  Xet,ig  xütg  avxijg  ^ifjeöLV,  oiov  yQu^iiccOi  xcd  övXXaßatg  25 


4)  Tr^v  om.  KV  || 


TO  ds  Qvd-piL^6(isvov  TOiovTOV  votjTFOv  otov  Svvaod'ai  (ifxatid'FGd^ai  19 
fi's  Tf  ^sy^^q  jf^ovojv  nccvtodand  xai  slg  avvd^tGtig  nccvroSandg. 

tpctivfxai  8\  TQLcc  sivat  td  ^vd^u.iy,dj  Xt^ig,  ^tlog^  tiivrjGig  atofiarjxif.  f  -.»3 
Pseli.  5.   diuiQB&rlaszai  St  6  XQovog  vnb  [itv  Tijg  Xt^BOig  xoig  xs  (ys  \i\) 
ygafifiuGL  xal  xcag  GvXXaßuCg  j  vno  öt  xov  ^tXovg  xoig  qp^öyyotg,  vno  öt 
rrjg  %ivrJGS(og  xoig  xs  GxrjficuGi  x«i  xotg  Grj^iSLOig. 

Frffin.  Pur.   I.     Tqia  siGi  xd  Qvd'^i^6(if-va ,   li^ig,   utXog^  nivr^Gig  23 
ccüflccxiyij] ,   aaxs  diaiQfGSi  xov  xQÖvov  7]  (itv  ki^ig  xoig  ccvxrjg  (ligsoiv 
otov  ygccfiuaGt.  xal  GvXXaßaig  xal  Gi^fiaGi  xal  nccGi  xoig  xoiovxoig'  xo  dt 
fiiXog  xoig  ccvrov  q}d'6yyoig  xe  xal  öiuGx^uaGiv   7]  81  nivriGig  Grifisiotg 
xs  xal  Gxri(ic(Ci  y.ai  sixi  xoiovxo  sGxi  mv/iGsatg  utQog  inl  xovxotg,         * 


^ 
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xai  ^fj^ciöi  xcd  itdoi  xoig  xotomocg  •  xd  dh  ^ikog  xotg  aavxov 
cp^oyyoig  xe  xal  diaöxrj^aai  xal  avaxrj^uaOtv  7}  de  Xivrjaig 
(SmieCoig  xe  xcd  öxrj^aaL  xal  al'  xl  xoiovxov  toxi  XLVijaeog 
^e^og. 

5  KakaCa^o  de  \  JtQcotog  ^ev  tcov  XQOV(X}v  6  virö  y^r^da-  280 

vdg  xc3v  ^vd^yi^oiievcov  dvvaxdg  cSv  diaiQed^fjjmi ' ' ,  dtOtj^og  de 
odlg  xovxc}*')  xaxayexQovyevog,  XQiar]yog  de  oxQlg,  xaxQaO]- 
yogdeoxexQdxig.  xaxd  xavxd')  da  xal  eiclxcav  koijccov  ^ayad'cav 
xd  ovofiaxa  e'^ai,    Trjv  de  xov  tcqcSxov  dvvaycv  naiQäad'aL  dal 

10  xccxayav&dvaLv xovde  xov^j  XQOJtov.  Tcjv  OcpodQa  cpatvoyevcov 
eaxl  xfi  aiO^rjöei  xd  ^irj  kayßdvecv  etg  aTceiQov  inCxaötv  xdg 
xcov  XLV)jaecov  xaxvxrj\xag,  dkV  löxaa^aL  itov  Ovvayo^evovg  282 
xovg  XQ^^'ovg^  ev  olg  xt&axac  xd  ^aQtj  xcav  XLvovfiivcjv  keya 
dl  xcov  ovxcD  xivovyevciv^  c^g  rj  xe  (pcovi]  xivetxai  keyovöd  xe 

15  xal  yekcidovöa  xcd  xd  öcoya  csijya  6t]yatv6p')  xe  xcd  6i}xovye- 
vov  xcd  xdg  XoLjrdg  xcov  xouwxcov  xivrjaecov  xivovyevov.  Tov~ 
xcov  de  oijxcog  axaiv  cpacvoyevcjv ^  drjXov  oxi  dvayxatov  ioxiv 
alvaC  XLvag  ekaxiOxovg  XQOvovg,  ev  olg  6  yekcjdcjv  d'rjcjec 
xcov   cp^oyycov  exaöxov.     V  avxog   de   koyog  xal  Tte^l  xcjv 

20  ivkkaßcov  dijkov  ort  xcd  Tie^l  xcov  6}]yeLC0v.  'Ev  0  di] 
X()ot^^  M''^^'^>  Ovo  cp&oyyoi^}  dvvavxai  xei^fjvaL  xaxd  y)]- 
dava  xQOTCov^  firjxe  dvo  Ivkkaßai^  y^xe  dvo  aij^ieta,  xovxov 
TC^coxov  eQovyev  xQ^^^'ov.  ''Ov  de  xqotiov  k^ijjexat  xovxov  y 
alöd-tjöcg^  cpaveQov  eöxai   inl  xcov  nodixcov  csxm^dxcov. 

25  AiyoiLev  de  xtva  xcd  davvd^axov  XQo^'OV  JtQog  x^v 

xrjg  QV^fiOTtOLcag  X9V^^^'  dvacpeQovxeg.  "Oxi  d'  %axiv 
ov  xd  avxd  QV^yonoua  xa  xal  Qv^yog^  aacpeg  yev  ovtcco 
QCidiov  iaxt  Tioiijöai,  Tciöxevecs^co  de  did  xrjg  Qrjd^rjöoyevrjg 
oyoLoxtjxog.    "SlaneQ  ydQ  iv  xrj  xov  yikovg  cpvaet  xed^acoQtj- 

30  xa^av,  ort  ov  xo  avxd  avaxrjyd  xa  xal  iiakoTioua^  \  ovdexo-  284 
vog,  ovde  yavog^  ovda  fiexaßokrj^'')'  ovxcog  vjcokrjTtxeov  e'xaiv 

5)   arjiia  m.irg.  V  ü  0)   tovxcov  RV  I|  7)   ravra  RV  ||  1)   xov  om.  R  i| 
2)  G(6ficc  om.  RV  y  3)  firi  ds  RV  ||  4)  dvo  XQOvoi  RV  I|  4a)  ovxs  fisXo- 

TTOn'fX  RV 


Psell.  /.    nQ(ox6v  xs  vorjxsov  XQOvov  xov  vn   ovSfvog  xcov  Qv&fii^o- 
fiivoiv  dvvdfisvov  diaiQsi'Gd'ai  yvmQi'uiov. 
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Tcal  ttsqI  Tovg  Qvd^^ovg  rs  xal  QV^^o:iouag.  insiÖ^TiSQ  xov 
^tXovg  XQH<^^v  '^t'V^  t^^i^  ^eXojcouav  €VQoy.eu  ovaav^  ini  re 
rrjg  Qvd'fiixrjg  TtQay^ccrsLccg  rriv  Qv^aoTtoitccv  (oOavrcög  XQ^- 
6lv  xtvd  cpa^Ev  slvuL.  Zatpiangov  Öl  xovxo  aioo^e^a 
TtQosld^ovötjg  xrjg  Ttgay^axeiag.  'Aövvd'exov  örj'^  xal  avv-  5 
^exov^)  XQovov  jTQog  xrjv  xijg  QV^fLOTtoitag  X9^^^^  ßXtTTOV- 
xsg  fQov^sv  olov  xods  xv  idv  xt"^)  XQ^^^^  ^tye^og  vno 
luäg  Ivllaßrlg  rj  vjio  (pd^oyyov  hog  rj  ötj^Siov  xc(xc(Xt](pd^fi, 
dövvd-axov'^^)  xovxov  hQov^S}/  xov  xQovoi^'  iccvdh  xo  avxo 
xovxo  ^tysd'og  vno  Tcleiovcov  (p^oyyav  rj  ^vX^aßcov  }]  atj^eLcov  io 
xaxakrj(p^fj,  övv&sxog  6  XQOvog  ovxog  Qtj&rjöexca.  Adßoi  d' 
civ  xig  TidQuöetyiia  xov  etQy]^avov  ex  xr]g  tisqI  xo  rJQ^wöuevov 
286  7iQccy}iCiX8Lag'  xccl  yaQ  \  ixel  xo  avxo  atys^og  ri  ^tv  UQ^iovCa 
avvd-£xov,  xo  dh  XQ^y-^^  dövvdsxov^]^  xccl  ttccXcv  xo  fiev  öid- 
xovov  davvx^exov^  xo  ös  XQ^^^  avv^exov,  tvCoxs  ös  xal  xo  ir> 
ccvxo  ysvog  xo  ccvxo  ^aye^og  davv^exov  xe  xcd  avv^exov  ttolei- 
ov  ^tvxoi  iv  x(p  avxa  xoTia  xov  avaxtj^iaxog.  ^iutptQei  ydg 
xo  TcaQdöeiyiia  xov  nQoßXrj^axog  t«  to?/ ^ti^i/ ;^()di/ori);ro  r/y^; 
QV^fioTtouag  dovv&axov  xt  xal  avv^axop  yLVsa^ai,  xo  da  Öid- 
öxrj^a  vn  avxav  xtov  yavcSv  ij  xijg  xov  avaxrjuaxog  xd^acog.  20 
IlaQl  ^av  oil^i/  dövv^axov  xal  avv^axov  XQÖvov  xa^oXov  xov- 
xov   xov  XQOTTOV    ÖLCOQCa^CO. 

288  MaQiad-avxog  da   \   xov    iiQößXrj^axog    coöl^    djtlcog  ^av 

dövvd^axog  Xeyaa^co  6  vno  ^r]dav6g  xcov  Qv^^u^o^avcov  dir]- 
Q)]iiavog'  cjöavxcog  da  xal  avvd^axog  6  vno  ndvxcov  xav  qv-  2r» 
^fii^o^avov  önjQtjuavog'  nrj  da  övv&axog  xaC  n)j  davv&axog 
6  vno  ^av  xivog  dit]Q}jaavog ^  vno  da  xivog  ddiacQaxog  wV. 
'O  ^av  ovv  dnkcog  davvd'axog  xoiovxog  av  xvg  atrj^  olog^) 
^tj^'  vno  ^vUaßcöv  nkaiovcov,  ^rji>'  vno  (p^oyycjv,  ^rjd-' 
vno  6r]u.ai{öv  xaxaxaxav  o  d'  dnkcog  övv^axog,  6  vno 'M) 
ndvxcov  xal  nXaiovcov  ij  avdg  xaxaxofisvog-  6  da  fiixxog^  cJ 
av^ßa'ßtjxavvno  rp&oyyov  firiv  avog,  vno  ^vXXaßcjv  dl  nXaid- 
vcov  xaxaXij(p»rjvat^) ,  rj  dvdnahv  vno  ^idkaßrjg  ^av  ^udg^ 
vno  cp^oyycov  da  nlaiovcov. 


5)  8\  RV  II  0)  %cil  Gvv^sxov  om.  RV  ||  7)  tdv  u  oin.  RV]]  7  a)  davv- 
d-STov  om.  RV  II  8}  Gvv&STovX  \\  9)  otog  6  RV  [j  I)  nataXtiq^^ri  RV  || 
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*Slt  da  öij^iaivo^ad^a  xov  Qvd^^dv  xcd  yvcoQL^iov  noiov^iav 
xtj  aia^rjöai^  novg  aöxtv  alg  ?}'  nlaCovg  avog.  Tc5v  da  nodcov 
OL  ^av  tx  dvo  XQ ^>  V f<^ ^'  (Svyxaivxcu  xov  xa  dvco  xcd  xov  xdxo^ 
Ol  da  tx  XQLCov^  dvo  ^av  xcov  dvco^  avog  da  xov  xdxco  ij  f| 
r»  avog"^]  ^av  xov  «Vw,  dvo  da  xcov  xdxco ^  ol  da  ax  xaxxd- 
Qcov^  dvo  ^ap  xcov  dvco^  dvo  da  xcov  xdxco'^).  "Oxi  ^av 
ovv  f|  avog  ;|j()oi^oi;  novg  ovx  dv  ai'r]  cpavaQOV^  inatdijnaQ 
^v  6r]^atov  I  ov  noiat  dLaigaOtv  XQOvov  dvav  ydg  dcai-  290 
Qa'öacog  XQ^^'ov  novg  ov  doxaV  yCvaad^ca.     Tov  da  kayißdvaiv 

10  xov  noda  nXaico  xcov  dvo  örj^ata  xd  ^ayad^r]  xcov  nodcov  al- 
xiaxaov.  ol  yaQ  akdxxovg  xcov  nodcov^  avnaQLkr^nxov  xrj  aiöd-tj- 
6ai  xo  ^ayad'og  axovxag^  avOvvonxoC  aiOu  xcd  did  xcov  dvo  öt}- 
liaCcov  Ol  da  ^aydkot  xovvavxCov  nanov^aOi^  dvgnaQihinxov 
yaQ  xtj  aiöd^rjaac  xd  ^ayad-og  axovxag^  nXaiovcov  daovxai^)  (Srj- 

15  [LaCcov^  oncog  aig  nkaCco  iitQY]  dicuQad^av  xd^)  xov  oAou  nodog  ^a- 
ya^og  avövvonxoxaQov  yCv)]xca^').  z/t«  xC  da  ov  yCvaxca  nlaico 
6r]uaia  xcov  xaxxdQcov^  olg  6  novg  xQ^jf^ca  xaxd  xi^v  avxov"*) 
dvva^iv^  vöxaQov  daix^^^^T^ca. 

ziai  da  U7]  dui^iaQxaiv  av  xotg  vvv  aiQrj^avoig^  vnoXa^- 

20  ßdvovxag^  ^r]  ^laQi^aöd-ca  noda  aig  nXaCco  xcov  xaxxciQcov  dgc- 
^^ov'^'^}.     MaQit,ovxca   yaQ   aviot   xcov   nodcov   aig   dmldciov 
xov  \   aiQYiiLavov  nkrjd^ovg  aQid'^dv  xal  aig  nokkankdoiov^).  202 
y^AA'    ov   xaO"'    avxov  6  novg  aig  xd  nkaov   xov   aiQVj^a'vov 
nkrjd'ovg  iiaQit^axat^    dkV  vno   xrjg    Qvd'^onoLcag  diaiQaixai 

25  xdg  xoiccvxag  diaiQaöaLg.  Norjxaov  da  %ß)()t^  xd  xa  xriv  xov 
noddg   dvva^tv  cpvkccöoovxa   ötj^ata  xal  xdg   vno   xrjg   qv- 


2)  otSs  «^  svbg  RV,  rj  tvog  Psell.  (m)  ||  3)  ot  da  fx  TSTTaQcav,  Svo 
[isv  T(ov  ccv(o,  dvo  ds  rcav  xaro)  om.  Hb.  1|  4)  81  ovrsg  oiu.  RV  ||  5)  diai- 
Q£&tvTog  RV  1}  <>)  yCvExaL  RV  1|  7)  avxov  RV  H  8)  noXv7tldaLOv\\S iC}  dqi- 
Q'yLWV  lib.  [j 


1  Fraym.  Paj\  5.  ArAxlov  xorl  tc^qX  noSog,  xC  noxs  ^cxi.  Kad^cXov  ^Iv 
vorjxtov  Ttoöci  a>  crjuaivo^sd^a  xov  Qvd'u.ov  /toft  yvcoQiiiov  noLOVfiev  xfj 

2  Psell.  14.  T(ov  8h  TtoScov  OL  iisv  t-K  ovo  XQOVcüv  GvyyiSLVxai,  xov  ts 
dv(o  y.al  tov  y.dxco'  ot  8e  i-a  xqiwv,  8vo  ^Iv  xcov  ccvOj  tvog  8t  xov  v.ax(o^ 
rj  tvog  fitv  xov  dv(o,  8vo  8t  xcov  naxco.  i^  tvog  8t  xqovov  novg  ovn  av 
Sil},  inti8i}ntQ  'tv  arjutiov  ov  noiti  8iaCQtaLV  xqovov.  ävtv  ya^  8iaLQi- 
üscog  XQOVOV  novg  ov  8oyi6L  yivECd'ai,. 

Griccli.  Hhytiuuikcr.  3 
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d-^OTtouag^)  yivofieväg  ÖLaLosaecg'  xcu  JtQogfysrsov  dh  rotg  f^ 
QWivoig,  'ort  rcc  ^hv  axccörov  Ttodog  örj^eta  duc^evec  iaa 
ovra  xal  rc5  aQi^^oj  xcd  rw  ^eye^et ,  cd  d'  V7n)  rrjg  qv- 
^^OTtouag  yivoiiavai  Öcaigeaaig  7roUt}v  Xaiißävovac  Ttotxt- 
Uav.  "Earca  Öa  tovto  xal  iv  rotg  anaita  (pavagov.  5 

• 
"'SlQtarca  da  t(3v  Ttodcov  axaörog  rjtoi  loya  nvl  r}  ako- 
yici   rmavrr],   ring  ovo  loycov  yvcoQLiuov   rf/  cäOiJtjaac  dvd 
liaaovaarca.    FamuTo  da  ro  aiQrj^avou  av^'    'cSöf  xaraipccvag, 
ai  kricp^atijaav  ovo  nodag,  6  filv  töov  n)  ävco  roy  xdrco  axcov 
xal  ÖLörj^ov  axdraQov,   6  Öh   ro  ^hv  xdrco  Öiöiiuov ,   to  öh  10 
dvco  rj^iav,  rgcrog  da  rig  h^fp^auj  iroig  jtaQa  rovrovg,  rrjv 
fihv   ßccöLv   iöt^v   avrotg   dacporagoig  axcov,    rr^v  öh   ägcSiv') 
201  }iaöov  iiaya^og  ajovaccv  |  rcov  dgaacov.    O  yccQ  roiovrog  jtovg 
äXoyov  ^hvalat  ro  dvcj  jtQog  ro')   xdrco '  Urea  Ö'  1}  cUoyia 
Harcc^v  Ovo  Xoycov  yvcoQiacov  rrj  cdö^öau,  rov  xa  l'csov  xcd  15 
rov  diTtkaaüw.     Kalatrca  d'  ovrog  xoQSiog  ccXoyog. 

^at  da  firjö'^j  avrav^aducvLUQxaiv,  dyvorjf^avrog  rov  ra 
Qfjrov  xal  rov  dkoyov,  riva  rQoxov  av   rolg   nagl  rovg  ^v~ 
^fiovg   Icc^ßdvarat.     "SloTtaQ    otV    ^V    rotg    diccar>juccrtxotg 
aroixaiotg  ro  ^lav  xard  ^akog^  Qt^rov  alrjffd-ri,  o  ngcorov  ^lav  ,>(> 
aart  fiaXaÖov^avov,   ajcatrcc   yvcoQi^ou  xurd  ^aya^og ,   rjroL 
(^g   rd  ra  Ov^cpcovcc  xcd  6  rovog ,   r]  dg  rd  rovroig   avu^a- 
TQcc   x6  da  xccrd  rovg  rcov  dgid-iicov  ^lovov  koyovg',  p/jroi/, 
^  avvaßcavav  d^akcoötjroj  alvcw  ovrco  xcd  av  rotg  Qv^^wlg 
VTtohjTtraov  axaiv  ro  ra  Qi^rov  xcd  ro  dkoyov.      To  (ilv  yaQ  25 
xccrd    rt]v    roi)    qv^^ov  cpvoiv  kcc^ßdvarca   Q^rov ,    to-»)  öh  ' 
296  xard    rovg  rcov  dpif^iicov  ^uoroi/  koyovg.      To   ^hv   ovv  |   a'v 
Qv^^üj   kcc^ßccvo^iavov  ^t^rov   XQoi^ov   (layai^og   ngcorov  fihp 
öat    Twv   TCLTiroi'rcDv    aig    r}}v    Qv^noTtouav    alvai'    anaira 

i)j  60  weit  V  II  1)  xiiv  Sim'Qsaiv  R  |1  2)  rov  R  ||  3j  (irj  d'  11  \\  ;Ja)  (li- 
Qog  H  II  4)  Tiara  tovzov  dgi^ficS  ^övovg  Xoyco  U  |1  5)  taii  ü  an)  av  oiii.K 


Pse/f.  15.    Tcov  ds  noScSv  tyiaarog  Mgiarai  ^  Xoyfo  nvl  ^'  dvaXnyi'a.      r. 
^      Fragm.  Par.  (3.  'Slgiafisvoi  ös  stat  rcov  nodiov  ot)i\v  X6y(a  nvl,  o't  äh  0 
aloyt^  i^H^Uvri  ^^^citv  Svo  l6ycov  yvcogificov,  toars  slvai  cpavBgov  ix  rov- 
rcov,  on  6  novg  loyog  rt'ff  icnv  iv  zgovoig  yistfisvog,  ^  dkoyia  d).  iv  XQO- 
voig  KH^ivrj  slgrjfievov  dqpogioiiov  f'xovöa. 


: 


' 
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rov  Ttodog,  av  d  raraxrat,  ^SQog  alvai  Qr]r6v'  ro  da  xard 
rovg  rcov  d^id-^cov  koyovg  kcqißavoyiavov  Qrjrov  roiovrov  n 
dat  voatv,  olov  av  rotg  dtaorjj^artxotg  ro  dcodaxar^j^OQtov 
rot)  rovov  xal  at  rt  rotovrov  dkko  av  rcdg  rcov  dtaörtj^d- 
"^  rcov  TCccQakkayatg  ka^ßdvarat.  ^avagdv  da  dtd  rcov  atQrj- 
fiaviov,  ort  1]  ^tö)]  kr]cp%^alaa  rcov  aQöacov^')  ovx  aörat  avyt 
^arQog  rfi  ßdoat'  ovdav  yaQ  avrcov  ^trgov  äürl  xotvdv  'aQ- 
Qv^^ov"'). 

Tcov  da  Tcodtxcov  dta cp'o qcov  bxxatcd'coaav  at  aiird ' 
10  TiQcorrj  /tfcV,  xad-'  ijv  ^ayad^at  dtacpaQOvatv  dkkrjkcov 
davratja  da,   xad"'  rjv  yavai' 

TQLtr]  da,  'xad''  rjv  ot  [lav  Qt^rol,  oi  d'  dkoyot  rcov  Ttodcov  atcjt- 
rardgrr]  da,  xccd-'  ijv  01  ^av  davvd^arot ,  ot  da  övvd-arot' 
Tta^iTtr)}  da,  xad-'  rjv  dtatgaaat  dtacpagovOtv  dk?.rjkcov' 
15  axri]  da,  x«i>'  |  rjv  6xriiiart  dtacpagovötv  dkkrjkcov'  ,         298 

aßdo^rj  da,   xad-'  rjv  dvrt^aaat. 

Mayad'at  ^av  ovv  dtacpa'gat  Ttovg  Ttodog,    orav  rd  ^a- 
yad-rj  rcov  Ttodcov,  ä  xccrajovötv  ot  Tcodag,  dvtOcc  y. 

yavai  da,  orav  oi  koyot  dtacpagaöiv^)  dkkrjkcov  ot  rcov 

20  Ttodcov,  olov  orav  6  ^av  rov  rov  i'aov  koyov  axUj  o  da  toi/ 

rov  dtTtkaötovog,  6  d'  dkkov  rtvd  rcjv  aQQvd^^cov^>  ;f()o^'w^'. 

Ot  d'  dkoyot  dtcccpagovöt  rcov  Q)]rcov  rca  rov  dvco  X9^~ 

vov  TtQog  rov  xdrco  firj  alvca  Qr^rov. 

Ot    d'   dövvd^arot    rcov    cjvvd-arov  dtacpagovcst   rcp 
25  ^})  dtatQatOd'at  aig  Ttodag,  rcov  Ovvd-arcov  dtcagov^avcov. 

zJtatQaöat   da  dtacpagovOiv   dkkrjkcov,    orav   rd   avrd 


G)  tiüv  slgrjiiivtov  11  \\  7)  svgvd-fiov  R  ||  1)  SiacpigovGLV  R,  Psell.  m. 
2)  evgvd^^av  R  || 


^g  PselL  10.     Kai  fiFyid'SL  ^Iv  Siacpsgei  rov  nodog,  orav  rd  fLsye&i] 

r(ov  noScov,  a  narsxovaiv  ot  nodsg,  aviaa  rj. 

yivBL  de  orav  ot  XoyoL  diacpsgovaiv  dXXrjXojv  ot  rav  nodtav. 

ot  ÖS  aXoyoL  rcov  grircov  Siacpigovat  rov  avco  xgovov  ngbg  rov  yidrco 
firj  ilvai  grjrov.   ' 

ot  dl  aavvd'sroL  rtav  avvd-irav  Stacpegovoiv  reo  ju-j)  SiaigeLü&ai 
tlg  noÖag,  tcov  aw^ircov  Siaigov^svcov. 

dtaigeaci  de  orav  ro  avro  ^eysd^og  elg  dvtaa  ötaigsd'eLrj. 

3* 
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fieye^og  dg  äviöa  ^e'^yj  ÖicciQs^ij,  rjtoi  xarcc  cc^cpörsQa,  xccrd 
re  xbv  aQL&fiov  xal  xarä  rä  ^iByt^i],   rj  xurä  d'ärfQa. 

Zxrj^ccTi    dh    öiacpBQovöiv    dUrjkcov^    orav   rcc    avrd 
-00  ^e'Qi]^  Tov  avrov  ^eytd-ovg  /[tr)  6aav\TG)g  ri  reTccyneva^], 

'Jvtcd'saeL  da  dicccpeQoimv  clXlrXcov  oi  tov  dvo  xQo    5 
vov  TTQog  xov  xchco  ccvrLxeiaavov  %xovrsg.    "Eorca  öl  rj  öia- 
(poQä  avrrj^  h  rotg  l'aoig  fiev,    dvcOcog^)   da  a^ovaL  tov  ävco 
XQOVov  xal  tot/  xdrco  Tatay^avovg*). 

T(3v  da  Ttoöcov  rcov^)  xal    övvaxij  Qvf>^o7roiiav   irnda- 
Xo^avov^)  TQta   yhn]  iCxC'  ro  xa  daxxvkixhv  xal  xo  ia^ßt-  lo 
xov  xal  xö    Ttaicovixüv.     ^axxvhxov  ^lav   ovv  ioxi    xo   iv 
lOG}  koyip,  ia^ßixov  da  x6  av  xc3  dmlaaLC),  itaicovCxov  Öa  xo 
av  XO}  T^fitoXic). 

302  Tav  da   tioöcov  aXdxiöTot  ^lav  |  aloiv   oi   av  tw^)    xql- 

arj^co  ^aya^ac  xo  yd^  ö Cari^iov"')  fiaya^og  navxal^g  Rv  15 
hot  7cvxv}]v  xriv  TtoÖLXtjv  örjfiaatav,  FtvovxaL  dh  la^ßixol 
r^  yivai  oixoi  oP)  iv  XQiörj^oj  ^uya^ac  av  ydg  xolg  xql- 
elv^)  6  xov  diitlaaCov  ^ovog  aaxai  loyog.  JavxaQOi  d'  al- 
alv  or  tv  xa  xaxQaarj^ico  ^ayaO-at-  aial  d'  oixoc  daxxvh- 
xol  xxp  yavai  •  iv  ydg  xotg  xaxgaat  dvo  la^ßdvovxaL  UyoL,  ix) 
o  xa  xov  laov  xal  6  xov  xQuikaaCov  cov  6  ^Iv  xov  XQinla- 
aCov   ovx  aQQV^^iog  iaxiv,    6   dh   xov   i'oov    aig    xo   daxxv- 

3)  taray^eva  Psell.  m.  v;  om.  R  ||  4)  ^vlgov  Sh  l'xovai  rtJ  äv<o 
XQOvov  TOI.  xaro,  R  ||  5)  r^v  o.n.  R  ||  6)  dno^^vcov  R,  inida^aa^a, 
fragm.  Paris.  ||  1)  etoLV  nivzs  R  ||  2)  Stdarjaov  II  11  3)  ot  oui  R 
4)  naiv  R  fj 


GXrif^ocTL  di  otav  r«  avru  ^sQrj  xov  avrov  iisyed-ovg  |un  cücavtcoc  v 
TStay^sva.  •' 

^     Psell.  17.  T^v  8\  nodiov  tgt'a  ysvri  lati.  xo  Say^xvXiyiov,  xo  iaußixov,  9 

TO    TtCCKOVL-KOV. 

Si^laaia^v  rii^ioUog.  .Ev  ,uJr  y^cg  tä  ta,o  ro  Sa»tvh,c6v  vivirai 
Y^pos,  ev  Si  t«  ä.TtXccaia,  ro  laußc^ov,  iv  gi  rr«  ^„.oJ,"«  rö  nata,- 
vtxov. 

^rar.  Victor,  p.  2185.     Hao   sunt   trcs  partitiones  quae  continuam  9 
rhythmopoeiam  faciunt. 


] 
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hxov  TtiTtxai  yavog.  TqCxoi  da  aiöi  xaxd  xo  fiiyad'og 
01^)  iv  Ttavxaorj^ia  ^aya^ac  iv  ydg  xolg  Ttavxa  dvo 
ka^ßdvovxat  Xoyoi ,  o  xa  xov  xaxQaTckaaiov  xal  6  xov 
riHLoUov '  wv  6  ^Iv  xov  xaxQankaaCov  ovx  'aQQv^^^og 
5  iaxiv^  6  da  xov  r]u.ioUov  xo  naicovixov  Ttoirjaai.  yavog.  Ta~ 
xaQxoL  da  aiöiv  oC  iv^)  a^aörj^ic)  ^aya^ac  aaxi  da  xd  ^a- 
ya^og  xovxo  dvo  yavcov  xolvov  ,  xov  xa  la^ißixov'  xal  xov 
daxxvhxov^  iv  ydg  xotg  fg")  xqlcov  ka^ßavo^avav'')  \  Ad- 
ycjv,  xov  xa  iaov  xal  xov  diTtkaöcov  xal  xov  navxaTilaöiOv^ 

10  6  nav  xalavxatog  grjd-alg  ovx  aQQvd-^ög  iaxiv^  xc5v  da  koi- 
7t(ov'*)  6  fiav  xov  löov  köyog  aig  xo  daxxvhxdv  yavog 
i^TcaaatxaL,  6  da  xov  dutkaöLOv  aig  xo  lafißLxov.  To  da 
BTCxdarj^iov  ^liyad-og  ovx  a'xat  dudgaöLv  Jiodixrjv  xqicov 
ydg   ka^ißavo^iivav  koycov  iv  xotg  anxd  ovdaig^^)   iöxtv  ag- 

15  gv^^og-  cov  aig  ^iv  iöxcv  6  xov  iitiXQixov^  davxagog  da  6 
x(ov  Travxa  JiQog  xd  dim,  XQixog  da  6  xov  a^ajckaötov.  "Slaxa 
Tta^TtxoL  av  ai'tjaav  oC  iv  dxxaörj^c}  ^ayad-ac.  aöovxat  d' 
ovxoL  daxxvhxül  rcJ  yavai ,  ijiaidtjjrag    

PselL  12.  Tcov  da  xqio5v  yavcjv  of  ttqcoxol  nodag  iv^) 
20  xotg  a^rjg  dgid-iioig  xa&rjaovxac  6  ^lav  ia^ßixog^]  iv  xotg 
XQial  7rQc3xog'%  6  da  daxxvhxdg  iv  xotg  xaxaQ0iv^)^  6  da 
Ttaicovixog  iv  xotg  navxa.  av^aö^at^)  da  (paCvaxav  xo  ^av  ta^~ 
ßtxdv  yavof)  ^axQi  xo€  oxxcoxatdaxaöTj^ov'^)  fiayad^ovg  cjöxa 
yivaad^at  xov  [liytöxov  jcoda  a^aTtkaöcov  xov  ikaxtOxov^  xo 
da  daxTvkixov  iiaxQi   xov  axxaidaxaarj^ov^)  diöxa  yCvaöd'ai 


5)  olov  R  II  6)  h  om.  R  ||  7)  fx  R  1|  8)  XafißavofievoLs  R  1|  9)  l6yo[iE' 
v(ov  R  II  10)  ouV  stg  R  [[ 

1)  SV  om.  m  II  2)  i'cc^ßog  m.  v  |1  3)  ngcozoLg  m.  v  ||  4)  xhagac  m  ||  5  av- 

^ccvsad-ai,  v  [|  6)  y  (d.  li.  yivexai)  m  \\  7)  OKzcoyKxiSsyiciai^ov  m  v,  oxrto- 
TiuidsTiccorjfiov  frag.  Par.  ||  8)  oymoyicddeyiaGi^ov  m  v,  SK-nciLÖEKaarj^iov 
frag.  Par.  |[ 


IS  ^ragm.  Par.  11.  ^'AgxExai  8s  xo  daxTvAixov  «tto  xsxqccgtJiiov  dycoy^g, 

av^sxccL  ÖS  (isxQi  sxTiaiötyiaorjuov  waxs  yivsc^ai  xov  ^tyLOxov  Ttoda  xov 
skccxiGxov  xsxQctTtXdaiov.  sazi  8t  oxl  xal  iv  Siorjficp  yivsxca  daxrv^txoj 
novg.  To  8s  ia^ßiyiov  ysvog  «p;|jfTat  ^isv  dno  xqlothlov  dyooyrjg,  ccv^s- 
xuL  8s  [isxQt  ourcanaLSsTiciafl^ov ,   woza  yivsad^at  xov  ^syiöxov  n68cc  xov 
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x6v  ^sytöTov  TToda  tov  tXaxCarov  TfTQa7TXdöiov'%  ro  dh 
TtcacovLXov  ntXQi  TOV  Ttsvrsxaieixoaccatjiiov  ^<^)  coöts  yC- 
vsöd^ca  tov  iityiarov  iioöa  rov  tXaxLOrov  nevrankdaiov^). 
av^etca  dh  tnl  nlsiovcDv  ro  te  icc^ßixov  ysvog  xcd  ro  jTatco-- 
vixov  rov  daxrvXtxov,  ort,  tiXsloöl  atj^Siotg  exaregov  avrcov  5 
XQrjrac.  ol  ^Iv  yaQ  rcov  tioöcSv  ovo  fiovoig-]  Tistpvxaöi  örj- 
^SLotg  xQn^^^f^  «(><>f^  5««t  ßdöei,  oC  dh  rgialv  agöu  xcd 
ÖLTilfj  ßdaei,  oP]  ÖS  rirgaCi  ovo  dgasai  xcd  dtm  ßaasaiv. 

Psetl.  9.      T(ov   [dh)  TtoÖixcov    koycov  tvcpviararot   eiaiv 
Ol  rQstg*)'  o  rs  rov   l'öov   xal  6'*)  rov  öinlaaCov  xcd  6  ro?)  10 
riiiLoUov.     yCverca    de   mne   novg  xal  iv   roiTiXaaicp    Xöycp, 
yCvsrai  xal  tv  tinrQircp. 

Psell.  11.  "Eon  Öh  xal  ev  rf]  rov  Qvd'^iov  cpvasi  6  jto- 
ÖLXog  loyog  SaneQ  iv  rfj  rov  i^quoö^uvov  ro  av^cpcovov*'). 

Psell.  10.     IJäg  öh  6  ÖicuQovusvog  dg  nXstco  dgi^^dv  xcd  15 
£ig  eXccrrco')  Ötcagstrai. 

PselL  8.  T^v  öh  XQovcov  ot  fiev  fiot  ttoöixoC,  oi  Öh  rrjg  qv~ 
d-fiOTtouag  föioi.  iroöixog  ^hv  ovv  löri  X(?^'>i'og  6  xart'xoif  ay]~ 
fiecov  TtoÖLXov  ueyif^og  olov  ä^öscog  tj  ßdaecog  ij  (Uop  jrodoV")* 
iÖLog'^]    öh   Qvd-^OTToicag   6   TtccQcdkdaacov    ravra  rd    ^&yi^}i  io 


0)  wffre  .  .  .  TstQCiTtXdaiov  fra«;.  Par.;  om.  Psell.  m.v  ||  10)  nfvts  x«l 
siKOGL  m  V,  7t8VTE^aisi^oacioi]uov  tVpr.  Par.  ||  1)  matt-  .  .  .  nfvtanXdaiov 
frao^.  Par.;  om.  Psell.  ni.  v  ||  2)  fLOvov  v  ||  3)  ft  m.  ||  4)  sial  rgsig  m  \\  5) 
6  om.m  II  (j)avfi(p(ovovv  v  [|  1)  Udtzcov  in  ||  8)  ^  oXov  nndov  m  {|0)  i'diov  m  |1 


slccxiGtov  B^anlciüLOv.  To  ^f  tcccicovikov  cigiBzai  ^Iv  nno  nsvtaaijfiov 
aycoyi^g,  av^STCii  Se  ^UxQi^  TtevtsyiaieixoGaarmov ,  warf  yivea^ai  tov  fit- 
yLOTov  noöa  rov  iXctxiGzov  nsvTctnXaGiov. 

Dioyufs.^  mns.  ap.  Porph/r.  ad  PtoL  p.  210.  Kai  ndXiv  S6^ovai  de  yial  i:{ 
Ol  fiovGiTioi  (Hb.  yiccvuvrKoi)  GvvsmuagtVQFtv  to  avro  tovro,  Xeyto  Sl  rag 
cv^cptoviag  x«t  tovg  nodiyiovg  Xoyovg  fx8iv  to  avyyfvsg  x«l  oUsiov, 
rag  ts  yaQ  cvticpcoviag  vno  tcov  Xoycop  tovt(ov  yiyvFGd-ai  vofii^ovGi,  t^v 
fitv  did  TeGGUQOiv  vno  tov  smTQiTOv,  Tijv  Sl  did  nivzs  vno  tov  ^fiio- 
Xi'ov  (ttiv  dh  did  nuGcov  vno  tov  ömXciGiov  om.  Hb.),  Tiji/  Sh  did  na- 
6(ov  xal  nevTS  vno  ror  TginlaGtov,  6  fisv  ys  taog  Xoyog  tov  Ofiorpcj- 
vov  nagaGTiSvaGTiTiog  sgtiv  avTotg.  Kai  ot  gv^ii[riT]tyiol  nödfg  xara  r» 
Tovg  avTovg  Xoyovg  dianengvfiaävoi  TvyxdvovGi,  x«r«  fiev  tov  laov  yial 
dmXaGiov  xal  i^fiioXiov  ot  uXblgtoi  xal  FvcpvBGraTOL,  oXCyoi  8b  Tivfg  xal 
nccta  TOV  inLTQLTov  xal  xara  tov  TgmXaGLOv. 


Bit  tnl  ro  ^iXQov  si'r  tjcl  ro  ^itya.  xcd  iön  Qvd^^og  ^hv 
coansQ  tl'Qt]rca  avartj^d  ri  Ovyxsi^svov  ex^)  rav  tcoölxcov 
XQOVCOV  cov  6  ^hv  aQöacjg^  6  öh  ßcJcötcog,  6  öh  okov  jtoöog^  qv- 
d-^oTCoua  ö'  av  sirj'*)  rö  cyvyxaC^svov  sx  rs  rcov  tcoölxcov  x9^- 
b  vcov  xcd  tx  rcov  avrrjg  rrjg  Qv^^OTCouag  löccov. 


APICTOHENOY 

IIKPI  TOT  riPÜTOT  XPONOT. 

Porjthijr.  ad  IHolcm.  p.  255.     IIsqI  iitvroi  rrjg   dneiQiag 
rcov  rdatcov  xcd  6  'Jgiaro^evog  tcoXXccxov  öiBiXexraL.     q)rj<jl 

1^  öh  xcd  iv  reo  ttsqI  rovcov  ovrcog  .  .  .  ,  iv  Öh  r«  tibqI  rov  tiqco- 
rov  xQovov  xcd  rrjv  iao^ivrjv  dv  TiQog  nvcov  xarrjyoQtav 
d7To^.v6fL€vog  yQdcpEt  ravra  * 

'^'Ori  d'   atjiEQ  tlalv  ixdarov  rcov  Qvd^^cov  dyoycd  ditsi- 
pot,    dneiQOi   i'öovrai    xal  of  7tQo3rot^   cpccvagöv  ix  rcov  e^- 

15  TtQoad^av  aiQYj^avcjv.  ro  ccvro  öh  Ov^ßrjöarca  xal  itagl  rovg 
öiötjiiovg  xal  rQiOrj^ovg  xcd  rarQccOtj^covg  xal  rovg  koiTCovg 
rcov  Qvd^^ixcov  XQoi'cov'  xad^'  axaCrov  yaQ  rcov  TCQCorov  rov- 
rcov  aarca  öiarj^iog  ra  xcd  rQiar]^og  xcd  rd  kocTcd  rcov  ovrcj 
Xayo^ivcov  ovo^ccrcov. 

20  ^ai  ovv  ivravd-a  avlaßii^ijvca  rrjv  nldvriv  xcd  rrjv  öc' 

avrcov  yiyvo^avyiv  raQaxrjv^  raxicog  ydQ  dv  rig  rc5v  dnaiQcov 
lihv  fiovcstxijg  xcd  rcov  roiovrcov  ^acoQriadrav  d  vvv  4'rßa- 
cpco^av  rj^atg^  iv  öh  rotg  aocpiönxoig  koyoig  xahvöov^ivcov^ 

egidog  nois  iiccQyoy  l'x(ov  GTOfia^ 

25  cSg'^j  (pr^öc  7COv"Ißvxog^ 

avxCa  örjQiv  ifxol  aoQvaöOL^)^ 
kaycov  ort  droitov^  at  rig  ijnöryj^y^v  alvca  cpdaxcov  rrjv  qv- 
d^^ixrjv,  i^  ditatQcov  ccvrip'  awrcd^t^öLv  alvca  yaQ  TTolt^iov 
Ttdacag  raig  iTCiOrrj^cag  rö  ditaiQov.     O'ijiac  fihv  ovv  cpava- 


1)  fx  TS  m  V  1]  2)  rl  m,  7]  X  \\  8)  ag  om.  li(.'iroceiamis),  M(ap^daleiisis)  |1 
4)  drjgiv  ivioiv.ogvGGoi  ]},  Srjgi  vsvooLVogvGOOi  M  \\ 


1  Frg.  Par.  2.   Egtlv  6  gvd'fiog  \  Frfjm.  Par.  9.  ^^  agcecog  xal  ^toecog 

avyyiei'nsvov  GVGTrjfia  -ktX.  • 
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Qov  üvaC  aot,  '6tl  ovdhv  nQoöXQi^^s^cc'^;  tc5  aTiHQCo  Trgdg  rrjv 
256  imaxiriiir]v,    ai  Öl  ^^    vvv  aorca   (pccvaQc^TCiTov.^ \  oLa  yciQ 
Ttodas  avvTc&a^av  ix  xq6v(ov  djiaiQcov,  cUV  i^  coQLO^uviov 
xal  Ttana^aa^avcov  ^layad-ec  ta  xcd  c(Qif>^c)  xcd  rrj  tiq^^  rU- 
IrjXovg  Iv^^azQia  ra  xcd  rd^n  ,  ovra  qv^Jikw  o{^dava  tolov-  5 
TOv^Qioii^v'  driXovda,  tiitaQ  ^uida  Jtoda,  ovöl  qv»^i6v,  fjtaidr] 
:TC4VTag  OL  (w^^ol  fx  TCüdcov  Tiviov  avyxaivrca.    xa^okov'^    Öii 
vonriov  oV'J  clv  hjcp^ii  Tiov  qv^^uov,   ZiiOLov  aijtatv  o  tqo~ 
Xcäog'),   anl   rtj^  Öa  rivog  dycayij^   rad^alg  ccTracQcov   ixaiviov 
Tt^coTCüvavcc  Tcvd    l^ii^arca   aig   a{^Tov\     6  av^ro^  da    hryog  lo 
xal  Ttagl  t(ov  ÖLörj^noi'.  xcd  ydg  tovtcov  avcc  Irli^arca  jiw  öv^i- 
iiaxQov  r^h]cp^avTL  itQcörcp'  6  avxbg  Öa  koyog  xcd  anl  tcov 
cikkcov  iiaya^civ,    (Sara  alvca  (pavagip  ort  ovÖamna  avQii^aa- 
tat  1^  Qv^iiLxri  aTrcar^urj  ry  rijg  diratQÜcg  iöaa  :TQoaxQco^avri\ 

^atÖri  xccTcauciyaLv  un  xcd  Tta^l  rijg  ccQtuwtxijg  fmcSTrj-  15 
MS  o  cwTog  dv  yavoiTo  koyog-  cfccvaQov  ydQ  xcd  rovro  yi- 
yovav  rj^Lv  ort  jcafjl  nov  Ivnjrdvxcov  Öiccaxtjuchcov  diraiQa 
xvyidvai  xd  ^layi^^  Ivxa ,  dUd  xcov  djiaiocov  xovxcov 
nvxvcov  xoÖa'^^)  xb  avoxr^aa  xaxd  xrjvda  xr)v  ^qoccv  ^akco- 
öoy^iavov  av  xi  krj4^axcu  ^aya^cyg  TodfJ"),  cooccvxco,^  da  xcd '20 
xtov  dnaiQcov  axaivcp  imaQaiovxcov  av  xi  hli^axai  ^aya&og 
xoda  xü  ov^u^uaxQov  rw  hjg?^^vxL  nvxvco.  viiagaiov  Öa  xaho 
xö  xoiovxo  olov  Xü  ^ua}]g  xcd   kixccvov' diccax)j^c<. 


APICTOSKNOY 

INOFirroin  .M   LlUROliLM  FKAGMK.N'I'A. 


I. 

Oimu/L  inslii.  1,10.  22.  Viwis  nilionrn,  AiisluxiMHis  iiui- 
sicus  «liviilil  iu  (;i;,V>"  t'l  .ufX-  l^iiur^ov.  qiioniiii  allcnmi  jno- 
iluIaJionc,   canon'  alliMiim  ac  soiiLs  coiislaL 


25 


4  a)  ngog  ^a,>f^«  M  ||  5)  x«{^o  M   \\  0)  6  BM   ||   7)  tQc<x(og  W  M  11 
8)  avtov  15.  cnnod  M  |]  9)  TCQogxcofiivri  M  ll  10  todt  om.  M  li 
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)  Cf.  p.  11. 


Mar.  rwt()r,  2485.  Ari^^loxemis  aiilrni  ait  noii  omni  modo 
iiiler  sc  composila  lempora  rliylliimim  l'acere,  iiaiii  coitus  tem- 
|>(»niiii  commimis  est  rliylhmo  et  arrhylhmiai'.  uiidc  si  aptc 
5  n»ii-niaiit  spalia,  rhyllmmm  raciiml,  si  contra,  arrliytlimiam,  ut 
inlclligamn^  vi  in  ipsa  iiRnrsiono  lejnpornm  non  fortnilam,  sed 
rt'i'lani  esse  disciplinani.    Cf.  Onsor.  p.  89  cmI.  Jahn. 

nr. 

Diomjs.  comp.  vcrh.  14.  Tcov  öa  CxoixaUov  xa  xcd  yga^- 
10  fidxoyv  ov  ^la  itdvxcov  cpvaig^  ÖcacfOQcd  Öa  ccvxcov.  jtQcSxrj 
^av  cog  'jQiaxolavog  6  ^lovöixog  dnocpcdvaxai  xad''  tjv  xd 
iiav  cpcovcig  dnoxakat,  xd  Öa  tocpovg'  cfcovdg  ^av  xd  kayo^avu 
(povrjavxa,  tocpovg  Öa  xd  koiird  Tidvxa.  ÖavxaQu  Öa  'xa^' 
ilv  xcov  cfcovrjavxcov  a  fiav  xccd-'  aavxd  tocpovg  oitoiovg  örj 
15  xivcig  dm>xaXaLv  :Ta'cpvxa,  Qortov  rj  övQiy^idv  rj  TtoTtTtva^öv  ij 
xoiovxcov  xcpcoP  cUkcov  fjxcov  örßcDXLxd,  ä  öa  lOxtv  djcdcjrjg 
djioiQcc  cpcovrig  xcd  tocpov  xal  ovx  oiä  xa  rixetad^ca  xad'' 
aavxd'  xccvxa  ^dv  dcpava  xivag  axdXaöav,  ^äxaga  Öa  ri^i- 
qcova.    Cf.  scliol.  ad  Ilriinog.  )'ll,  9G5  W.  OuinÜl.  inst.  1,  J(),  17. 

20  IV. 

Mar.  Victor.  25(10.  Aiisloxcnns  nnisicns  dicit  brevos  fina- 
les in  nicliis  si  ccdlc« lioies  sint,  co  apliores  separationi  versus 
a  secpientc  versu  fieri. 

V. 

25  Mar,    Victor.   2514.     Dactylicmn  licxamelrnm.     IlabrL   au- 

lem  sedes  sex  quas  Arisloxcmis  nnisicns  x^Q^9  voeal.  recipit 
autem  pcdaics  fi-nras  Ires.  Iias  (uacci  diennt  noöiy^a  oi^^axa, 
nam  anl  in  sex  partes  dividiinr  per  monopodiam,  anl  in  tres  per 
dipodiam  et  lil  Irinictriis,  ant  in  dnas  per  zwA«  dno,  qniljus  onnüs 

30  versus  lonslat,  diriniitur. 

VI. 

^  Schol.  Ih'phacst.  iK  173.  ziixQoxaiog  y\  dvxLitaQCiXXrjlog 
o  xai  XQijxixdg  xax'  '^Qicsxo^avov  7]  XQoxaVxrj  xavxonoöia.  — 
Anal,  cjram.  ed.  Keil  p,  10.  ü  öiXQoxacog  xal  avxög  tx  ovo 
35  XQoxcäiov  övyxaCiiavog  xaxh]xai.  xivag  Öa  a{>xöv  xal  nccQal- 
krikov  kayovacv  ^jyovv  XQ^xixöv  xax'  'AQiaxolavov,  ^  Ölx6~ 
^acov  ^  XQoxal'xtjv  xavxojcoöCav. 


42  PTOMIK-QN  AN5iNTM51N. 

PYeMlKON  ANONYMÖN. 

I. 

Dionys.    comp.   verh.   17.     'O  8a  äno  ^ccxQccg  ccqx^^^^^^^^> 
Xrjycov  Öh    ig  rag  ß^cixsücg   öccKtvkog  ^hv  xaXelrat  ...     Ol 

^bVtOl    QVd^ULXol    rOVTOV   TOV   JlOÖog   TIJV    ^CCXQCCV  ßQCiXVXkQaV  5 

eivaC  cpaOi  rijg  reXetrcg.  nvx  fx^vrsg  dh  eilt  et  v  jroaw,  xaXov- 
öiv  ccvTijv  aXoyov.  '''Etcqov  öh  dvTtötQocpov  xiva  rovrc)  qv- 
d-fiüv  og  ccTto  Tcjp  ßQaxsicov  aQ^ä^evog  inl  Tt]v  akoyov  rov- 
Tov  reksvta^  ;|r«9t(?«i'rfg  djto  rcov  ccvaTCcdoxcov^  xvxkov  xa- 
kovOLj  jiccQadeiy^a  caWov  (psQovreg  roCovÖa  10 

yAxvTCiL  tioIlc  viplitvXog  x«r«  yüv. 
7C£qI  cov  av  €T£Qog  Bit]  koyng. 

11. 

Dionf/s.   comp,  verh,  20.     Av^ig  STiaira  nidiwds   xvUv- 
dsTO  käag  dvaidyjg.     Ovyl  OvyxaTccxfxvkiarca  tcj  ßd^fi  rijg  15 
TtbXQag  r]  tcov  ovo^drcov  aifvifsatg;  .  .  .  ^'Eitsi^'  eTcraxcädexa 
öidXaßcov  ovöcov  tv  ro)  (jTLX(pn  ötxa  [liv  eloi  ßQCixalai  dvX- 
Xaßcd^  tTtrd  Öh  ^ovca  ^iccxQcd  xcd  ovd'  ccvtal  riksioi.  dvdyxtj 
ovv  xaraöTtda^cci   xcd   avarikksad^ca   rrjv  cp^döiv^   rij  ßga- 
XvtrjTi    Tc5v  övkkccßcov  icpakxo^Bvrjv  .  .  .   "O  dh  ^dkiarcc  tcov  20 
dkkcjv  &av^icc^£iv  «|toi%  Qvd^fiog  ovdtlg  tai'  ^axQCOv  oi  cpv- 
öiv  sxovöi  TitTtretv  aig  ^btqov  tJqcjov  .  . .    iyxctraiii^ixrat  rc5 
ötixG)  Ttkrjv  fjrt  rrjg  rakavT^g^  o^df  dkkoi  Tidvrag  siöl  ödxrv- 
koi  xal  ovxoi  ye  TtccQccÖeöioyiiivccg  exovxsg  xdg  dkoyovg  caOxs 
fi^  jiokv  ÖiacpaQHV  iviovg  xcov  XQoxcdcov.     ovÖlv  öi^  xo  dv-  25 
XLTiQaxxov  iöxlv   avxQOxov   xal  7iaQLCpEQi]  xcu  xccxaQQSOVöav 
Hvav  XYiv  cpQccaiv  ix  xoiovxcov  6vyxexQ0X}]^bV)]v  Qvd^^icjv. 

lil. 

Serv.  de  acccnt.  630  (anal,  gramm.  Endlicher  p,  535). 
Iiilor  rhythiiiioos  el  mclricos  dissonsio  nonnnll.j  est,  <|iio(I  30 
rhylliiuiri  in  vcrsii  loiij^itiKliMc  vocis  tcmponi  nirliiiiiliir  et 
Iiuiiis  inciisuraf  modnlmn  (arimit  Irmpiis  J»revissiimiin :  in  quo 
(uni  (iiiae  [in  (jUücunque  Hb.]  syiiaba  enuiiliata  sit,  brevem 
vocari.     Melrici   auteni   vorsuuin  inensuram  syllalns  comprelien- 


\ 
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(linil  et  buius  nuxUihnn  syllabain  Inoveni  arl»ilranlur;  tenipus 
aiileni  l)revissiniuin  iiitolligi  i\mi\  enunliati(nie(«i)  brevissimae 
syllabae  cohacrens  adaoqnaverit.  Itaque  rbylbniiti  temporibus 
syllabas,  nietrici  tenqjora  syUabis  liniunl. 

5  IV. 

Diont/s.  comp,  verh,  11.  'H  ^ev  yaQ  Tcetv  ka^cg  ovdavog 
ovx'  ovo^axog  ovxa  ^rjiiaxog  ßid^axca  xovg  XQ^'^^^^^S  ovöa 
fiaraTii)r]aLV,,  dkV  oiag  7rccQatkt]cpa  xij  (pvöac  xdg  avkkaßdg 
rag  xa  ^ccxQag  xal  xdg  ßgcix^iag,  xoiavxag  cpvkdxxai.  9}  da 
^  10  Qv&^uxrl  xal  ^iwaixr]  ^axaßdkkovaiv  avxdg  iiaiovaaL  xal 
ccv^ovaaij  diaxa  nokkdxig  alg  xd  avavxCa  ^axaxco^atv.  ov 
yaQ  xatg  övkkaßcdg  dnavd^vvovai  xovg  XQOvovgj  dkkd  xotg 
XQovoig  xdg  avkkaßdg. 


V. 


15 


lonf/hi.  ad  HephaesL  144.  JiacpiQat  ^vd^^ov  xo  fiaxQov 
rj  xo  ^h'  ^laxQov  7ia7ii]y6xag  axai  xovg  XQovovg  ^axQov  xa 
xal  ßgaxvv  xal  xov  ^axd  xovxov  xov  xoivov  xakov^avov 
og  xcd  avxog  ndvxcog  ficcxQog  iöxi  xal  ß^ccxvg.  'O  da  qv- 
#/iog  cog  ßovkaxca  akxau  xovg  XQovovg,  nokkccxig  yovv  xal 
20  rdv  ßQaxvv  XQovov  Tioial  p^axQov. 

VI. 

Mar.  Victor,  p.  2484.  DilTerl  anlrni  rbyllniuis  a  nielro, 
(piiMl  ineirnni  in  verbis,  rbyUnnus  in  niocbüationo  ac  niolu  cor- 
poris Sit.  Et  cpiod  nietruin  pedum  sit  quaedani  conipositio, 
25  rbythinus  autem  teinpornni  inter  se  or(bi  (piidani.  Et  quod 
nietiinn  certo  nnniero  syllabarnni  vcl  pochnn  bnilnni  sit,  rby- 
Ibnnis  anleni  nunipiant  innnero  circuniscribalnr,  nani,  nt  volet, 
prolrabit  lenqiora,  ila  nl  breve  tenipus  pleruincpie  longum  ct'll- 
ciat,  longum  contrabat. 

30  VII. 

Diomcd.  464.  lUiylbnii  eerta  diniensione  leniporum  termi- 
nantur  el  pro  noslro  arbitrio  ninir  brevius  arctari  nunc  longins 
provebi  |»ossunt.  JN'des  ccrtis  syliabaruin  temporibus  insistunt 
nee  a  legitimo  spalio  unijuam  reeedunt. 
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VIII. 


AtiL  Forhm.  2689.  Inter  iiietnini  et  rliMliiinmi  Imc  inter- 
est,  qiiod  nielnim  circa  divisionom  peduiu  versulur,  rhyllmms 
circa  soiiuni.  qiKul  ctiam  inetron  sine  psaliuate  i>rolaluin  |uoi»ric- 
lalem  suain  serval,  liiytliiuus  aulem  iiunquam  sine  psalniale  vali'-  5 
Lit.  Est  etiani  rhythmus  et  iti  c  oqxuali  niotu:  qiuim  .'nim  liislrio 
imlecenter  sigmiin  ali^iuod  cxpressit,  aqQv^^^mg  diciiims.  deccnler 
EvQv^^Kog,  ileiii  si  fuerit  aequalitas  corporis  inodicc  tcjuperata 
BVQv^^wg ,  iiiaequalis  vero  et  loris  (nuhusdaui  confiisa  ÜQQv^fiog 
appellatur.  10 

IX. 

Mar.  Victor,  2481.  Inter  nietricos  et  niusicos  pnqjlcr  spa- 
tia  tcnqioniin,  (]uae  syllalds  conqudicndiinlur,  non  jiarva  dis- 
sensio  est.  Nani  iiiusici:  non  omnes  inter  se  lon^MS  ant  l»re- 
ves  pari  inensura  consislerr,  si  qnidem  et  brevi  Incvioreni  et  15 
longa  longioreni  dicant  posst^  syllahani  /ieri.  31elrici  anleni: 
pront  eninsqne  syllahae  longitndo  ac  Inevitas  liieril,  ita  lenqio- 
rnni  spatia  deliniri  neqne  brevi  brevioreni  ant  longa  longioreni, 
quam  natnra  in  syllabannn  ennnüatione  protnlit,  posse  aliquain 
reperiri.  .»0 

Ad  liaec  ninsici  qni  lenqmrnni  aibitrio  sylialias  connniltnnt 
in  rliyllnnicis  mndnlalioinbns  ant  lyricis  cantionibns,  per  circni- 
tnni  longius  cxtenlae  pronnnlialiojns  tani  longis  longiores,  quam 
rursus  per  correptionem   breviores  brevibns  proleiunt. 

AH'erunt    etiam   cxempia   quae   in    mi'tricis    pedibus    secum  25 
faciant  asserentes  accessione  consonanlimn  momenta    lenqjornm 
crescere.     Tanquam  Tln^rsandrns  constal   thiabns  positione  lon- 
gis  et  brevi  ullinia  ,   cpii   fit  pes  paiindiaccbius.     Iluius  primam 
positione  longani,  correpta  E  littera,  essi»  nianireslum  est,  ((uani 
si  produxeris,   ut  interdnni  eliam  melrici  iaciunt   nl   pro   K    H  30 
graeca  littera  audiatur,  quae  seuq)er  natura  longa  est,  dt  ut  eliam 
accedenlibus   duabus    consonantibus    longior    prolixiorque  videa- 
tnr,    quippe  cum  Irium  tempornm  spatio  aucla  sit,    quae  duum 
l'uerat,  cum  esset  per   E  correplam,  iHunen  elatum.     Item  a|tt- 
cpieofiivog,  rj(i(pieO(.iivog.     Quod  in  mctro  apud  (iraecos  t'requen-  35 
ter  invenimus,  liabet  enim  et  de  natuia  et  de  positione  longio- 
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ris  syilabae  incrementum.  Hrevem  autem  brcni  longiorem  sie 
intelligi  volunt  ut  in  eodem  nomine  THEHSAMmUS:  DUliS  enim 
syllaba  qiuim  unam  vocabMu  natura  brevem  bal)eat,  tres  tamen 
aliae  consonantes  cum  eadem  elatae  non  parum  temporis  in 
5  mora  pronuntiationis  occupabunt. 
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ATONTCIOT  TOT  MOTCIKOT 
nEPI    0M0I0THT12N. 


'KK    TOT    A'. 

Porphyr,  aä  Plol.  Jiarm.  p.  219.     ^iovv6to<^   o  ^ovöixog 
SV  TCöi  jiQarG)  71£qI  o^oioTtJTCJi'  kbyov  ravza'  5 

Kara ' )  iitv  ys  rovg  xavoinxovg  ^üc  axsöov  xal  rj 
avtr]  üvoüc  sötl  qvO'^ov  re  xal  ^eXovg,  oli;  rd  re  o^v  ra^v 
doxet  xal  rö  ßaQv  ßQadvj  xal  xad-oXav  drj  ro  rjQ^ioö^tvov 
XLvrjascjv  tivcov  av^^BTQLa  xal  iv  Xoyotg  ccql^^cov  rä  /fi- 
^sXrj  ÖLa6rYJ^ara-  Söre  siTCtQ  dXtj^tj  ra  vno  tovtcoi'  Xeyo^sva  10 
(doxet  dl  TtüXXoig  xal  evöaxL^oi^  avÖQdöLV^  tiol  dl  xal  oC  qv- 
d^^ol  Ttdvreg  tv  loyoig  naiv  aQid^^cov^  oi  ^Iv  ötTckaöung^ 
OL  dl  töotg^  o[  06  dXXotg  naC)^  rtjg  avrf^g  (pvösag  do^SLtP 
av  sivat  ^sXog  xal  Qvd-fLog. 

Kai  ndhv  66i,ov6i  öl  xal  ol  ^ovölxoI*)  avvfjn^aQ-   15 
rvQBLV  rö  avTo   rovro,    le'ya  dl    rag    (Sv^q)oviag    xal   rovg 
TtoÖLXOvg  2,6yovg    ^xeiv   ro   Ovyysvlg    xal    oixetov.      rdg  re 
yaQ   öv^cpcjvücg  vtco   tcov  koycov    tovrcov    yCyveC^ai   vo^l- 
^ovöL,   Tiqi/  ^Iv  did    zeöödQCOv  vnd    xov   iniTQLXOV ^    rrjv   dl 
did  Tiavte  vtco   toi)  iJfttoAtot',    n^v   dl   did  naöav  vjio   nw  20 
diTiXaöLOV^)^  T^v  dl  diä  iraöcov  xal  tibvts  vtco  tov  TQiJtXa- 
öLOVy    6  /tfV  y£  i'öog  Xoyog  rov  o^oq)avov  TtaQaOxfvaörixog 
lötLV   avrotg.     xal   01  Qvd'^ixol^)  jtodeg   xaxd   rovg  avrovg 
rovrovg  koyovg  diaxaxQVn^evoi  rvy^dvovöi^  xard  filv  rov^) 
löov  xal  diTiXdöLov  xal  riiiiohov  ol  nketöroL  xal  evtpvBöra-  25 
ro^,    okCyoi  da  rivsg  xal  xard   rov  tnCrQLrov  xal   xard  rov 

XQLTlkdöLOV. 


1)  Kai  xa  lib.  |{  2)  '/.uvoviyLol  Hb.  ||  3)  tjjv  8b  81a.  naacov  vno  tov 
dinXaciov  om.  lib.  j|  4)  ^W'9'fi/jTtxot  lib.  jj  5)  xb  lib.  |j 
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'j:k  tot  a'. 

Meraßa^iav   dl    koiTtdv    inl    rrjv    Qvd^^Lxrjv    ^scjQiav.v-^} 
ü^Pvd^^og  roivvv  xaketrai  rQLxcog^  ktyerai  yaQ  stiI  rc5v  dxi-{^^^^^\ 
vrjrcov    öcoudrav,    cSg   cpaiisv    evQvd-^ov    dvdQcdvra'    xdnl 
Tidvrav  rav  xlvov^bvcov^   ovro  yd^  (pa^sv  svQvd^^cog  ZLvd 
ßadL^ELv    xal   idtcog  iicl  q)ovrjg  tisqI  ov  vvv  itQOXSLrai  ks- 
yscv.     xad-ökov^)  ydg  rcov  cpd-oyycov  dLa  rriv  dvo^oLorrjra'^) 

10  rrjg  XLVijaecog  dv£^q)arov  rijv  rov  yiikovg  tiolov^bvcov  Ttkoxriv 

xal  eig  Jtkdvrjv  dyovrcjv  r>}v  didvocav^  rd  rov  gvd^^ov  ^a^rj 

rrjv dvva^iLv  rrjg ^akcod tag  tvaQyrj  xad'Lart]öi^),  TcaQa^arQOvvra 

filv  rov  ;t()oVoi/ ') ,  reray^avcog  dl  xivovvra   rrjv  dLdvoLav. 

Pvd-^og  roCvvv  törl  övörrj^d  rt^)  ax  yvcoQtpicov^)  XQO- 

15  vov  xard  riva  rd^Lv  övyxac^avov^).  xal  rd  rovrcov  Tcdd-yj 
xakovfLSv  aQöLV  xal  d-aöLv  [il'6q)ov  xal  i^Qaacav'^)].  ccQöLg  ^Iv 
ovv  aarL  cpo^d  ^aQOvg"")  Oa^arog  am  rd  dvco^  ^töig  dl  anl  rd 
xdrco  ravrov  ^UQOvg.  Qvd'^ixrj  da  aörLV  aTtiarrj^t]  rrjg  rcov  tcqo 

I)  Hb.:  (Jy-O-aos  xoivvv  B6zl  ....  agaiv  >t«t  d^taiv ,  ipocpov  -nal 
rjQSfiiav,  yiccd^öXov  yccQ  xcov  cpd^öyyojv  .  .  .  xszocy^Evcog  öe  ynvovvra  rrjv 
öidvoLccv.  KQffig  ^hv  ovv  iaxL  \\  2)  6 ßoio r rjza  Vih.  licentia  Martian.  || 
3)  ytccQ-iGtrjGiv  M(a;:f<lal('iisis)  Hiarrocciaims)  ||  4)7i(XQCi  [iSQog  ^tv  lib.  xov 
XQOvov  om.  lib.  1|  5)  GVGTrj^a  h  .  .  .  üuy^SL^hcov  Hb.,  xi  oin.  Coni])ositio 
quaedam  ex  .  .  .  couiiexa  Mart.  ef.  fGzi  QV^-^iog  GVGzrj^d  zi  cvyyiSLiiBvov 
Aristüx.  ap.  l»8cll.8  ||  G)  yvojQi^av  oiu.lib.  ex  seiisibilibus  ...  teiu]»oribus 
Mart.  II  7)  ccQaiv  xca  d^satv^  ipocpov  xal  riQsyiCav  lib.  ||  8}  fitgovg  Mli,  om. 
L(eidcnsis), 

MAUTIAM  ML\i:i  FELICIS  CAPELLAE 
de  nupliis    IMiilolo^^iae   et   Mcrciuü    üb.  IX. 

4  Nunc  rliythmos  h.  c.  numeros  perstringamus  qiioniam  ipsam  quoque  p.l'JO 

nostri  portioncm  esse  non  dubium  est.  j^^^/,' 


1t 


Kliytbmus  i^jfitur  est  compositio  quaedam  ex  sensibilibus  collata  tem- 
poribus  ad  aliquem  habitum  ordiuemque  connexa.  rursum  sie  detinitur: 
numerus  estdiversorum  modorum  ordimata  connexio,  tempori  pro  ratione 
modulationis  inserviens  peridquod  aut  efferendavox  fuerit  autpremenda 
et  qui  nos  a  licentia  modulationis  a<l  artem  disciplinamque  constrinjjat. 

Interest  tarnen  inter  rfnjlhmum  et  rhtthmizomenon ,  (//tippe  rhythndzome- 
nnn  materia  est  numerorum,  numerus  ante m  velut  quidam  artifex  aut  species 
modulatiunis  apponitur. 
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BiQriiiBV(ov  XQri<5£(og.  Z47cag\)  fihv  ovv  Qvd'^og  tqioI  rovTOcg<ti- 
ad-rjrrjQiOLg  voelrcw  oiI'BL  cog  Iv  oQ^q^ki,  clxofj  cog  iv  fifAft, 
a^)\]  ihg  Ol  xiov  ccqtijqicov  öcpvyiiov.  6  Öl  aara  ^ovaix)]v  vno 
32  (3i'ot>^),  oipscog  xa  xal  ccxoijg.  Qvd-^i^eTcci  \  de  iv  ^lovoixf] 
XLvrjOig  acSnatog,  ^skayÖuc^  ^t^tg.  rovtcov  Öl  axaaxov  xal  5 
xwO"'  avxb  ^ecoQStxca  xcd  ^axd  rcov  Xoincöv^  iöüc^)  xa  ^la^' ^) 
axaxaQov'')  xal  cqKfolv  a^a.  ^läkog  p.lv  yaQ  voatxai  x«i>' 
avxo  lilv  xotg  diaygä^^aöL  xal  xatg  dxäxxoig  ^akajöüng, 
[laxd  da  Qvd-i-iov  ^ovov^*)  cog  anl  x(ov  XQOv^äxcov  xal  xc6- 
Xc3v^  liaxä  da  Xä^acjg  ^6vt]g  anl  xc5v  xaXov^iavcov  xaxvuavcov  10 
aöfidxcov.  Qv^^og  Öa  xad^^  avxov  ^av  itcI  il't^krjg'')  6qx^J~ 
öacog^  ^axd  da  ^laXovg  av  Xfohng^  ^laxd  da  lat,a(og  ^üvtjg  airl 
rcjv  Ttottj^äxop  iiaxd  7ia7ika6^ain]g  vnoxQiOacog  oiov  xc5v 
Hcoxdöov^)  xai  xlvcov  toiovxcov.  ka^tg  da  oncog  ^ad"'  axa- 
raQOv  ^acoQairai  TiQoainoaav.  xavxa  da  Oimnavxa  ^lyvv-  15 
[lava  XYiv  xalaiav'^)  ipdr]v  Ttotat.  ziiaiQatxai  da  6  Qvd'^og  av 
fiav  Xa^ac  xatg  avkkaßatg^  av  da  ^aXat  xoig  ?.üyoig  xcov 
ccQöacjv  TtQog  xdg  ^aöaig^  av  da  XivrjöaL  xotg  xa  axtj^f^aaL 
xal  xotg  xovxcov  TiaQaötv  ä  dr)  xal  ötj^ata  xaXatxai. 

MaQY]   da   Qv^^ixijg  £.    dLaXa^ißdvco^av  yaQ   Tta^l  JtQco-  20 

1)  6  nag  L,  6  M  B  I|  2)  Svslv  M  B  |1  3)  iSia  M  B  \\  4)  fxf^'  om.lib.  I 
5)  syiTSQOvh  II  Q)ii6vov  Üb.  H  7)i/;v;|;j^!jM  \\  8)  ÜcjyiQCiTüvg  MB  [j  ^)TiXsiav 
om.  Hb.,  pcrfectam  Mart.  [| 


Omiiis  igitiir  numerus  triplici  rationo  discernitur,  visu  audituque  1 
vel  tactu.  visu  sicut  sunt  ca  quae  motu  corporis  colli{]funtur.  auditu 
cum  ad  iudicium  modulationis  iutcndimus.  tactu  ut  ex  dig-itis  venarum 
exploramus  indicia.  Verum  nobis  attribuitur  maxime  inaudituvisuque. — 
Sed  rhythmice  est  ars  omnis  in  numeris,  quae  numerosquosdam  j)ropriao 
conversionis  accipiat  flexusquc  lepritimos  sortiatur.  Est  quoque  distantia 
inter  rhythmum  motrumquenon  parva  sicut  posterius  memorabo.  Sedquia 
Visus  auditusque  numcro  dicti  sunt  accidere,  hi  quoque  in  tria  itidem  p^e- 
ncra  dividentur:  in  corporis  motum,  in  sonorum  modulandicpic  rationem, 
atque  inverba  quae  aptamodis  ratio  colligarit.  Qiuie  cuncta  sociata  pcr- 
fectam faciiint  cantilcnam.  Dividltur  sane  numerus  in  oratione,  per  syl- 
labas,  in  modulatione  per  arsin  ac  thesin,  in  gestu  tiguris  determinatis 
schematisque  corapletur. 

Verum  uumeri  genera  sunt  septem.     Primum  de  temporibus.     Sc-  20 
cundum  de  cnumerationc  verborum  quae  in  numerum  cadere  non  pos- 
sunt  quae  rhytbmoides  i.  e.  similia  mmicris  iudicantur  quaoque  tribus 
vocabulis   discernuntur   b.  e.    enrbythmon ,    arrbythmou,    rliythmoides. 
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tcov  XQ^i'^^^  ^^^^  yavcov  Tcodcxcov^  na^l  dycjyrjg  Qvd'^LX7]g, 
TtaQl  ^axaßokcov ^  Tragi  Qv^^onoUag, 

IlQcoxog  iiav  ovv  iaxi  XQovog  dxo^og  xal  aXdxc(Sxog,  og^) 
xal  ö)]^atov  xaXatxai.  aXdxiöxov  da  xaXco  xdv  (og  TiQog 
5  Yi^idg'),  og  äoxL  jtQCJxog  xaxaXrjTixdg  aiöd^rjaat.  6r]aaiov  da 
xaXatxai  did  x6  d^aQt]g  aivai.  xad-o  xal  ot  yaco^ax^ai^) 
xd  TiaQa  acpiOiv  d^agag  öij^atov  JiQog^yoQavGav.  ovxog  da 
o  d^aQYig  y.ovd\\dog  oioval  xcogavaxai-  ^aogatxai  ydg  av  Xa^ai  33 
Tiagl  liCav^'^)  avXXaßtjv ,   av  da  ^laXai  nagl  ava'^)  cp&oyyov  rj 

10  Ttagl  ai/  didöxt^^a^  av  da  Xivrjöai  Oio^iaxog  jtagl  av  öxij^a. 
Xayaxai  da  ovxog  Ttgtoxog  ag  Ttgdg  xrjv  axdöxov  xun^öiP  xc5v 
fiaXipdovvxcJv'^'')  xal  cog  jcgdg  xijv  xcov  ?.0i7t(3v  q)d^6yycov 
övyxQiöiv,  TtoXXaxcog  ydg  ev  avxcov  axaöxog  rj^cov  Ttgoa- 
vayxaixo^)    tcqIv  aig  xd   xcov  dvotv   diccöxrj^dxcov  a^TcaOatv 

15  fityadog.  ix  da  xov  xcov-*)  a^ijg  ^ayad-ovg,  (og  acptjv^  dxgi- 
ßaöxagov  (SvvoQaxai. 

Uvvd'Stog  da  aöxi  XQ^^'^^  ^  dicagatod-aL  dvvd^avog. 
xovxcov  da  6  ^av  dcTtXaOÜov  iöxl  rov  jtgcoxov^  6  da  xgmXa- 
Oicjv^  6  da  Taxga:[?.ccOicov   ^axgt  ydg  xaxgddog  itgorjXd^av  6 


5)  og  Kcd  crjustov  .  .  .  mg  TtQog  ruidg  om.  M  ||  0)  v,cil  01  ysapLStQai 
yia&6  MJi  li  Üa)  fiiccv  om.  lib  [j  7}  tva  om.  Hb  |1  7  a}  tTidarov  fisXcpdovvTcov 
Hb,  cf.  tTiaatog  t^ucjv  TrQOtvsyyiaizo.  Unnüthig  Meibom  ^leXcoSoviiivcov  \\ 
8)  TtQogsvty^iccLTO  Hb  |j  Ujrourcav  M  B  || 


Tertium  de  pedibus.     Quartum   de    eorum   genere.     Quintum  est  quod 
agogen  rhythmicam  noaiiiiamus  i.  e.  quo  genere  numerus  modique  du-| 
cantur.     Sextum  de  conversionibus.     l'ltimum  rhythmopoeia  i.  e.  quem-   191 
admodum  i)rücreatio  numeri  possit  cftiugi. 

Primum  igitur  tempus  est  quod  in  morem  atomi  nee  partes  nee 
momenta  recisionis  admittit,  ut  est  in  geometricis  i)unctum,  in  arhithme- 
ticiö  monas  (  i.  e.  singularis  quaedam  ac  se  ipsa  natura  contenta).  Sed 
numerus  in  verbis  per  syHabam,  in  modulatione  per  sonum  aut  per  spa- 
tium  quod  fuerit  singulare,  in  gestu  per  incipientem  corporis  motum 
quod  Schema  diximus  invenitur.  Atque  hoc  erit  brevissimum  tempus 
quod  insecabilc  memoravi. 

Compositum  vero  quod  potest  dividi  et  quod  a  primo  aut  duplum  est 
aut  triplum  aut  quadruplum.  Eatenus  enim  tempus  omnc  numeri  profertur 
atque  ei  tinis  est  qui  plenae  rationis  est  terminus.  Atque  in  hoc  numerus 
tiriecU.  Uhylliinikei-.  A 
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Qvd-^ixog  ^tpoVoj?,  xcd  yccQ  dvaXoyst  ra  Ttlrjd'SL  tc5v  rov  ro- 

VOV    ÖLtÖSCOV    Kcd   TTQOg   XYIV   dLaÖtrjliaTiXtjV   (fCOVYlV    Evcpva<^^) 

Tovxiöv  drj  x(^v  xQ(yvciv  o[  ^ev  ^qqv^^iol  Xtyovrcci .,  oi 
da  uQQV^^oi^  Ol  Öh  Qvd'^oeLdetg.  5 

"EQQvd^^OL  ulv  Ol  i'v  xivi  Xoycp  TTQOg  fUA»/Aois'  <?w- 
^ovxsg  xcc^iVy  olov  ÖLiikaaCovi ,  rj^iioXco}  xcd '-)  xotg  xoLOvxotg. 
loyog  yccQ  iöxi  ovo  ^eyed^cov  o^ioCov  i]-^)  dvo^oioii'  r]  TtQog 
dXkrjXa  öxiöcg. 

"^QQvd'^oL  dl  OL  Ttavxekcog  axaxxoi  xal  cckoyag  Owsi-  lo 

QO^SVOl. 

'Pv^liosiÖ stg  öh    Ol  }i£xa^v    xovxav  xcä  ni]  fitv  xd- 
^€Cog    xc5v   ^QQi^d^^iav^    nrj  dl    xijg    xccQaxrjg   xcov  dg^vd^^cov 
31  ^£xetXrj(p6x£g.     xovxav  Öl    oi  ^Iv  \\  öXQoyyidoi  xakovvxca  oi 
yLakXov  xov  öeovxog  iniXQtxovxsg^  oi  Öl  TTSQiTtXeco  oi  icktov  15 
7]dr}  xijv  ßQccdvxtixa   Öid  övv^excoi^  (p^oyycav  holov^bvol. 

"Exi  xcSv xQ*^)vcov  Ol  ^Iv  uTikoi  Ol  xcd  noÖixol  xaXovv- 
xat^  Ol  de  Tiokkankoi. 


1)  fK  «jpvfffcog  M  IJ.  fx  rpvs  L  jj  "2 )  /.cd  om.  L  H  li)  6yiOi(ov  rj  om.  Üb  || 
4)  ot  fttv  anXoL,  ot  dt  TcoXXccnXoL  ol  xai  tzoöltioI  yiaXovvTaL  lib.  siinpli- 
cia  sunt  qiiac  podica  etiam  perhibeiitiu'  Mart.|| 


toni  similis  inveiütiir.     l't  ciüm  illc  per  qiinttuor  species  h.  e.  diosis  <li- 
vMitur,  ita  hie  etiam  (piaternjiria  teiuporiim  modnlatione  concliHlitur. 

8ed  eorum  temporum  quae  ad  numcros  copulautur  alia  sunt  quae 
onrhythma  tempora  noiniuaiitur,  alia  quae  arrliytlinia,  tertia  quao  rhy- 
thmoide  perliibentur. 

Et  enrhythnia  quidein  sunt  (piae  ratione  certa  ordinem  sorvant  ut  in 
duplici  vel  hemiolio  vel  in  aliis  quae  alia  ratione  iunj^untur. 

Arrliythma  sunt  quae  sibi  nulla  omninu  lege  consentiunt  ac  sine 
certa  ratione  coniuneta  sunt. 

Khythmoides  vero  in  aliis  nuniorum  sorvant ,  in  aliis  dcsi»iciunt. 
Quorum  temporuni  alia  stronij^yla  h.  o.  rotuuda  perhilu'ntnr,  alia  peri- 
pleo.  Et  rotunda  sunt  quae  proclivius  et  taiilius,  quam  j;;radus  (piidam 
atque  ordo  legitimus  exi)otit,  j>raeeipitantur,  peripleo  vero  quae  amplius 
quam  decet  moras  compositae  modulationis  iniifctunt,  scqiie  ipsa  tar- 
diore  pronuntiatione  suspendunt. 

Sed  temporum  alia  simplicia  sunt  quae  podica  etiam  perliibentur. 


riovg  [lev  ovv  ioxi  ^tQog  xov  Ttavxög  Qv^yiov ^  dt'  ov 
xov  okov  xaxakaiißd^'OusiK  xovxov  dl  ^sqyj  dvo  '  dQöig  xal 
d^böcg.     duicpogal  dl  nodcov^'' 

xaxd    ^ayed'og  cSg  oi   xQtörj^oL  xcov  diarj^av  duvij- 

.">  i^6xcc(ii'- 

xaxd  ytvog  ag  6  l'öog  xov'')  iq^iokiov  xal  di7ckaaLOVog' 
avv^}ta£i    {i   xovg    iilv  d:rkovg  alvai   Ov^ßtßrjxsv  6g 
xovg  diotj^iovg^   xovg  dl  övvd^txovg  cSg  xovg  dcjdexaörj^ovg. 
dnkoC  i^hv  ydQ  siaiv  oi  eig  xQ^^^i^^  diaiQOvyievoij  avv^exoi 
10  de  Ol  xal  &ig  Ttodag  dvakvo^svoi. 

xsxdQXti  7]    xcov  Qtjxcov  cov  axo^ev^')  koyov  aiitatv  x^g 
dQöeag  TtQvg  xt]v  d-töiv,    xcd  dkoycov  cbv  ovx  axoaav  dio- 
kov')    xov  koyov    xov   avxdv   xcov   XQ^^^'^^^^  ^a^cov   aiiialv 
TTQog  akky]ka. 
15  Ht^nx)]  dt   ^öxiv  1]   xaxd   diaigaaiv   itoidv ^    oxccv"^) 

TtOLXikcog  duuQoviitvcov    xcov    avvd^axcov,    Ttoixckovg^)    xovg 
djtkovg  yCviöd^ai  öv^ßaLvtj^). 

'''KxxY]    Yi   xaxd   xo   (Tj^ija«  xd  fx  xijg  diaiQ8C5acog  djto- 
xakov^uvov. 
20  'Eßdoari    ri   xaxd   dvxtd-acSiv^    oxav  dvo  Tiodcov  ka^- 


h)  6  l'oog  tov  om  lib.     cag  o  t  Tpt;i;  9  ovo  t  rj^ioXiov  L  \\  (S)  iibXXoiisv 
lib  11  7)  di^  oXov  L  II  8)  ort  lib  jj  9  7rotxt7r;i/  H  U  1)  cv^ßaivSL  M  15  jj 


Pes  vero  est  numeri  prima  profrrosslo  per  legitimos  et  nccessarios 
sonos  iuncta.  ouius  partes  duae  sunt,  arsis  et  tliesis.  Arsis  ext  elevatio, 
thesis  depositio  vocis  ac  remissio.     }>ed  pedum  differcntiae  sunt  Septem: 

Per  magnitudinom  cum  alios  simpliees,    alios  multipliees  pedes  po- 
nimus,    et  simpliees  quijdem  ut  est  pyrrhielütis,  compositi  vero  ut  sunt  192 
paeones  vel  eorum  pares 

ot  simpliees  (luidemdicunturqui  temporibus  dividuntur,  compositi  autem 
qui  in  pedes  etiam  resolvuntur. 

Alios  vero  alogos  b.  e.  irrationabiles  nominamus  quornmque  ratio 
nulla  praestatur  sed  incondita  quaedam  compositio  profertur. 

Alia  deiudc  differentia  est  quae  per  divisionem  quaeritur  quaüs 
existit  h.  e.  7ro/'a  cum  varie  et  multipliciter  ea  quae  connexa  fuerint  di- 
viduntur.   Atque  (illa  qua)  simpliees  pedes  esse  multipliees  nominamus. 

Alia  est  quae  per  divisionem  fieri  consuevit. 

Septima  quae  per  Oppositionen!  fit  i.e.quum  duobus  pedibus  aceeptis 
unus   habet  prolixius  tempus,    quod  praecedit  ex   ordinc.     illud  autem 
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ßavo^bvcov   6  ^av   sxt]  rov  ^sCt^ova   XQ^^^'^  xad'rjyov^isvoi', 
BTCü^Bvov  de  rov  tldxrova^  6  öl  ivavxLG}^. 

33  ravt]    Toivvv    aörl    Qi^d-^Lxd  rgta^    ro  ||  ICov^   xo 

rj^Lohov  xccl'^)  x6  ÖLTtkaGLov  {TtQo^xid^taaL  Öt  xiva^  xcd   x6 
iTitxQixov)   dito  xov    ^sytd^ov^    x(3p    ;^()oi/wr    awiöxccucva.  5 
6  ^av  yccQ  a    tcqo^  aavxöv'-^)  övyxQivouavoi^  xov  xij^    iaox)}- 
xog  yavva  koyov^  o  Öl  ß'  jtQng  a^)  xov  Öinkdaiov^  o  Öa  /'•) 
TiQog  ß'^')  xov  /j^LoXioVj  6  da  Ö'  Jtgog  y"')  xov  aTttxQixov. 

T6     ^av     ovv     i'aov     ccQxaxca     ^lav     diid     Öiö)juov^ 
nlYiQovxca    öa    acog    axxcaöaxaötjuov^)    Öid     xö    a^aö^avalv  10 
fj^dg  xovg  ^ai'^ovg   xov  xoiovxov    yavovg    Öiccycvcjaxatv  qv- 
d-^ovg. 


'2)  xfa  om  L  |1  3)  ftg  tavzco  M  H,  stg  eavtov  L  1|  4)  6  dl  öfvtsgog 
TtQog  xov  tvci  Hb  1|  5)  o  8\  rgia  M  H  ||  it)  ngog  tu  ovo  lib  |1  7  xiaaciga 
ngog  zov  xgia  MI»  \\  H)  tyidhHacrt(iov  L  || 


tempus  quotl  insequitiir  aiignstius,  vel  cum  per  coiitr.irium  oi\lIneni  tem- 
pora  pnvedictu  vertuutur. 

Rliythinica  vero  j:fonora  sunt  tria  quae  alias  «lattvlica,  iambica, 
paeonica  iiominantur,  alias  aequalia  [alias]  hemiülia  duplieia.  l)cni(|Uo 
etiam  ei)itritus  soeiatur.  lltcnim  uuus  seinjxM-  (luuni  sihi  fuerit  aptatus 
ut  aeipialis  <;onvenit.  tria  vero  ad  duo  numerus  hemiolius  est.  dnpUx 
vero  qui  fuorit  ad  sino^ularem  r,feniinain  rationoni  tarn  syllalianim  quam 
teraporum  servat.  Quattuor  vero  ad  tria  epitriti  modum  facit.  Scd 
quae  aequalia  diximus  eadcm  dactylica  esse  dicemus.  deniquc  in  dacty- 
lieo  j^euere  si«,nia  aequaÜ  sibi  iure  nectuntur.  verum  ad  alterum  vel  ad 
numerum  geminum  duu  velut  forte  aequalitas  numerosa  deeurret.  8e- 
quitur  iambicum  genus  quod  diplasiou  superius  exi)ressi  in  quo  pedum 
Signa  <luplicem  r.itionem  ad  invicem  servant,  sive  nnus  ad  duo  sive  («luo) 
ad  «piattuor  gemini  vel  quidquid  ad  duplum  currit.  Hemiolium  sane  quod 
paeonicum  memoratur  tunc  est  qiium  pedum  signa  liemiolii  rationem 
iusque  seetautur  ut  ad  duo  tres  sunt.  Accidit  autem  etiam  in  epitriti  ra- 
tione  saepe  numerus  quum  pes  in  eo  accipitur  qui  fit  ad  tres  quattuor. 
►Sed  iam  ad  ordinem  redeamus. 

Aequale  est  igitur  numeri  genus  quod  a  disemo  usque  in  sedctim 
pedes  procedit,  disemus  autem  ai>pellatiir  pes  qiii  p(>r  arsin  et  thesin 
primus  constare  dicitur,  ut  est  leo. 


l 


i 


Tö  Öa  ÖLJcXdOiov  dgiaxai  ^av  dnö  xqlötj^ov^  jtaQca- 
ovxca  Öa  aeog  %$xcoxcaöaxccatj^iov^  ovxtxi  yq,Q  xrjg  xov  xouw- 
xov  Qvd^^ov  (pvöacjg  dvxiXa^ßavo^ad^a. 

Tö  öh  riiitokiov  ccQxaxat  luv  dnö  navxaotj^ov ^  Ttlri- 
5  Qovxai  öa  acog  TtsvxaxcaatxoaaarjiLov-*).  fiaxQi  yaQ  xoöovxov 
xov  xoiovxov  Qvd^iov  xo  cdad-}]T}]Qiov^)  xaxala[ißdvai. 

Tö  öa  aitiXQtxov  aQxaxai  ^lav  dno  ajtxaörj^ov,  ytvs- 
xai  Öa  acog"^)  xaaaccQagxatöaxaOrj^ov'^)  Ondviog  ös  tJ  XQ^^'^^ 
avxov. 

10  "Eaxi  öa  xcd  dXka  ytvrj  ccTtfQ  dloya  xcdaixca.  ovyl 
reo  ^DjÖavcc  Xoyov  a'xaiv^  «A^«  xcj  ^r^Öaid  xcjv  TCQoaiQYi^a- 
vav^)  Xoycov  oixatcog  axacv^  xccxd  dQid^^iovg  Öa  iidllov  ri 
xaxd  xd  ai'ö)]'*)  Qvd^^ixd  öco^acv  xdg  dvaloyiag. 

Tcjv  Qvd^acov  xoivvv  Ol  nav  aiöc  övvd^axot,  oi  öa  davv- 

15  O^fTOf,  Ol  öa  iiixxoC')'  avvd'axoL  ^av  oi  ax  ovo  yavcov  rj  ||  30 

xal  Tclaiovcöv  övvaöxcoxag^  cog  oi  Öcoöaxdörj^oi  ^-\-^\^-\^-^). 

dövvd-exoL  Öa  ol  ivl  yavai  TtoÖixa  ;^()w7t6i^ot  ag  oi  xaxQd- 

Gr^iOL  -^^.     nixxol  öa'^)  o^  Ttoxa  ^av  aig  XQOvovg^  noxa  öe 


l)j  d)q  TtivTB  v.al  ii'AOoaariiiov  Ij   1|    1)  «^a'9•^T^x6J/ M  B   |]   2)  ©g  L   || 
3j Tf <y<j«9Q}v  xal  deyiaGijfiov  1>L  \\  \)  Ttgotisifitvcov  MB  H  5)  xara  sl'örj  L  || 

0)  ^  —  I  -  ^  I i  ^  ^  lib  II  7)  Ol  df  fiL-atoi  om.  lib.  alii  permixti  Mart.  || 

7  a)  davvd'BTOi  ^lev  ot  tri  ....  rsTgc(ar]^oi,  cvvd^stoi,  ds  ot  fx  8vo  . . .,  ybi- 
XTol  df  .  .  .  L 


l)uj)lum  vero  |  ineipit  a  trisemo,    decem  et  octo  autem  syllabas  in  193 
finem  usquc  deducit. 

Hemiolium  sane  a  pentasemo  ducit  exordium,  impletur  autem  in  XV 
numero. 

K]»itritus  ab  heptasemo  prineipium  facit,  quatuordecim  similibus 
idem  ponens,  cuius  difHcilis  est  usus.  —  Atque  hos  quidem  omnes  nu- 
meroriim  ordines  ideo  memoravinms  ut  singulorum  leges  per  universa  ser- 
vcntur. 

Sed  numerorum  alii  sunt  compositi,  alii  incompositi,  alii  jicrjuixti. 
Et  compositi  e  duobus  generibus  vel  pluribus  cohaeserunt,  incompositi 
qui  uno  pedum  genere  consistunt  ut  sunt  tctrasemi,  mixti  vero  qui  ali- 
quando  in  pedes,  aliquando  in  uumeros  resolvuntur,  ut  in  hexasemo 
numero  accipere  debemus.     At  vero  eorum  qui  compositi  esse  dicuntur 
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eig  QV^fLOvg  dvaXvofisi/oc  tog  ot  i'i^ccarj^oi    ^  -  |  -  ^.     reo v  de 
övvd-eTCOv^)    ol  ^ev    etat    xarct   öv^vytav^   ^  Öl    xarcc    jif- 

QIOÖOV.       TCCcl     av^VyÜC-*)      ^Iv     OVV     lÖTl      ovo     7COÖC0V     CCTlXcOV 

xal  avo^oCcov    avvd^söig    ^  _  j  ..  ^  •    jieQwÖog    de    nkeioviov 

"'  -  I  ^  ^  i  -  ^-  5 

Tiov  öe    irodixcoi^  yevcov  Ttgcoroif  iari   did  rrjv  ia6ri]ra 

t6      ÖcCKtvkiXOV^       TtfQl      OV     TIQCJTOV     XtyCJ^ieV^).        'Ev     TCO 

öay.xvhxbj  yivet  dovv^exoL  ^ev  eiOi  qv^^oI  e^-  ccjrkovg 
TCQOxeleva^ccxixog    tx    ßQaxeCag    ^t'aecog  xcd    ßQaxeCag 
aQöecog,  TtQoxsXsva^ccrixdgÖLTtXovg  tx  ovo  ß^axenov  lo 
enl    d^eöLv     xcd   Ovo    ß^axucov    hii     ccqOlv^    xal    ccvancUiv^ 
d  van  ata  zog   cctio  ^tt^ovog   tx  ^axQag  ^iöecog  xal  Ovo 

8)   aavv&tzojvL   \\  {))  yicttu  av^vyiav  lih   \\   \)  leyoiuev  h ,  Xtyouev 

M  L  II 


alii  per  copnlas,  alii  vero  per  periodum  collio^aiitiir.  Ktonim  syzyj^ia  i.e. 
copula  (Inorum  pediim  in  uniun  est  ascripta  conuexio  qui  [injdissimiles 
sibi  positi  esse  videiitiir.  Periodos  sane  est  [»edum  eoinposltio  plurinio- 
runi  qiüqiie  dissirailes  sibi  iinpares(que)  sociaiitur.  ÜissimUitiitUniim  sane 
differcntiac  tres  erunt,  per  »lagnitttdinem,  per  genits,  per  oppositioncm.  Per 
maynitndinern  cum  e  disemo  vel  tetrasemo  componitur  iiumerus.  Per  geuus 
cum  diplaniitm  atd  hemUdium  simid  iungimus  vel  quod  ex  plurihus  acfpuditer 
copuiatur.  Per  oppositioncm  i.  e.  per  antithesin  cum  aut  primos  disemos 
ponimus,  insequentibus  longfe  pot/iorihuSy  aut  tetrasemos  disemis  insvquenti- 
bus  applicamus.  Verum  not  um  esse  conveniet,  unutn  ctiam  pedcm  posse  suffi- 
cere  ad  complendam  periödon ,  5/  solus  caeteris  inaequtdis  inseritur. 

Sed  corum  quae  in  pedem  recidiint,  daetjlicuni  fr«Miiis  prinnim  est. 

In  quo  genere  j»edt  s  inconipositi  vocabiintur,  qui  numero  sunt  sex  i.e. 
proceleusmaticus,  dactylus  anapaestus,  spondeus  simplex  et  spondeus 
raaior.  Ac  proceleusniaticus  quideni  est  qui  et  positionem  brevem  et  ela- 
tionem  brevem  retinet,  utetur  autem  bic  ideni  tetrasemo  frequentiu». 
Kamque  et  disemus  buius  i.e.  qui  duobus  temporibus  impletur  proceleus- 
maticus  quidem^sed  brevior  nominatur,  ille  vero  maior  est  qui  ex  quattuor 
191  brevibus  efficitur.  At  vero  j  brevior  i.  e.  disemus  avvtxii^  vocatur  quia 
ipsa  assiduitas  et  frequentia  comprehendentis  se  inviceui  syllabae ,  nee 
magnitudinem  aliquani  nee  modum  divisae  potestatis  exteiulit,  ideoque 
eo  raro  uti  decet,  ne  assiduitas  brevis  syllabao  carnien  ipsuni  quod  cum 
dignitate  aliqiia  proferri  oportet  incidat.  In  permixtione  vero  aliorum 
pedum  qui  longiores  ponuntur  decenter  aptatur,  ut  illorum  prolixam  mo- 
ram  interveniente   sua  celeritate  compenset.     quare   proceleusinaticus 


ß^axetcov  aQGecov^  dvdnatctog  dit  e kdaaovog  ix  ovo 
(iQaxeicov  aQüeav  xal  ^axQag  d^toeag^  aTclovg  öJiovÖ stog 
tx  ^axgäg  d^eüecog  xal  ^axQag  ägöecog.  öTtovö stog  iiaC- 
t,G)v'*)    6  xal  Öi'xkovg  tx  TezQaörj^ov  n^töecog  xal   raTQaörj- 

5  ftou  dgöecjg. 

Kard  Öa  Ovt^vytav  yivovTai  qv^^ioI  ovo  qov  6  ^av 
icoi'ixog  a ;r (>  ^lac^ovog,  6  da  d^i  t  kdöOovog  xaXtirat. 
xal  6  iiav  dno  ^lat^ovog  owiOrazai  t^  dnXov  OTtovÖaCov  xal 
TtQoxakevö^iazixov  öiörjuov  6  da  tvavzCcog^). 

A^  zldxzvXog  *)    ^lav   ovv  txkrjd^t}   Öid   ztjv  zcov   övk?.aßiov 

zd^tv^    dvakoyovoav   zotg    ^lagtöt    zov    Öaxzvlov    dvdnaL- 
özog  da  rj  dcd  zd  dvdnahv  za\xdx^aij  rj  did'')  zd  zrjv  (pcovy]V  37 
dia^alv    iLSv^)  zag  ß^axatag^   dvaitavaad^ac  da    xazavzcjöav 


2)  xal  iia-KQCcg   d-toscog '    dnlovg   anovSeiog   h.   oni.  L.      Y.al   [lav.Qaq 
d'tOFcog  ncil  p<xy,Q<xg  ccQCfcog  onovöeiog  anXovg.     anovdftog  p,SL^(üv  M  B  jj 

3)  ivccvTLog  L  ||  4)  daKivhy,6g  L  |j  5)  did  om.  lib  jj  G)  (ilv  diad'SLV  L  || 


qui  ad  nunieros  ai)tatur  quadrisemo  cxordiuni  dobet  accipere.  Anapaestus 
qui  voeatur  minor  accipiet  elationcm  pedis  unius  temporis  ,  pofritionem 
vero  duoruni  temj>orum  faciet.  Monoclironon  quippc  dicitur  tempus  etiam 
cum  longa  ponitur,  quae  longa  duo  tonipora  recipere  consuevit:  vel 
(juum  tria  tompora  simul  brevia  collocantur,  vel  quum  sunt  quattuor  nu- 
mero t|uae  ouinia  ad  coniparationem  longao  syllabae  comj)utantur. 
Igitur  niaior  anapaestus  elationcm  quidem  susci}>iet  quae  monoclironos 
esse  dicatur,  positionem  dicbronon  babere  monstratur.  Quarc  utriusque 
temporis  quod  in  positione  fuerit  aequali  silii  posito  oportet  elationis  ge- 
minum  toinpus  accii)ere.  Ita  tamen  ut  iitroquc  insequente  tempore  par 
priori  esse  videatur.  Quare  anapaestus  dno  p,eL^ovog  dactylieus  a  no- 
bis  esse  dicitur,  at  vero  anai)aestus  quae  ajr' fAwdfforoff  nominatur  ex 
dualuis  brevibus  quae  in  elatione  sint  et  ex  una  quae  in  positione  sit  co- 
puiatur. tSimplex  vero  spondeus  erit  qui  ex  producta  tam  arsi  quam  thesi 
iungitur,  niaior  vero  quiquaternariam  non  solum  elationcm  sed  positionem 
etiam  vidotur  admittere. 

l'er  copulam  vero  duplices  acccdunt  numeri.  quoniam  alter  ex 
maiore  erit  ionico  alter  ex  minore.  Atque  ille  qui  ex  maiore  procedit 
constabit  ex  spondeo  simplici  vel  i>roceleusmatico  quem  disemum  esse 
non  dubiura  est.  Qui  vero  ex  minore  est  contrarium  facit.  Atque  hi 
quidem  in  dactylico  genere  ponentur  rhytbmi  incompositi  ac  conipositi, 
qui  Septem  numero  omnes  erunt. 

Dactylus  igitur  est  dictus  quia  ordinem  syllabarum  consimilera  di- 
gito  hominis  informat.     Anapaestus  vero  (piia  per  ordinem  redeat  j  sur-  io'> 
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ano  rov   xdv  rcctg  TivQQLxcag  xccv  rotg  aycoaiv  avrotg  XQV' 
öd-ca.       öTiovdstog    dh    Öid    to    iv')    xaig    anovÖalg    avrov 
fidsödra.     icovixog'')    de   did  ro  roi)  qv^^ov  (poQTixov^    t(p' 
G}^)  xal  oi"Icoveg  exo^iadtjf^rjaav.    jtsqI  ^Iv  ovv  roi)  öaxtv-  5 
Xlxov  ravxa. 

'Ev  dl  rw  la^ßixa  yivei  anlot  ^ev  :xi7iTovaiv  oXöa 
Qv^^oC.  i'a^ßog  f§  ij^iasiag  ä^aecog  xal  ÖinkaoCov  #£- 
ascog.  rQoxcctog  ex  ÖLTckaöcov  d^tasag  xal  ßQaxeCag  aQ- 
öEog.  OQ^iog  6^)  IX  TetQaörjuov  agöecog  xal  oxtaötj^iov  lo 
d'eöscog.  tQOxcctog  örj^iavtog^)  6  fj  d^Taüij^ov  ^bOeog 
xal  raTQaörjuov  ccQOfcog. 

Zvv^sroL  de  oi  xaxä  öv^vycav  ßaxxBioi  övo^  cjv 
6  fihv  TtQÖreQOv  ex^i  rov  i'außov^  dsvtfQov  dh  ror  TQOxaiov 
6  ÖS    ivavrCcog.     xara   Öl    ttb^loÖov    iß'.     xiaaaQtg    ^Iv  15 

7)  inl  M  B  II  8)  itüViTiol  M  B  H  8)  av  M  B  H  Oj  6  om.  L  H  i)  ariuavzi- 
xogMB   II 


siim.  Pyrrhichius  vero  i.  e.  proceleiismaticus  (\\üii  liic  assidmis  vel  in 
certamine  vel  in  ludo  qnoflam  puorili 

Spondeus  qnia  plcrumque  (anovdciCs)  inservit.  lonions  sane  propter  nume- 
rornm  inaequalein  sonuni,  habet  enim  duas  lonji^as  duasqne  correptas,  quo 
pednm  carmine  miilti  saepe  reprehensi  sunt.    Haee  de  dactylicis  satis. 

Nunc  iambica  memoremus.  In  quo  g^cnere  numeri  incompositi  erant 
quattuor,  compositi  per  copulam  duo,  at  vcro  per  periodum  sunt  duo- 
decim.  Qui  igitur  incompositi  erant  lii  sunt:  iam])us  ex  diniidia  elatione 
et  positionequaeg^emina  est.  Trochaeus  exduplici  et  positione  et  elatione 
qnae  brevis  est.  Orthius  qui  ex  tetrasemi  elatione  i.  e.  arsi  et  oetasenii 
positione  constabit,  ita  ut  duodecim  tempora  hie  pes  recepisse  videatur. 
Atque  habet  propinquitatem  aH«juain  cum  iambico  pede.  quattuor  enim 
primis  temporibus  ad  iambum  consonat,  reliquis  octo  temporibus 
adiunctis.  Dehinc  trochaeus  qui  semanticus  dicitur  i.  e.  qui  e  contrario 
octo  primis  positionibus  constet,  reliquis  in  clationem  quattuor  brevibus 
arctetur. 

Compositi  sane  sunt  qui  per  copulam  collifjuntur.  sunt  autem  hi. 
Bacchius  qui  ex  trochaeo  deducit  auspiciiim  ,  fine  autem  iambici  termi- 
natur.  Qui  vero  bacchius  est  ab  iambo  principia  sortitur  atque  a  con- 
trario bis  quos  diximus  pedibus  aptabitiir.  Per  periodum  vero  est  quod 
velut  per  se  certam  viam  provenit.    in  hoc  genere  quum  sint  duodecim 


f'5  ivog  idfißov  xal  xqiwv  rgoxaicov.  xovxcov^)  6  ^sv  tcqco- 
xov  xdv  ia^ßov  ex^v  xakelrai  x  Qoy^alog  dito  idfißov  ^ 
6  öl  Ö£vx£Qov  XQOxcitog  djto  ßaxxstov^  6  dh  xqixov 
ßaxx^iog  an 6  XQOXcc^oif^  6  Öh  xexaQXov  la^ßog  iitC- 
5  X  Qixog.  xtööaQsg  dh  hm  xgoxaiov ,  xovg  dh  koiitovg  id^- 
ßovg  e'xovxeg'  6  ^uv  ovv  tcqcoxov  e'x^ov*  xQoxatov^  xovg  de 
Xomovg  id^ßovg  xakelxai  i'a^ßog  aTto  XQOxatov^  6  ds 
devxsQOv  i'a^ßog  an 6  ßaxx^Cov  rj  ^töog  ßaxxstog^  6  da  \\ 
XQIXOV  ßaxx^tog  and  Idußov.  6  dh  xixaQXOv  xQoxcctog  38 

iO  inixoixog.  xeüöaQeg  dh  dvo  xQoxauwg  ^  löovg  dh  id^~ 
ßovg^  ijrot  xaxd  xd  i^rjg  xsifitvovg  ?}'  xovg  ^ihv  neoux^vxag^ 
xovg  dh  nsQLex^^^vovg.  d  ^hv  ovv  nQcoxovg  xovg  id^ßovg 
f^jjwr,  ino^isvovg  dh  xovg  XQoycdovg  ktyaxai  dnkovg  ßax- 
Xfiog  and   id^ißov^  6  dh  xovg  XQoyaLOvg  nQorjyoviiavovg 

15  f;ff0  2/,  anoiiavovg  dh  xovg  id^ßovg  dnkovg  ßaxx^log  and 
X  Q  ox«tov,  6  da  naQiaxo^avovg  xovg  id^ßovg  ^aöog  l'a^- 
ßog,  6  dh  rovg  xQOxacovg  ^aöog  XQOxcciog. 


2)  Tourov  L   II 


numero,  quattuor  quidem  per  sinpulas  pcriodos  accipere  docetur,  nnnm 
iambum  ac  tres  trochaeos.  Ac  de  iisdem  quattuor,  primum  quidem 
quod  iambum  habere  monstratur,  trochaeus  ab  iambo  denominatur. 
qui  vero  rhythmus  Jiecundum  iambum  recipiet,  a  bacchio  trochaeus  vo- 
cabitur.  qui  vero  iambum  tertium  recipit,  bacchius  a  trochaeo  poterit 
nominari,  ille  vero  qui  quartum  admittit  iambum,  api)ellatur  epitritus 
iambus.  Eorum  vero  qui  ex  uno  trochaeo  fiunt,  prinnis  iambus  a 
trochaeo  ap}>ellatur.  secundus  iambus  a  bacchio  dicitur  aut  certe 
bacchius  medius  poterit  nominari.  qui  vero  tertium  recipit,  bacchius 
ab  iambo  nomiuatur.  qui  vero  ([uartum  recipit  tro|chaeum,  epitritus  i96 
trochaeus  appellatur.  Octo  vero  (his  qui  accedunt)  quattuor  de  bis  quos 
duodecim  diximus  per  periodum,  illi  esse  dicuntur  qui  binos  trochaeos 
atque  iambos  per  i>eriodum  servant.  atque  ille  qui  primos  trochaeos 
recipit,  duplex  bacchius  a  trochaeo  esse  dicitur.  qui  vero  secundos 
trochaeos  habebit,  duplex  bacchius  ab  iambo  nominatur.  quum  autem 
trochaei  medii  collocantur,  trochaeus  medius  iure  dicetur.  quum  au- 
tem in  medio  iambi,  medius  iambus  vocatur.  Omnes  vel  qui  incom- 
positi per  periodon  vel  qui  per  copulam  colligantur,  rhythmi  decem 
et  octo  numerati  sunt. 
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"la^ßog  ^Iv  ovv  fx^.rjd'rj  aTtö  rov  ia^ßi^siv  o  eatc  Xot- 
dooBtv,  Ttaga  rov  lov  eiQtj^tvov^) '  TtQog  roiho  yaQ  6  qv 
d'^og  did  ro  ?.oyoeidhg  xcu  ri^v  ccvlöot/jtcc  twi/  cwtov  ^fQcov 
TCQogcpoQog.  TQoxcdog  de  dno  tov  rrjv  ßäüLv  inixQOxov 
Tioieiöd^ai,  6  ÖS  OQd-iog  duc  ro  öeuvov  rrjg  vnoxQiOecog  xra  5 
ßdöecog.  örj^ucvrog  'Öh  ötL  ßQuÖvg  coi^  rotg  XQoi'Oig  tTCireivri- 
tatg^)  XQ^''^^^^  örj^ccöüag^  7taoccxo?.ovd'rja£cog  evsxcc'')  ÖiTcla- 
Oid^cov  rag  ^ tätig,  ßccxxttog  dt  exkrld-rj  ccno  rov  rotg 
ßaxxtCotg  dg^o^ttv  ^tXtöiv^).  cd  öl  tiÖixcd  rovrcov  axtotig 
ffjro  Tcjv  TCOÖLXOJV  rä^tcov  rrjv  ovouaötav  tih]cpa0iv,  1^ 

^Ev  öt  roj  TcaicovLXco  ytvti  äavv^troi  iilv  yCvovraL 
Tcödtg  Övo^  TtccLCOv  öidyvLog')  tx  nccxgdg  d'tOtcjg  xal  ßQcc- 
Xetccg  xal  ^axgäg  dgatcog.  tccclcov  inißatog"')  tx  ^axgdg 
30  ^iatog  xal  ^a\  XQag  aQßtcog  xal  ovo  ^axQcov  ^tötcjv  xal 
^laxQdg  äQötcog-*).  öiayvcog  ^h^  ovv  ti'Q)iTai  olov  diyviog^  Ovo  ^^ 
yaQ  ;|^()r;rfa  a}]^eiOLg.  tnißarog  Öa  tTttiÖt]  xtxQdGi  XQCo^tvog 
^tQtöLv  tx  övotv  dQiSsov  xal  övotv  öiacpoQCOv  ^tötav  yCvtxai. 


3)  slqriahoq  lib  |1  4j  bnl  tixvriTCit^  MB  \\  5)  ivi%e  L  ||  0)  yiiXfGi  L 
7)  didyiQog  L  [[  S)  snißaXog  L  H  9;  xal  ovo  ^aytQ(3v  ^iotwv  add.  L  |) 


Sed  iambus  dictiis  est  ab  eo  quod  iambizciii  (fraccl  detrahero 
dixenmt,  et  hoc  carirüne  quibiisque  veteres  detrahcJmiit.  itcin  hoc  no- 
men  est  ab  eo,  quod  veneiia  maledicti  aut  livoris  infuiidat.  Tro- 
chaeus  vero  ab  eo  dictns  (piod  eelcrem  reversionem  faciat  veluti  rota. 
(.>rthius  propter  honestatoni  positiouis  est  iioiniiiatus.  Semaiiticiis 
sane  qiiia  qimm  sft  tardior  tempore  sigiiitieatioiiem  ipsani  produetae 
et  remaueiitis  cessatioiiLs  eftiii^it.  Bacehii  vero  sunt  dieti  quod  bac- 
chicis  maxime  soiiis  coiigriumt.  isqiie  })acclnns  ludns  est  qni  illis  car- 
minibiis  aptatur. 

In  eo  veru  ^eiit're  quod  paeonicum  nonüuatur  ineoiupositi  duo 
rhythmi  esse  dicuutur.  quorum  unus  paeou  diajryios  appellatur  ex  longa 
positioue  (et  brevi)  et  longa  elatione.  alter  vero  epibatus  i.  e.  in 
thesi  dupliei  positione  producta,  et  arsi  longiorc  iiing-itur.  Hi  sunt 
paeonici  geueris  numeri  quos  incompositos  esse  praediximus.  Ncque 
vero  per  coniunctionem  h.  e.  syzygian  neque  per  periodum  in  isto  ge- 
nere  rhythmus  accedit.  Inde  diagyios  quidam  dictus  est  i.  e.  quasi 
duplicia  membra  discernat.  Epibatus  autem  quia  membris  veluti  utens 
quattuor  et  duabus  diversitatibus  co])ulatur. 
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Miyw^iivcov  dri  xcov  ytvcjv  rovxav^  ti'öri  Qvd'^cjv  yCvt- 
lai  itXtLOva.  Ovo  fitv  Öox^caxd^  cov  ro  ^tv  övvxtd'txai 
f|  idußov  xal  7Tato3vog  diayvtov^  ro  Öt  ötvrtQOv  ih,  td^ßov 
xal  Öaxxvlov  xal  Tcaicovog^  evtpviaxtQai  yaQ  ai  ^t^stg  av~ 
5  xal  xaxt(fdvrj0av.  doxinoi  Öt  txaXovvxo  did  xo  TtoixCkov 
xal  dvo^oiov  xal  ^rj  xax'  tvd-v  d^eojQttad^ai  xrjg  Qvd^^o- 
7t  Ol  tag. 

rCvovxai  dt  xal  oi  xaXovfitvoi  TtQOöoö laxoC.    xovxov 

dt  OL  ^tv  did  XQi(5v  övvxid^tvxai^  tx  tivqqixiov  xal  id^ßov 

10  xal  XQoxatov    ot  dt  did  xtaadgcji/^    id^ßov  xfj  TtQOtiQrj^tvr] 

xQiJiodia^)  TtQogxid^t^itvov.    ot  dt  dvo  av^vyicjv^  ßaxxHov  xs 

xal  icovixov  xov  dnd  ^ti^ovog'^). 

Eialdtxal  dXoyoi  xoQttoL  ß' -  la^ißotidrjg  og  övv- 

töxrjxtv    tx    ^axQäg  d^atcag  xal  dvo  ^iaeov.     xal  xov  ^tv 

15  Qvd-^dv  toixtv  id^ßa-^).    xd  dt  x^g  lt%tcog  ^tQi]  daxxvkc)'^). 


1)  TCQonoSLCc  MB  [|  2)  Aristides  hätte  schreiben  müssen:   tovtcov 
de  OL  ^fv  dtd  tgicov  awiid^sviai,  e^  td^ißov  'accI  tzvqqlxCov  yial  tgoxcctov 
Ol  dt  did  TsaadQcoVy    tdfißov  trj  TtQoetgrj^evy  rginodici  nQogtid-'efibvov 
OL  öt  6td  dvo  av^vyiav,    Icovixov  rs  rov  dno  fisi^ovog  %«t  ßayixf lov 
3)  dantvln  lib  |1  1)  Xt^eojg  fitgrj  v.orra  xov  agid-iiov  idyißta  lib,  eine  Wie 
derholung  der  Worte  yLoi  tov  gvd-^öv  {toi-nsv)  id^ßco  || 


Verum  haec  genera  quum  permixta  fuerint  in  speciebus  numerorum 
primae  species  erunt  istae  quae  dochmiacae  nominantur.  E  quibus 
prius  quod  fuerit  hac  lege  componitur  ut  sit  ex  ianibo  et  paeone  qui 
diagyios  vocatur.  hune  ATCITM,  posteriores  creticum  cognomina- 
runt.  Secunda  est  species  quae  ex  iambo,  dactylico  et  paeone  con- 
stare  uionstratur.  |  Qui  autem  deducti  numeri  nojninnntur,  propter  as-  lo? 
siduum  et  compositum  sonum  aj>pellari  videntur. 

Fiunt  autem  numeri  qui  et  prosodiaci  vocantur.  quorum  alii  per 
tcrnos  pedes  fmnt,  jiyrrhichio,  iambo  et  trochaeo.  alii  vero  quattuor, 
ut  his  tribus  pedibus  iambiis  primus  aptetur.  alii  vero  ex  duabus  sy- 
zygiis  i.  e.  copulis  bacchio  et  ionico  apo  meizonos  constare  consue- 
ruMt. 

Sunt  sane  qui  etiam  irrationabiles  esse  dicuntur  quos  alogos  voci- 
tamus  quos  etiam  chorios  appellare  consueviums.  sunt  autem  numero 
duo.  quorum  alter  diiambi  tiguram  respicit  et  constat  ex  elatione  quae 
longa  est  et  duabus  positionibus.  et  numero  quidem  est  ad  dactyli- 
cum  similis,   partibus   vero   ad   numerum   ionicum   iuugitur   et  iambi- 
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6  de  TQOxccioeiöi^g  ix  ovo  d^sascov'^)  xal  ^ccxQclg  aQöecog^) 
xar'  dvnargocpijv  rov  TTQOTeQov, 

Eial  dh  xcd  ersgoi  qv^^oI  ^lxtoV)  rov  ccqi^iigv  fg. 
XQYirixog  og  avviörtfAfv  ex  tqoxcciov  ^aöscog  xal  tqoxcuov 
ciQOscog,  ödxrvXog  xcctcc  l'cc^ißov  og  avyxeirca  tlid^ßovb 
^eaicjg^)  xal  Id^ßov  ((Qöscog,  Ödxrvkog  xccrd  ßaxxBiov 
40  t 0  1^  an 6  tQolxaioir')  og  yiverat  tx  tqoxcuov  ^i'aecog 
xal  idaßov  dgascog ,  ödxrvkog  xard  ßaxxBiov  rov 
an 6  idaßov  og  tvavriwg  ^'öxrj^idnaraL  ro3  TTQOHQrj^uvoj, 
ÖdxrvXog  xard  x^^Q^tov  rov  la^ißoeiöij,  rov  ^ev  U) 
yaQ  avrcov^)  eig  d-eair,  rov  Öh  eig  d^aiv  öe'xsraL,  ödxrv- 
kog xard  xoQBiov  rov'rQoxccLOfiörj^'  dvakoycog  ra 
nQoeiQY]^tv(p  avyxeiufvog.  XQtjrixdg  ^Iv  ovv  dm)  e'^vovg 
covo^aorac,  ot  Öh  koinol  diro  rcov  iiQoeiQrj^bvcjv  noÖcov  rag 
ovonaOiag  sx^vOiv.  15 


Ol  nev  ovv  av^inkexovreg  rfj  ^erQLxfj  ^hoqicc  n)v  ttsq! 
Qvd-}ic5v  roiavrriv  rivd  Ttsnouivrai  rr^v  rexvokoyiav,  oi  Öe 
XcoQL^ovreg  ere^cog  Ttoiovaiv  dQ^d^evoL  yaQ  dno  öiörjiiov 
övvrLd-taöLv  aQid^^ovg  ^s'xQt  rcov  öw^trcov  qv^^cov ,  xal 
rovrovg  xard  rovg  TtQoeiQrj^t'vovg  öxr]^artXovrsg  koyovg,  20 
taov    rs    xal   örnkdaiov  ^    ij^Lokiov  ze    xal   inCrQLrov.     xal 


5)  ciQGEiov  lib  II  6)  Q-tGBcoq  Hb  [|  7)  .utxrol  Qv^iiol  L  II  8)  ddy^xvL  x. 
iciiiß.  .  .  .  ^iasmg  om.  L  |]  9)  xov  dno  rgoxaiov  om.  M  13  ||  1)  av- 
tbv  L  [|  1  a)  TQOxoEidij  lib,  ebenso  Z.  1.  tqoxohöiJs. 


cum.  Alius  vero  est  numonis  qui  trochoiaes  nomiii.itur  id  est  qiii 
tiguram  quandam  specieinque  trochaci  habere  vidftur  ex  clatioiii- 
bus  geniinis  et  longa  positione  consistens ,  per  contrarium  prioris 
efFectus. 

Sunt  autem  mixti  gencris  quinquc  i.  o.  dactylus  j)er  iambum, 
dactylus  in  bacchio  incidens  is  (jui  veniat  ex  trochaeo,  dactylus  per 
bacchium  qui  ex  iambo  manaverit,  dactylus  per  choriiim  qui  ex  ianibi 
simllitudine  exordiuni  mutuotiir,  dactylus  per  choriuni  qui  ex  siniilitu- 
dine  trochaei  vidcatur  expressus.  Et  creticus  quidcm  consonans  ex 
trochaei  positione  .... 
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rovg  ^£v  dno  ^axQcov^  rovg  öh  dno  ßgaxBnav  öwn- 
d^eaöL'),  xal  fn  rovg  ^hv  ex  naöcov  ßQaxsKov^  rovg  öh  ex'^) 
fiaxQCJV^  rovg  öh*)  dva^l^  dnorekovöiv^  nksova^ovöcov  rj 
fiaxQcov  rj  ßQaxeicov'^).  xal  rovg  ^hv  dno  d-eaecjg,  rovg  öh 
5  dno  d^aeag^')  rj  Öv'')  6^ol(ov  ;^()üi/«i/  ij  Öl  ^)  dvo^otcov  rag 
aQöeig  ratg  d^töeöL  dvranoöiöovreg.  xal  rois  ^hv  okoxkrj- 
Qovg^  roüt;  Öh  dno  ksi^^drav  rj  ngoöd^eöecov  ev  olg  xal 
rovg  xsvovg  ;|j()dz/ois"  nagakaußdvovai.  xevog  ^hv  ovv  eört 
XQovog    dvBV    (p^oyyov ,    ngog    dvankiJQcoatv    rov    Qvd-^ov^ 

10  kei^^a  II  Öe  ev  Qvd-^oy  XQ^^^^^  xevog    ekdxiOrog.     ngöad-eötg  41 
öh  X9^^^^  xevog  ^axQog  ekaxCörov  öcnkaaCiov. 

ndktv  öh  rovg  övv^erovg  coÖl  notovac.  övanavra  toi/ 
dgid-^ov  exrC^evrai^  xal  iieQLt,ovai-^)  rovrov  eig  Oxtuiara 
Qvd^ULxd.     xav  ^ev   e'xiJ  koyov  rivd  ravra    nQog  dkk)]ka  ov 

15  ot  rwv  dnkcov  Qv&fic5v  acö^ovöt  ;^()d^'Ot,  BQovd^^ov  dnocpaC- 
vovrui  rö  öxrj^a'  sl  öh  ^rj^  ndktv  iieraaxm^cirCt^ovöiv .,  sag 
&v  dg  koyovg  Qvd^ynxovg^)  r]  rov  Qvd^^ov-]  ÖiatQeöig  xarav- 
rtjöfj.  olov  exxei^ev)ig  ÖexdÖog  d^ecoQeirco  rd  öx^jitccra^  cog 
enl  Qvd^^ov  yeveaecog.   'Ex  ÖvdÖog  ^hv  ovv  xal  oxrdöog  ovx 

2()  eöraL  Qvd^^og.  ov  yd^  e'QQvd'^og  6  rergankaaCcov  koyog: 
aar*  ovÖh  o  Ö€xda}]^og  eOrai  ex  ÖLötj^iov  xal  oxraörj^ov. 
^eQL%iO'^)  rt]v  oxrdöa  ndktv  eig  rQidÖa  xal  nevrdÖa^  ovo' 
ovrcog  eorat  Qv^^ixog  koyog.  rov  nevre  ndkiv  eig  rQua  xal 
ovo '     keyco    rov   rQia   nQog    exaörov    rujv    Öcörj^cov    koyov 

25  exsLV  rj^Lokcov,  cjörs  xal  rov  öexdöi^^ov  avveördvai  ÖLa 
rovrcov. 

Ildkiv  et  iLegCaaiiLi  toi/  avrov  eig  ZQidöa  xal  enrdÖa 
ovx  earai  koyog  tcöz/  dgid^^cov*}  Qvd-^ixog.  ^legi^co'')  rov  g' 
sig  rQca  xal  reaaaga^  xaV'}  aco^srat  koyog  entr^trog  e^  ov 
30  q)t]^L  övvrCxtea^ai  rov  öexdar^^iov. 

ndkiv  noLco')  Tor  avrov  ex  rer^aö/j^iov  xal  e^aörj^ov 
avveOTtj  koyog  ^vd^^Lxog  r^^uoktog.  \\ 


2)  cvvtL&iaoiv  M  ß  ||  3)  dno  lib  [j  4)  rovg  dt  om.  lib  H  5)  ^  nXeo- 
^f^^^f'  l^^^Q^  r]  ßQUxsLCov  lib  y  0)  xai  tovg  ^hv  dno  d-aascog^  rovg  öh 
ano  aQGtoig  steht  in  den  lib.  vor  v,al  zovg  yitv  dno  uayiQcov  \\1)  d'  M  Ij  jj 
8)  d'  AI  B  11  ü)  nagi^ovai  h  \\  i)  gv&fiiyiovg  om.  L  [\  2)  Qvd-^tHOv  L  || 
3)  ^SQi^cov  L  11  4)  Qvd-fKov  M  Ji,  dQQvd-^aiv  L  \\  5j  ^isql^cov  L  \\ 
0)  xat  om.  L  ||  1)  noicov  L  [[ 
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42  ndhv  dg  ovo  Tcevraörj^ovg.    ei  ^sv  ovv  ajiXovg  a^cpo- 

TBQovg,  xov  i'aov'^)  Qv»^Lx6v  f^ovöi  koyov.  d  ök  avv&a- 
Tovg,  xad-a  TCQoatnov  TtOLiiad^svog  r)]v  ÖLcuQaatv^  öwiarij^L 
xov  ÖBxdari^ov. 

^Aycoyi]  da  tön  Qvd'^tx)]  XQOvcov  rdxog   ij  ßgadvTrjg^)'  5 
oiov  ozav  Tcov  hr/cov  acüt,o^kvcov ,    ovg   ai  ^aaaig  jtoiovvtaL 
TtQog  rag  ä^öatg^  ÖtacpoQcog  axdarov  xqopov  rd  ^aya^i]  ttqo- 
(pa^co^ad^a.     d^Larrj   öa^}    dycoyr]   Qv&^ixr)   rijg   rcov  d^aöaav 
xal  rcov  d^öacov  t^ißdaeag  r)  xaxd  fiaaov  itoöri   ^Cixdaxaaig. 

Maxaßolr]     da    iötl    Qv^^ixr]    qv^^cjv    dUmcoöig    ij 
dycoyrjg.     yCvovxca  öa  ^arccßokcd    xaxd   xQojtovg    daÖaxa^j' 
KKT    aycüyrji'' 
Ticcxcc   koyov  TtoÖlZOUy 

oxciv  i'^  ii'og  elg  sva  aaxaßaivti  Xoyov. 

ri  ozav  f§  avog  sig  nXsiovg. 

ij  OTav  £|  aavi'^eTOv  eig  (iixxov, 

t]  ix  XQLXLXOv  ^)  elg  ciXoyov, 

rj  i'^  cikoyov  eig  akoyov. 

rj^  fjc  xav  avxt{}iG8i  ÖLacpeQovxcov  sig  cdXtjXovg. 

tj  h  (iLKxov  aig  fiiKxov. 


10 


15 


20 


Pvd'^OTCoiCa  da  toxi  dvvcc^ig   jroLrjxixij  Qvd-^iov.     xa- 

kaCa  öa  gvd^^OTtoua  iv  r)  jcdvxa  xd  Qvd^^ixd  TiaQuiaxca  axrj- 

^axa.     duuQatxca  da  alg  xccvxd''')  rrj  ^akomnuc.    k^tpai   öl' 

T^j   aitiaxd^ad^a  tiolg)  xiv)    Qvf^^co  ;t()?/(yrfoi/,    xQ^J^^f    öl'  '2'y 

43  ^g  xdg  UQaaig  xcdg  d^aaa6t'\  TtQanovxcog  diio  ÖcÖo^av,  ^it^ai 

xad''  ijv  xovg  Qv^^ovg  dkkijkoig  öv^Ttkaxo^av  ^  al  tcov  öaoi._ 

8)  L60V  xoft  lib  II  {))  ßQadvtrjg  M  JJ  ||  1)  S'e  om.  MB  Ij  2)  gv&^L^ijg 
i^rpcicfcog  rj  ytarcc  iiiGov  (^böcov  M  B)  xcjv  ^iacüv  ißecüv  M)  %al  agasov 
(datcüv  M)  nÖGr}  ötciarctaig  Hb  |i  3)  dsnaxEGGS^ctg  L,  ScoSexa  M  B.  Lips. 
Guelf.  11  4)  x^/^rtxou  M  B  ||  5)  tavta  B,  avta  M  1|  (»)  taig  dgiaruig  &i- 
GS6t  lib,  positiones  aut  elatiomvs    ^r.'irt.  [] 

(Kliythinopoeia) et  indicio  uiimcri  coiiiponciuli,  et  omnhiin 

fifrurAnim  plcn«i  porcoptio.  Dividitnr  haoc  in  eas  fpias  et  molopoeia 
partes,  qnac  sunt  istae:  sniXrjipig  i.  c.  perceptio  per  (piam  scimus  quo 
qiiantum  nnmero  iitenclum  sit,  afp^fft?  i.  o.  usus  per  quem  positiones 
aut  clationes  decenter  aptamus,  fit^ig  i.  e.  permixtin  i.er  quam  quod 
oportunum  fuerit  ex  arte  miscemus. 


* 


i 


Tqotcol  öa  aaTtaQ'']  ^akoiiouag^)  xal  Qvd^^onouag  xa 
yavai  XQatg-  övaxakxixdg^  ÖtaOxakxixog^  i^avxaoxLXog.  xov- 
xcov  axaöxov  alg  ai'ör]  öiaiQOV^av  xaxd  xavxd  xotg  anl  xrjg 
Qv^liojiüuag  aiQtj^iavoig.  dQtaxri  öa  Qvd^^ozoua  ?J  xijg^^)  aQa- 
r.  xfjg  aTCoxakaaxiXij'  xaxtOxt]  öa  i]  xrjg  xaxtag.  jtcog  öa  ytva- 
xai  xovxcjv  axdxaQov  av  xa  TiatÖavxixa  kaka^axac. 

Tivag  Öa  xc5v  Ttakatcjv  xov  ^av  Qvd'^ov  aQQav  dnaxd- 
kovv'')^  x6  öa  fiakog  d^ijkv.  xd  ^tv  ydg  ^akog  dvavaQyrjxov 
XB  aöXL^)  xal  daxrilidxiaxov^  vkrjg  aitbxov')  koyov  Öid  xi^v 
10  TtQog  xovvavxCov  aTiLxyiöaLOxrjxa'  6  öa  Qvd^^og  Ttkdxxat  xa  avxd 
xal  XLvai  xaxay^avag,  noLovvxog  koyov  anax'^v  ^Q^g  to  jtoc- 
ov[iavov.  — 


APICTEIAOT  KOINTIALVNOT 


15 


llEPl  MOYCIKHC. 


'EK  TOT  B'. 


Tc5v    öa    Qv&ficüv    ijat';^«tr£()0fc  ^lav   oi    aTio  d-aöaav    97 
itQOxaxaGxakkovxag  X7)v  Öidvoiav    ol  öa   dxd   dgaacov  xfi 
(pcovfi  ^'i^  iiQov0LV  a7iiq)kQovxag,  xaxaQayubvoi. 

Kai  Ol  ^lav   okoxkrj^ovg  xovg  Jioöag  av  xatg  jtaQio- 

20  öocg  a'xovxag    av(pvaaxaQ0i   xal Oi    öa^)    ßgaxstg 

xoijg  xavovg  a'xovxag,  dcpakböxa^ot  xal  iLiXQoiiQanalg,  ol 
dh  ^TtL^njxaig^  ^ayako7iQa:ia6xaQOi. 


7)  (og  L  II  8)  uQ^LOviag  IIb.  In  melopoeia  Mart.  jj  8a)  1}  r^g  om.  lib  || 
0)  In^-AdXovv  M  B  ||  1)  x    toxi  ^l  B   1|  2)  dn^x^v  B  [\ 

I)  svcpvtaxsQOL  xal  ot  Hb  H  2)  ^i-v  L,  dt  >r  B  marj,'.  L  || 


Tropi  vero  ut  in  melopoeia  et  in  rliythmopöeia  tres  sunt,  quos 
systalticos  dicinuis  et  in  liarmonieiä  höh  su}»erius  memoravi. 

Numj-nim  autem  marem  esse,  melos  feminam  noverimus.  etenim 
mclos  materies  est  qu.ic  sine  propria  fi<;ura  censctur,  rliytlimus  autem 
opere  qnodam  virilis  actus  tarn  l\»rmam  sonis  quam  varios  praestat  ef- 
fectus. 


64 


APICTEIAOT   KOINTIAIANOT 


HEPI  MOrCIKHC.     B. 


65 


Kai  oi  ^6v   hv  i'ö(p    loya   xeTccy^evoL ,    dt'    o^aXotYira 

XCCQUOTSQOl'      OL     d'    hV    ^71L}10QLG)    ÖLCC     XOVVCCVXLOV    KBXLV1]^S- 

vov  ^eöüi  dh  OL  iv  rcJ  ömkaaLOVL^  av(o^LaUag  ^Iv  Öiä  trjv 
dvLöotrjTa  ^£T6Lktj(p6rsg^  o^alortjxog  dl  Öiaxo  xcov  Qvd^^cov^) 
axtQcaov  xal  xov  Xoyov  xo  cdrjQxiö^tvov.  5 

Tcov  Ö'  tv  iacp  Xoyci  oi  ^ev  Ölcc  ßQccxsKav  yLvo^svoi 

ILOVOV  ^    xdlLÖXOL    'Acd    ^BQ^OXeQOL    XCU    XCCXBOXCcX^Bl/OL  '      OL    Öl 

dva^Cl ,  BJiixOLVOL.  El  ob  Ölu  ^rjXLöxcov  xqov(ov  öv^ßaüj 
yLVBö^ai   xovg   .Tod«sN    tcIblov  rj  xaxdöxaöLg  tiKpaivoLX^  av 

98  xrig  ÖLccvoLccg.  \\  Jlu  xovxo^j  xovg  ^bv  ßQCiXftg  BV  xcctg  nvQ-  lO 
QLXcccg  ;cpi;(7/'aoi'5  oqco^lbv  xovg  d'  ccva^L^^  fV)  xcdg  ^Böaig 
0QX^^^(^i^'  TOtv  <^^  ^tjXLöxovg  BV  xotg  iBQotg  v^voig  ^  oig 
BXQfJ^vf^o  TtciQBxxBxa^iBVOLg ,  xijv  XB  tibqI  xccvxcc  dtaxQißiiv 
nCav  xcd  (pLkoxcooLav^j  bvöblxvv^ibvoi  ^  xtjv  xb  avxcov  ölk- 
voLav  Lö6x)}XL  xcd  ^tjxBc  xcov  XQ^^^^  ^^  xoü^loxjixcc  xad--  15 
LöxdvxBg^  Gig  xavxr]v  ovCav  xryLBLav  i'VXHg-  xoLyaQXOL  xdv 
xaig  xcov  öcpvy^cov  XLVtjaBöLV  ot  ölcc  xolovxcov  xQ^^^'^^  ^^'^ 
övöxoMg  xaig  dLaaxokcdg  dvxccTCodidovxBg^  vyLBLVoxaxoL. 

Tovg  d'  BV  ^^LokCcp  koyio  ^BCo^ov^Bvovg  i-vd^ovöia- 

aXLXCOXBQOVg' j    bIvCU    ÖlHllit'ßljXBV  ,     COg     BCptjV.       Tovxcov    Ö'    o  20 

iitLßaxog  xBXivijxaL  ^iäkkov^  avvxuQclxxcov  ^bv  xfj  ÖLiclfj  &b- 
6BL  XYjv  il^vxrjv  ^    Bg  v4,^og   öh    xcp    ^ByB^BL   xi^g    aQöBCog    xrjv 

ÖLaVOLCiV     B^ByBLQCOv""). 

Tc5v    OB    BV    ÖLTtlaöLOVL    ycvo^Bvcov   axBCSBi    OL    ^Iv 
duloL   xQOxaioL   xal   l'a^ßoi   xdxog  xb    BTCLcpcävovcSi  xca   biöl  25 
d-BQ^iol  xal  6();f»^(Jrtxofc*    oi   öh  oq^lol   xal  ötj^avxol   did    x6 
TtXBovcc^BLv  xotg  ^laxQOxdxoig   ^loig   TCQOCcyovöiv  Bg  d^LCO^a. 
Kcd  OL  ^Bv  dnkoL  xcov  QVd^UCOV  xololÖe. 

Ol  yB-^)  ^rjv  avvd^BxoL  iia^)iTLXc6xBQ0L  t£*)  *''<^^  ^9^  xaxd 
xo  tiXblöxov  tüi)s'   b^  cbv  övyxBLVxaL  Qvd^^ovg  fv  dvLOoxrjxc  30 
d-BCOQBtöd^ca^  xcd  itoXv  xo  xciQCiXcoÖBg  titicpcavovxBgxa'\  ^riÖB 
xov  dQid-^ov^^  B^  ov  övvBaxdöt  xccg  ccvxdg  BxdöxoxB  ÖLCixrjQBiv 
xcc^Bcg^  dll'  oxB  \iBV  dno  ^axQag  ccqxbcS^cu  ,  hjyBLV  d'  Big  ßQcc- 

99  j^ftav  7]  BvavxLCog^  xcd  oxb  ^Bvdjto^BöBCogy  oxh  öl  ixBQoyg^)  x}]v 

3)  ccQt&fKov  M  15  II  4)  ro  üb  \\  5)  iv  •>m.  lib  ||  0)  (pdaxcogiav  L  || 
7)  toCg  ds  .  .  .  ^scoQOVfiavois  iv&ovaLaCTiyKütBQOig  L  ||  8)  dvs^eysiQcov 
MJ5  !1  9)  si'ys  MB,  ot yrj  L  |1  l)  ts  ...n.  MB  [[  2)  to  L  1|  3j  äQQV&^ov  lib  |J 
4)  (og  EtBQCog  lib 


imßoXriv  x^g  jtBQLodov  noLBtad-ai.  irBTCovd-acji  dh  ^dXXov  ol 
ÖLa  nkBLovcov  rjör]  övvBCSxcoxBg  Qvd^fLCov,  hXbCcov  yaQ  bv  av~ 
xotg  ij  dvco^aUa.  zico  xcd  xdg  xov  öco^axog  xcvrjöBLg  tcoc- 
xCkag^)  BTtLCfBQovxBg  ovx  Bg  oXcyrjv  xa^ax^v  x^v  ÖLavoiav 
5  B^dyovöLV. 

ndhv   OL  ^hv    Bcp*   ivog    yivovg    ^Bvovxsg    ^xxov 
XLvovöLv,    OL  öh  nBxaßdkXovxBg  alg  BXBQa  ßLaCcog  dv^BX 
xovai  xrjv  ipifxi^v  Bxdax?]  ÖiacpoQa,  Tta^STtBöd^ai  xb  xal  6^ol~ 
ovad-ttL  xtj  tiolxlXCcc  xaxavayxdlovxBg.     Jlö   xdv  xatg  xtv^~ 

10  öBöL  xcov  dQxrjQLcov  ac^j  xo  ^hv  BLÖog  xavxo  XYiQovaai,  tcbql 
öh  xovg  XQ^^ovg  ^LXQav  TCOLOv^BvaL  ÖLacpoQdv,  xaQaxcoÖBLg 
^Bv,  ov  inijv  XLvövvcoÖBLg-  at  öh  ijxoL  Xiav  TiaQaXXdxxovaaL'^] 
xotg  XQOvoig  rj  xal  xd  ysvrj  ^BxaßdXXovöaL^)  cpoßBQai  xa 
bIol   xal   oXb^qlol.     bv  ya  ^i]v  xatg  TCOQBLatg  xovg  fihv  bv- 

15  firjxrj  XB  xal  loa  xaxd  xov  OTtovöatov  ßaCvovxag^  xoa^tovg 
TB  XO  ri%'og  -xal  dvÖQBLOvg-^)  dv  xcg  bvqol-  xovg  öh  av^rjxrj 
HBv,  dvLöa  d£,  xaxd  xovg  XQOxaCovg  i]  nacavag ,  ^BQ^oxB^ovg 
xov  ÖBovxog-  xovg  öh  töa  /LtcVV),  ^ixgd  öh  Xiav  xaxd  xov 
nvQQLXiov^  xaitBLvovg  xal  dyavatg-    xovg  öh  ßgaxv  xal  avt- 

20  <?or,  xal  Byyvg  dXoyCag'^)  Qvd-^cov,  navxdnaaLV  bxXbXv^b- 
vovg-  xovg  y€  ^r]v  xovxoLg  äjtaöLv  dxdxxcog  xQCJ^svovg,  ovöh 
xrjv  ÖLavoLav  xa^BOxcoxag^  naQacpOQOvg  öh  xaxavorjöSLg. 

'ExL  xcov    Qvd^^cov    OL   ^hv    xaxvxsQCig   tcolov^bvol    xdg 
dycoydg    ^bq^loC  xb  bIcSl  xal  ÖQaOxriQLOL'   ol  öh  ||  ßgaöaCag  lOO 

25  xal  dvaßaßXrj^Bvag  dvBL^BvoL  xa  xal  rjövxaaxLxoL.  ol  öh  fiaaoL 
xaxQa^BvoL  xa  f'g  d^q)otv  xal  öv^^bxqol  xyiv  xaxdaxaöLv^). 

"ExL  Öh  OL  fihv  axQoyyvXoL  xal  bjiCxqoxol  OcpoÖQot  xa 
xal  avvBOxQccfi^BvoL^  xcd  alg  xdg  TCQCi^BLg  TcaQaxXrjxcxoL'  ol 
öh  TtBQCTtXaco  xcov  (f^oyycov  xrjv  avvd^aöLv  a'xovxag  vtcxloC 

30  XB  bIol  xal  JiXaöagcoxBQOL, 

5)  noiyit'Xrjg  L  I]  6)  alt  M  |1  7)  naoaXXatrovarjg  L  ||  8)  fiszaßdXXov- 
cag  L  ii  9)  ccgrioug  L,  dvd^Eiovg  B  M  inarg.  L  1|  i)  (isv  om.  Jib  ||  2)  dvco- 
(iciXiagM  jj  3)  oi  öt  (ieool  .  .  .  ■auzugtuglv  bteht  in  den  lib.  nicht  hier, 
sondern  als  schluss  des  fol^a-nden  absatzes  nach  nXadaQiöitQOi. 


Gl  iech.  Khyihiiiiker. 
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BAKXEIOY  TOY  FPOlS'l'O^ 
EICAriil^H  TEXNHC  MOTCIKHC. 

Meib.       MetQov  öh  xal    Qv^^cov  av^iitxrcjv  Jidvia   ^ergsttca 
TU  sl'dri  (SvkXccßal^^  710(jl\  xarahj^eaL^). 

Hvlkaßrl  TL  iOTi;  2JvXhjJl'Lg')  ötolx^lcjv  ovo  fj  nkeLovcov^  5 
Ttävras'^)  ivog   rcov  (pcovriivrav  TiccQaXa^ßavonevov.     Ae^Lg 
XL  iözl;  0(JDvri  tyyQä^fiarog  ^SQog*)  Xoyov  TtaQiözaacc. 

Bäöig  de  xi  ian;  üvvrcc^Lg  ovo  Jtoöcov  ij  jtoöog  xal 
xaxalrj^SGjg^^).  KazäXtj^tg  de  xi  eöxLv;  7/  Tcavxog'')  ekket- 
jiovxog  {ibXQOv  xekevxaia  övkkaßtj.  .  10 

'Pvd'^og  de  xi  löxi;  Xqovov  xaxautxQrjötg^  xivrjaeag^j 
yivofiavrjg  itoidg  xLvog.  Kaxä  Öl  Oat^QOv  Qvd-^og  iöxt 
avkkaßcov  xei^ivav  jtcjg  Jigog  dkkrjkag  e^^exQog  d-eüig. 
Kaxä  de  'AQi6x6l,evov  XQ^^^"^  dcfiQtj^evog  eq)'  exdöxcp  xcov 
23  Qv^^it^ead^ac  dvva^evcjv.  ||  Kaxd  de  Kixo^axov  X9^^^^  ^^ 
svxaxxog  övvd'eöig.  Kaxd  de  Ae6(pavxov  XQ^^^"^^)  <^f^v- 
d-eotg  xaxd  dvakoyiav  xe  xal  üv^^exQiav  TtQog  eavxovg 
d'ecoQOV^evcov.  Kaxd  de  zJidv^ov  q)(ovrjg  Ttotdg  xLvog  Oxi]~ 
^axiö^og^).  ij  ^ev  ovv  cpcjvr]  Jioiojg  axr]iiaxLad^etaa  Qvd^^ov 
dnoxekel.  Kai  yivexai  de ')  ovxog"^)  rj  TceQi  ke^etg^)  fj  Tte^l  20 
liikog  7]  TieQi  öco^axLX^v  xunjöLv. 

HvyLTiejikexxaL^)  de  ovxog  ex  noCcov  xQ^^^^^')'i  Tqccjv. 
IJoLCOv;  Tovxcov  XQ^^fJ^^^j'  ß^ccxvövkkdßov  xe  xal  fiaxQOV 
xal  dkoyov. 

BQccxvg  Tiotog  eöxcv;  'O  ikax^Oxog  xe  xal  eig  y^egta^ovg  25 
fi?)^)    JiCnxav.      MaxQog    de    zioiog\    'O    xovxov    dinkdaiog. 
*'Akoyog  de  nolog-,  'O  xov  ^lev  ßgaxeog  ^axQoxeQog^    xov    dh 
fiaxQov   ekdaacov   vjidQx^^-    'Onoüip    de    tOxiv    ekdiSOcjv  rj 

1)  Xs^sciM  (Ub.Mariiii  Mersenni)  |1  2)  (Jv>l/lai/>tsL(eiden8i8)  |I  3)7rav- 
tcov  Ii!l4)  ^stQog  L  1|  4a)  avvtcc^ig  Ttoöav  rj  nödsg  naraXjj^scov  Hb  || 
5)  ianv  anavxog  yi\H5)  (istd  xtvifcfcös  M.  i)iesor  satz  ist  wiederholt 
p.  18:  Qvd'^og  Ss  tt  iatt,-^  jj^ovoi;  viatafiStQrjcig  (xftd  ntv^ascag  yLVOfisvog 

(yivoiibvr}  M)  noidg  TLvog  \\  8)  xQo^ov  M,  XQ^^üV  L  ||  9j  (pajvi^g  noiag 
axrjfiaria^ög  M,  dcpavrjg  noidg  axrifiuiiofidg  L  ||  1)  dh  om.  M  H  2)  ov- 
xog M,  ovtiog  L  11  3)  Is^iv  M,  Xe^sig  L  [j  4j  av(i7tltyisxc(i  M  |1  5)  ix  XQO- 
V(av.   nÖGtüv;  M  []  0)  XQOVtov  oiii.  M  |]  7)   om.  M  L  |1 


I 


BAKXEIOr  TOT TEPONTOS  EICATSirH  TEXNHC  MOTCIKHC.  0/ 

fiei^ov  dcd  xo  koya  elvai  dvoaitodoxovj   e^  avxov  xovxov^) 

Ov^ßeßrjxoxog  dkoyog  exkrjd-rj.  • 

Xqovcov  de  öv^nkoxal  ev  Qv^^otg  jtoöat  yivovxai ;  TeO- 

aageg.     Ev^nenkexxai  de'^)  ß^axvg  ß^axet,  ^axQog  ^ax^a^ 
5  dkoyog  ß^ax^i^  äkoyog  ^axQp. 

näg  de  q)d^6yyog  e'xst,  öx^^^^  ovo^iay   dvva^Lv.  \\  ZxW^  24 

XL  eöxtv;  'O  x6  Gxoixelov  Ori^aCvcov  xvitog.    "Ovo^a  de^]  eöxi 

xd  xaxd  xov  OxW^'^^S  xid'e^evov.    ^vva^cg  de  töxtv  ?J  exd- 

öxov  t(5v  q)^6yyc}v  ev  OQydvotg  ex(pc6vrj0tg. 
'^         "Aqöiv''    noCav  keyo^ev  elvat;  "Vxav  ^execjQog  r;  6  Jiovgy 

rjvixa  dv  ^ekko^ev  i^ßaCveiv.    Qe0iv  de  noCav /'Oxav  xeC~ 

^evog.     Tdv  d\  dvd  yieQov  xrjg  aQOecog  xal  xrjg  d-eöecog  XQO- 

vov    ovx   d^iov   emltjxetv^    cog   ovxa  xivd   xcov  xaxd  ^eQog. 

did   ydQ    xijv    ßQaxvxrixa    kavd-dvei   xal  xy]v  oi^v    xal   xi]v 
\'j  dxorjv^     Tcoda    de     xal     övvd-eöLv     öToixetcJv^)     tkaxC(5xr]v 

deixvvav^]. 

T(ov   de    Qvd^^cov   OL   ^av    etatv  drckoi^    oi  de   öv^Tce- 

Tckey^evoi. 

Iloöot  ovv  eiöL  Qvd-^ot;  zJexa.    Tiveg;  Ovxof   r]ye^c6v^ 
20  ta^ßog ^' xoQetog ,    dvdnaiaxog'') ^    oQ^iog^   ajcovdetog,   jcaidv, 

ßaxxelog^  dox^iog^  evonkiog^). 

Tovxcov  dnkol  jtoaoi;  "E^-   i^ye^cov^   ta^ßog^  X^^Q^^^S% 

dvdTiaLöTog^  OQd^Log^  öTtovdetog.    Uv^jceTtkey^evot  de  Ttoaot'^); 

TeööaQeg-  jcaidv,  ßaxxetog,  dox^iog^  evonktog'^). 
25  T(ov    ovv    ajtkav    noiog    a();^£Tfa;     IJgcoxog   rjye^dv. 

Cvyxeixai  de  ex  dvo  [j  ikaxCöxov   xQ^^f^^' •>  d^x^"^^^   <^^   «^o  25 

dgöecog   xal    exet    \övv    avxcj]    eva    xov    tkdxt(^xov    XQ^vov, 

o^oLcog   xal   ev   xfj   d^eaec.     imodeiy^a^)   de   avxov  keyo^ev, 

koyog.   ^evxeQog  de  xcg;  la^ßog.    övyxeixai  de  ix  ß^axeog 
30  yccl  ^axQOV  XQOvov   aQxexai  de  aTid  doöeog-    olov^) 

TQcxog^^)  de  jioiog;   XoQeiog.     övveöxrjxe   de   ex  ^axQOv 

xal  ßQaxeog  XQOVOV   aQX^T^^   ^^   «^^    ^eöecog    olov   Ticokog. 

TexaQxog  de  dvdjiaiOxog    ix  dvo  ßQaxeicoi/  agöecov^)  xal 

8)  avtov  xov  Üb  ||  9)  aviinXivLSxai  ydg  M  j]  1)   8i  laxL  xb  -naxd  xov 
cxijfiatog  xi&ifisvov.    dvvcc^ig  om.  M   |1  2)  iyKpavrjaivL,  \\   3)  cxoxsi  wv 
L  II  4)  dsLyivvovaL  M  |j  5)  aivonaiog  L  jj  6)  i^yF^av,  xoQsag,    i'ccfißog  L    H 
7)  noaov  M,  om.  L    ||  8)  vnoötiyfiaxa  L  |1    0)  olov  om.  M  |1  10)  inixgc- 
Tog  L.  M.  II  1)  dgaEtov  M,  dgaEcag  L  || 

5* 
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BAKXEIOT  TOT  rEPOXTOi: 


^axQäs  ^aaeag  olov  ßaöUavg.  Tli^Tixog  öl  ug^cog  t^ 
dXoyov  agaetag  xccl  ^axQag  ^söecog  otov  oQytj.  "Exrog  dh 
OTioväatog  ix  ^axQccg  aQCacog  xccl  ^iaecog  fiaxgccg  olov 
öTtevöco.  "Eßdo^og  naiäv  avvd-erog  ex  xoquov  xcd  rjya- 
(lovog  olov  avjiUxa^og'^).  "OyÖoog  Öa  ßaxxatog  cc(p'  ^ya^ 
(lovog  xal  önovöacov  olou  iTad-Qrjxaiv'^i.  "Evvaxog  öa 
ööx^tog  al  icc^ßov  xal  dvaTtacöTOV^  xal  itaidvog  roi) 
xaxä  ßdöLV  olov'^i'  ^^^^^^  ^^  TQoi'ag  XQOvov.  ^axarog  öl 
avoTiXiog  al  id^ußov  xal  i^ya^iovog  xal  xoQawv  xal  id^ßov 
olov  6  ZOP  TtLxvog  axktpavov. 


U) 


p.  13  MaxaßoXdg  ovv  jtoaag  kayo^av  alvai;  'Enxd.  Tivag; 
xavxag-  avöxrj^axLXtjv ,  yavLxrjv,  xaxd  xqotiov^  xaxd  ^^og^ 
xaxd  Qv^^ov,  xaxd  qv&^ov  dycjyrjv,  xaxd  Qvd'^ojtoiüig 
d^aöLV. 

p.l4         Zvöxrj^axtxrl   ^«i«  aCxiv;  \\''Oxav  ax  xov  vjtoxai^a-  15 
vov  övoxrj^axog  aig  axagov  avoxii^ia  dvaxcoQtjün  )]  ^akaÖüc, 
axägav  ^aar^v  xaxaaxavd^ovaa. 

ravLxrj   öa   iroia')   aöXLv;  "'Oxav  ax   yavovg   aig  yavog, 
olov  al  aQ^oviag  aig  X9^^^  n  *4^  xotovxov  xl  naxak^tf). 

H  öa  xaxd  xQOTCov  noCa;  "'üxav  ax  AvöCov  aig  (pQv-  20 
yLOv  rj  al'g  xiva  xc5v  ^.oijtcov  ^axaxcoQtjat]. 

Höh  xaxd   rj^og;  ^'Oxav  ax  xajiaivov  aig  iiayaloTCQa- 
nhg  71  f|  riövx^v  xal  övvvov  aig  TtaQaxaxivtjxog  yavt^xaL. 

Hol  xaxd  Qvd-^öv  jtoüc;  "Oxav  ix  xoQeiov  aig 
f]  al'g  XLva  xcov  Ioltkov  ^axaßt).  j^ 

H  öa  xaxd   qv^^ov  dycjyrjv   noia;  "Oxav'*)  QV^^og 
dnö  dgaacog  rj  d^aöacog  yavt]xai. 

7/  öa  xaxd  ^v^^ojtoiiag  &iatv  jtoia^^'/'Oxav  oJLog 
QV^^og  xaxd  ßdötv  rj  xaxd  öijtoöücv  ßaCv^xai^^), 

Maxaßoh]  öl  xi  iaxiv;  'Exa^oicjoig  x(ov  inoxai^avcov  fj  30 
xat   o^iOLOv  xivog  aig  dvo^ioiov  xotiov  ^axd^aötg. 

'2 )  sv7tX6)iauov  M  ||  3)  tf  O-pryxo)  L,  ^fo^wproM  |,  4)  ncciaTovh  ||  5)  ov 
L,  ovM  fi  <Hov  (OTOV  L,  olov  vi^zop  M  ||  7j  noiov  M  ||  8)  (iSTn&oi  üb  \\ 
9)  'Otav  Qv&iiog  .  .  .  Qv^^ionoiiug  ^eaiv  tiolu  0111.  M  [[  lUJ  ßaivrizai  M, 
ykviqzcci,  L  11 
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'O  Qv^^ög  avvaax)]xav  'ax  xa  dgaacog  xal  d-iaacjg  xal  §83(— §1) 
XQOVOV    xov    xakov^avov    v%     ivicov  xavov.     ZliacpOQal   öa 
avxov  aXöa^)' 

'AEvog  ßga^vg  A  *) 
xsvog  ^ccKQOg  ~ 
KEvog  fi,  TQlaf]^iog^)  )^ 
zevog  |ti.  ö'^).  ^ 

Ma/.QK  öixQOvog  

^UTIQCC    XQL'lQOVOg   L« 

fiaxQcc  TSTQdxQOvog  ^^ 

flf-fXOOr    TTEVTCij^QOVOg  LU 


'H  ^Iv  ovv  &aöig  a)]^aivaxai  oxav  anlag  xö  ari^iatov  §^öi^§3) 
daxixxov  7]  olov  h^),  Yi  öl  aQöig  oxav  iöxty^avov  olov  h^). 
15  oöa  ovv  i]xoi  öl'  ^Ör]g  rj  ^ikovg  x^Q^  6xiy^i\g^\  rj  xQOvov 
xov  xalov^avov  xavov  jcaQa  xi(5l' ,  yQdcpaxai  rj^)  ^axQag  öt- 
XQovov  — ,  rj  xQixQovov  l-  ,  r]  xaxQaxQOvov  u  ,  ^  TtavxaxQo- 
vov  uu  ^j^  xd  ^ilv  cjöfi  xaxv^iva  kayaxai^  iv  öl  ^akai  ^ova 
xaXalxai  öcail'tjlacprj^axa. 

20  Kaxv^avaL  d"*')  (oöal  xal  ^alrj  kiyaxau  xd  xaxd  ;^^oVov  §95 

oü'^j  öv^fiaxga  xal  x^^H"^  xaxd  xovxo  ^aXcoöov^ava.  6  yd^^] 
XQovog  aavxöv  ov  Övvaxat  ^axQijöac  xotg  ovv  iv  avxa  yc- 
voyiivoig  iiaxQalxai  arj^aioig^). 


1)  8ioc(poQai  Se  ccinoty  ccTSf  om.  §  1  II  2)  rgig  lib  ||  ticaageg  Hb  || 
4)  olov  h  om.  §  3  ||  5  olov  h  om.  lib  ||  G)  ^copig  üTiyfirjg  ora.  §  3  |1  7)  nagd 
tiai  Olli.  §  3  II  8)  rj  ficotgag  .  .  .  icBvzciXQOvov  uj  om.  §  3  ||  Oj  d'  om.  lib 
lOj  ov  om.  lib  [[  1)  yctq  om.  lib  1|  2}  criuei'oig  om.  lib  [] 

*)  Z.  5-8  steht  in  den  lib.  hinter  §  101. 
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§100  TsTQaörj^iog  • 

hPLF      K-LFF      l-FTL      hTFL 


HL  Fr       HF   LT 


^EESiS 


Nf= 


§  07 


*'ylkXcoc;^  i^dörj^os' 


hPLF      l-LFF      h-FTL      hTFL      h  L  F  f        hFLT 


§  99 


§101 


— l-n— r~— 


5^?E  r^ti  i'^gE  1*5^ 


^odexdörjfiog  * 


hTALF    CuRA    < 
0  ß  ^ 


<  n  AuC    F  L  r  A    h 


:t3:? 


;irnzpi    it 


ii^-:-i^-::^^fS^= 


nevräörj^og  * 


hATLF    CFC 


hA  r  LF    C  F  L 


ß^ 


^^m^. 


f=e 


P=-: 


-•-^-fipL-a:^E£: 


h  ALTh   LTL 


iris^^ 


._^_ 


p: 


CF  FF  F 

TFLh 

-fLm-ß-ßß 

-brS:fL: 

) 


lib*)^ 


AT. 

TT. 

B. 
P. 


ANiiNTMOT  nEPI  MOTCIKHC. 

libb.    Tergdarj^og  • 
hTLC     hLTF     hFrl     HTFr     hL  F  T     hFLF 

hrLF  hLTF  HFrL  i-rFT  hLFr  hFLr 
hrLF  i-LTF  hFrL  hrFr  hLFr 

hrLF     hLTF     hFrL     hTFr 

hrLF    hLFF    hFrL    hPFr 
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§100 


hFLr 
hLFr  hFLr 
hLFr   hFLr 


lib.  < 


N. 
P- 

71. 

B. 
P. 


lib. 


lihb.  "Aklog  e^dörj^og- 
FfLP"    hLr^    ^^^^    hfFL     hLFr     hFLr 

"PrlF  i-Lrc  hFrt  hfFL  hüFr  hFLr 
FFlf  hUrü  KFnt  hf  FE  hLFf  i-FLr 

FflF     hCriT    l-FTL     hfFL     hLFf     hFLf 
T^f  L^     hlTF     \-Frt     hfFÜ     hLFf    hFLf 

libb.  ^codexdörj^og' 

• 

N.  hrALFCuHAh  ZRAoCFLKAh 

p.  hrALFCunAi-  znAoCFL<AY 

n.  hrALFCuHAP  ZnAuCFL<AY 

ß.  hTALFCuHAU  znAuCFL<AY 

P.  hrÄLFCOnÄU  ZfiÄuCFL<AY 


§97 


§09 


libb.  'Oxtd(jr]^Log 


§101 


lib. 


lib. 


N. 

P- 
n. 
B. 
P. 

N. 

P- 
n. 
B. 
P. 


hATLFC  F  C 
hATLFCFC 
hAT  LFC  FC 
hATLFCFC 
hÄrlFCFC 

hX  LPhLTL 
hA'Lr  hLTL 
hALr  hLT  L 
hAL  hLhL 
hALThLTL 


hATLFCFCFL 
hATLFCFL 
hATL  FC  FL 
hATLFC  FL 
hA  TL  FC  FL 

CFFFFFFLh 
CFFFFTFLP 
CFFFFTFLh 
CFFFFTFLh 
CFFFFhFLh 


*)  lib.  N(capolitnnus  250,  IIL  c.  Ij.  p(nrisinus24G0)  7r(a minus  2532) 
B(arberiuus)  F({iri.siiiiis  2458). 


§  98 
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^^A  F    l-^^C   A^C  L    (- Ä  CAFLLTArFLÄ 


^-q^^ 


HrLrLFAC^FÄ  CFC    FLF    AHL    l-Ä 


§104 


KcoXov  e^dörj^ov 


Lu<  u  c  <  riun    <nF 


c  Ccj  n o  Lu  < 


i^^&^^^^pg^l 


lib.  ^ 


f 


Hb. 


lib 


f 
•I: 


AN5JNTM0T  nEPI  MOTCIKHC. 
libb.  'Evdexdarjfiog' 


N.  HAFhFCACLHA 

p.  HAFhFCACLhA 

n.  CAFhFCACLhA 

B.  CAFhFCACLhA 

P.  CAFhFCACLhA 


N.     h  r-L  r  L  F  Ä  C  L  F  A 

/;.   hrLr'LFACLFA 

n. 

B. 

P. 


hrLr'LFÄCL  FA 
hTLrlFACLFA 
h  TLrlFACLFA 


CAFFLLTATFLÄ 
CA  F  LLTArFLA 
CA  F  LLrATFLA 
CA  F  LLrArFLA 
CÄF  FLLrATFLA 

CFCFLFÄCLhA 

CFCFLFACLhA 
C  FCFLFÄcLhA 
CFCFLFÄCLhA 
CFCFLFÄCLhA 


N. 


B. 
P. 


LD^üc  <nanknFccunuLuK 
LuÄLJC/^nü'nKnFc  cu  n  g  l  lTk 
LuÄücÄnjnKnFCGunüLuK 
Lü^uc^TnüfThnFccunoLuh 
L  c  /-ü  ü  f  n  cjn  y  n  Fcc'oncjLLiK 
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§98 


§104 


MIXARi    TOY   TEAAOr 
nPOAAMBANÖMENA") 

EIC  THN  PT0MIKHX  EniCTHMHN. 

§  1  Kai  7iQ(Dr6v  ye  ort  Ttäv  hstqov^)  nQog  to  ^exQov^avov    5 

Ticog  xal  Tctcpvxs  xccl-leyetaL.  oüare  xcd  rj  övXXaßrj  oikcog 
av  exoi^^)  TiQog  rov  qv^^ov  (6g  ro  ^sxqov  TtQog  to  ^stqov- 
^evov.  al'jisQ  roLOvröv  ianv  olov  ^btqbiv  töv  Qvd'^ov. 
*AXXä  rovrov  ^Iv  rov  koyov  o[^)  nakaiol  eq)aaav  Qvd-^cxoL\ 
6  de  ye  'jQLöTo^svog  ovx  eörc,  ^^ol,  ^bxqov  ij  övXXaßrj.  10 
ndv  yccQ  ^etqov  avro  re  (oqlö^svov  toxi  xaxä  xo  Ttoadv 
xal  XQog  xo  ^bxqov^bvov  ägio^evag^)  ^xbl,  rj  dh^)  övX- 
Xaßrj  ovx  iöxL  xaxä  xovxo  cjQta^Bvrj  ZQog  xöv  Qi^d-^ov  cog*"*) 
xo  ^BXQOv  TtQog  XO  ^BXQOv^Bvov.  i}  yccQ  övklaß}]  ovx  cIbI 
xov  avxov  XQ^vov  xaxBXBi.  xo  ob  (ibxqov  iJqb^blv  öbl  xaxä  15 
xo  Tcoöov  xad^o  liBXQOv  böxl\  xal  xo  xov  xQ^^^ov  ^bxqov 
cjöavxag  xaxä  xo  tv  xa  XQ^^^  Tcoaov,  ij  ob  öidkaßrj  XQO^ov 
tivog  iiBXQOv  ovaa  ovx  i]qb^bl  xaxä  xov  XQovov^   ^Byk^Yi') 


1^  TtQoßaXofifvcc  m(onacensis)  ||  2)  ZQ^^v  vfenetus  nach  den  ex- 
cerpteuMorellis  adAristox.*)  |1  3  fiSTQOv  m  i|  3  a)  ?x^l  m  v  ||  4)  ot  om.m  || 
f>)(6QiG^EVov  v|ir>)  d  de  m,ia(og  rj  öi-  inar}jr.in||6a)Kai  v  ||  7)  fifys&EL  m  v 


♦)  InMorellis  excorpten  fehlt  §  2.  §  6.  §  7.  §  14.  §  15.  §  17;  ausser- 
dem ist  hier  ausgelassen  in  §1  der  sehluss:  Xoyov  ^fVToi  xov  avtbv  xril., 
in  §  3  der  satz  ro  ^f  Qvd^^it^oasvov  .  .  .  elg  Gvvd^ecsig  nccvtoSandg. 
Von  §  13  theilt  Morelli  nur  den  aiifang  bis  axriyiCiTiloaevov  ngog  eavio 
mit,  von  den  iihrijren  sätzen  dieses  §  piht  er  die  abweichunfren  von 
Ariatoxenus  an.  Endlieh  sagft  er  von  i^  U\:  Eaedem  peditm  differentiae 
apud  PseMum,  qui  Arisiu.venum  ccvroXe^el  ejscribit  und  gibt  die  ab  wei- 
chungen des  Pöell.  von  Aristox.  an. 
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fihv  yaQ  xQ^'^^'^  ^^^  ^^^  ^'^  avxä  xaxBXOvOcv  at  OvkXaßaC, 
koyov  ^svxoi  xov  avxov  dal  xc5v  ^Byad^cov  j  rj^iöv  fiBV  yäQ 
xaxBx^i^v  "^^^  ßQaxBtav  ;|j()droi'''J,  ömkäöiov  ob  xrjv^iiaxQciv^), 
Jvo  ÖS  xavxa  TtQoSxov  vorjxiov,  xov  xb  Qvd-^ov  xal  xo  ^^)  §  2 

"EöXL  ÖB  6  ^Bv  Qvd'^og  övöxtj^ä  XL  övyxBi^Bvov  ex  XQ^~  §  ^ 
vav   xaxä   xivag   XQOTiovg    ä(p(OQiOiiBvovg^)'    ov    yäQ    näöa 

XQOVaV    ÖVVd'BÖLg   BVQVd^fLOg.       xo    ÖB    QVd'^i^O^BVOV   XOiOVXOV 

vorjxBOv  olov  övvaöd-aL  iiBxaxC^Bö^ai  Big  xb  ^Byid'rj  XQ^^^'^ 
10  navxoöanä    xal    Big    övvxtkOBig    Ttavxoöajtdg.     OaCvBxai    öa 
XQia  alvai  xä  Qvd^^ixd^  kBh,tg^  ^kkog^  xivr^öcg  öcj^axtXTJ. 

'O  ÖB  Qvd'^og  ov  yCvBxai  f  §   Bvog  XQOvov.     dkkä  TiQog-  §  4 
Öslxac  tj  yivBOvg  avxov  xov  xs  tiqoxbqov  xal  xov  vöxsqov. 

^laiQB^YiöBxai   ÖB   6  XQ^'^^'s   ^^^  i^^^  ^^5    ka^Bcog  xotg  §5 
15  r£^)  yQa^^aöL  xal  xatg  övkkaßatg  ^  vjto  öb  xov  ^kkovg  xotg. 
(p^oyyoig^  vtio  öb  xrjg  XLVijöBcog  .xotg  xs  0XW^^^  ^^^  ^^^^ 
(5r]iiBCoLg. 

T(3v  ÖB  Qvd^^L^o^Bvav  Bxaöxov   ovxs   XlVBiXai  (SvvBx^g  §  ß 
ovxB  rjQB^Bt^  äkk'   Bvakkd^.     xal  xrjv  ^hv  ri^B^iav  örj^aiVBi 
20  To   XB   (SXT^l^cc   xal  6  (fd-oyyog  xal  ^  övkkaßrj.     ovÖBvog  yäQ 

XOVXCOV    B0XIV   atO^Böd^aL  dvBV    xov   7]QBUrJ0aL-    X^V  ÖS   XLVfjÖlV 

rj  ^BxdßaOig  rj  änö  öxW^'^^S  ^^^  ^X^f^^?    ^^^  V  ^^^  cpd'oy- 

yov  BTcl  (p&oyyov^  xal  rj  aTto  övkkaß^g  bttI  övkkaßrjv.    siöl 

ÖS   Ol  ^sv  V7i6  xav  t^qb^lcjv  xaxsxo^svoL  XQ^'^^^  yvcjQi^oL^ 

25  Ol*"  ÖB   VTCÖ  xcov   xivrjOBOv  dyvaöxoL   öiä  öiiiXQoxrjxa  Sötisq 

OQOL    XLVSg    OVXSg    XCJV    VltO   xcov    7]QB^i(3v   xaxBxo^Bvcov   X9^^ 

vov.  vorjxeov  ös  xal  xovxo  ort  x(^v  Qvd^^ixcov  Ovöxrj^dxov 
Bxaöxov  ovx  o^OLcog  OvyxsLxai  sx  xa  xcov  yvcoQi^cov  XQOvcov 
xaxä  xo  Tcoöov  xal  bx  xcov  äyvcoöxov ^  dkV  tx  ^sv  xcov 
30  yvüOQiiicov  xaxä  xo  jcoabv  cog  hx  ^bqcov  xivcov  Ovyxsivxai  xä 
Ovöxrj^axa,  tx  ös  xcjv  äyvcoöxcov  cog  sx  xc5v  öloql^ovxcov 
xovg  yvcoQt^ovg  xaxä  xo  tioOov  ;|j^d2/ot'g. 

Uqcoxov  xb  vorjxsov  XQOvov  xov  v'ji    ovÖsvog  xcov   qv-  §  7 

d'^l^O^BVCOV  ÖVvd^BVOV   ÖLaLQStOd'at   yvcoQi^ov^). 

8)  XQOVov  m  II  9)  Quintil.  inst.  0,  4,  45  Longain  esse  duorum  teinpo- 
rtiniy  brevem  unius^  etiam  pueri  sciinit.  Hiernach  zu  ergänzen:  xal  oi 
naiSeg  toaai  \\  10)  xov  m  ||  1 )  dcpcoQiGuivayv  v  [j  2)  ys  v  [j  3j  m  undeutlich 
yvtoQi'HCOV  oder  yvcogifitog  \\ 
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§  8  Tcov  Ö6  xQOPov  Ol  HSV  dai  noöixoC,  oC  öl  rrjg  Qvd^^o- 

Ttouag  idiot,  TioÖLxdg  ^hv  oiv  iati  xQovog  6  xccrsxcov  atj~ 
liBiov  itodixov  lisye^og  olov  aQOscög  rj  ßdöscog  r}'  oAov  no- 
dog'),  idiog^)  Öh  Qv^^oTrouag  6  Ttagcddaacov  ravra  rä  ^b- 
re^rjdr'  M  r6  ^cxqov  eh'  M  ro  ^sya,  xaC  iört  ^v^fidg  5 
[lev  (oansQ  eCQrirat  avörrj^iä  ri  GvyxBt'^evov  ix'^]  tc5v  noöi- 
X(ov  XQÖvcov  olv  6  ^}v  aQascog,  6  da  ßdascog,  6  dl  oXoi^  tto- 
öog,  Qv^^oTtoua  6'  ccv  sirj^)  r6  avyxec^evov  ex  re  tcov  jto^ 
ötxcov  xy6vcov  xal  ix  tcov  ai^trjg  rijg  Qv»(i07toaag  idtcov. 

^  •  Tcov  710ÖLXCOV  koycov  evcpvearaToC eiGiv  o[tQelg%  ß  te  tov  10 

l'csov  xal  6^^)  tov  Öiukaaiov  xal  6  rov  rj^toXtov.     yiverat  da 
itore  Tiovg  xal  ev  XQnilaöico  koycp,  yivexca  xal  h  emxQLza}, 

?10         nag    öh    6   öiacQoviievog.eig   nleico    c^ql^^Öv    xal    eig 
eXcxrrco^^)  öuagetrai. 

§  11.^     "EöTL  Öe  xal  ev  tfj  rov  qv^^ov  cpvaet  6  Ttoöixog  koyog  15 
(ocSireQ  ev  rij  toi;  t^q^oö^spov  t6  av^cpovov^). 

§  12^       Tcov  Öe  TQuov  yevcov  oi  ttqcotoi   Ttoöeg  ev^j   totg  e^^g 
dQi^^olg  re^TiaovTat'    ö  ^ilv  ia^ßixog)  ev  totg  tqlüI  ttqco- 
Tog^),    6  öh  öaxTvkcxdg  ev  totg  rhaQaiv^)^    6  öh  ncacovixög 
ev  totg  Ttevre.     Jij^eö^ca^j  öh  (paiverac  rd  ^hv  ia^ßtxov  yk-  ->n 
vog')^exQl  roi)  oxrcoxcaÖ exaarl ^lov-)  fiBye^ovg aiate  yLvea^ac 
roi/  ^eyiatov  jioÖa  e^ccTtkäaiov  rov  ekaxcörov,  ro  Öh  öaxrv- 
hxov  iiexQi  rov  exxatöexaa^^ov^) ^  ro  öh  ncacovixov  aexQL 
roi;  7tevrBxaieixoGaa7iiiov%     av^erat  Öh  enl  nXeiovcov  Vo  re 
la^ßixov    ykvog    xal    rö    naicovixov    rov    öaxrvhxov ,    ort  25 
nXeCooi   Gy]^eioig  exckreQov  avrc^v  XQrjrai.     ot  (ihv  yccQ  rcov 
Ttoöcov  Ovo  fiovocg^o)  jrecpvxaat  awetot^  xQn^^^c^i ,  ^QOet  xal 
ßaaei,  o[ öh  rQicsCv,  a^aei  xal  öiTtlfi  ßciaBi'),  ol  Öh  reroaCt, 
ovo  aQösai  xal  ovo  ßdöeöiv.  *) 
§  13         Norireov  Öh  rdi.  re  qv^^Öv  xal  ro  Qv^^ito^evov  Ttaoa-  30 
nkriaccog  exovrcc^;  7tQ6g  dUrjka  coöjtBQ  exet  rö  axwa  xal  rö 

4)  ZXov  nodov  m  ||  5)  i'dcov  m  ||  0)  ^h  r.  m.  v  [j  7)  ^  m,  ,]  y  \\  8)  M 
tQBLg  m  II  9)  o  V,  om.  m  ||  10)  hcitrco  v,  iXdrrcov  m  n'l)  avLco- 
vovv  V  11  2)  ,v  V,  om.  m  ||  3)  Ta^/Jog  m.  v  J]  4)  ^r^coro.,  m.  v  f]  5)  tiraga^v 

V    ThagoL  m   1|  0)  avidvBa^ai  x   \\   1)\  «1.  h.  yivsTc<i)  m,    yhog  v   i| 
8}  oyLTcoy^atSeyLaaCiiov  m.  v  ||  9)  tov  nivts  x«i  SLy^oai  m.  v  |j  10  iiovov  m 
1)  Ol  V,  u  m  II  2)  'bxovxccl  m,  l'^Hv  v  \\  =^)Die  ergUiizung  des  §  12  aufS  38 


axwariioiLBvov  TCQog  eavrd%  rcov  öe  Qv&fii^o^evcov  exaörov 
nkeCovgka^ßdvBL  ^OQcpdg  ov  xard  rr]v  avrov^)  cpvaiv,  dkkd 
xard  rriv  rov  ^v^fiov.  6  öe  Qv^^og  ovÖevl  rtov  ^vd-^c^o- 
^Bvcov  eörl  ro  avro,  dkkd  rcov  Öiart^evrcov  :tcog'^)  ro  qv^^l- 
5  ^o^evov  xal  jcocovvrcov  xard  rovg  XQOvovg  roiovöe  rj  roLovöe. 
6  Öh  Qv^^ög  xco^lg  rov  QV&^ia^tjOo^evov  xal  re^vovrog  roi/ 
XQOvov  ov  Övvarai  yivecs^ai,  hjteidij  6  ^hv  xQoi^og  avrög 
eavröv  ov  re^vec,  eregov  Öi  rcvog  Öelrai  rov  öiaiQr^aovrog 
avrov.  dvayxaiov]  ovv  ^j  Sv]  el'rj  ^legtarov^  elvca,  ro  qv^^ii- 
10  tpiievov^  yvcoQL^OLg  ^egeacv,  olg'j  ÖiaLQiiaei  rov  iqovov. 

Tcov  öh  Ttoöcov  OL  nhv  ex  Ovo  XQOvujv  avyxeLvrat  rov§l^ 
re  dvco^  xal  rov  xdrco,  oC  öh  ex  rQicov  ovo  ^ev  rcov  avco, 
evog  Öh  rov  xdrco  ^  evög  ^ev  rov  dvco,  Ovo  Öe  rcov^)  xdrco, 
£$  ivög  öh  XQOVOV  novg  ovx  äv  elrj,  ejieLÖrjireQ  ev  öi^^etov 
loov  Ttoiet  öiacQeaiv  XQovov.  avev  yaQ  ÖuuQeaecog  XQovov 
Tiovg  ov  Öoxet  yivead-ai. 

Tcov  Öh  Ttoöcov  exaarog  coQiOraL  r]  köycp  rivl  ^  dkoyLa^)J  ^^ 
Kal^  ^eyed^ec  iihv   öuccpe^et   itovg^'^)  :toÖog  orav   rd  ^£-§16 
ye^r]  rcov  noöcov,  a  xarexovötv  ol  Ttööeg,  dvcöa  ^.    yeveL  Öh 
20  (jrav  ol  koyoi  ÖLacpeQcoOiv')  dkk^kcov  ol  rcov  :toÖcov.     ol  Öh 
äkoyoL  rcov   ^r^rcov  ßLacpBQOvac   rcJ  ^J   roi/  dvco  iqovov  TtQog 
rov  xdrco  ^ij  elvai  Qrjröv.     ol  öh  davv^eroi  rcov  avv^ercov 
ötacfBQOvcjL    reo   ^y]   öiatQeta&ca   eig  TtoÖc^g,    rcov   övv^ercov 
ÖLaiQoviiBvcov.    ÖLaLQeaei  Öh  orav  ro  avrö  ^eye^og  eig  dviöa 
25  ötcuQe^fY').  oxn^ariöh  orav  rd  avrd  ^e^rj  rov  avrov  ^eye- 
^ovg  ^rj  cjaavrcog  {]  reray^Bva. 

Tcov  öe  Ttoöcov  rQta  yevtj  eart'   ro  öaxrvhxov,  ro  6«^-§  17 
ßixöv,  ro  TtaicovLxov. 

'S)   luvr6  V  II  4}  cahov  m  \\  5;  ^rgog  v  ||  C>)  ovv  v,  ydg  m  ||  7)  olov  m  || 
8)   TCO  m  II  0)  ccvcdoyta  m  [[  lOj  tov  m  j|  l)  dcucp^govaip  m  H  2)  reo  om. 
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Cod.     bibl.     imp.     Par.     3027 

Fol.  33,  lin.  9  sq. 

§1  TQia  Hol  xa  QV^\ii%o\iitva ,   Xslcg,  ^ekog,   XLvriöig  öa- 

^auxrj,  äöre   ÖiatQrjaaL^)  röv  XQ^^^^  V  f^^^'  ksiig  totg  av-    5 
trig'')  iiEQB6iv  olov  ygci^^aöi  xal  övXkaßcdg  xal  QyjiiaöL  xal 
TtdöL   rolg   tOLOvroLg-    ro  Öh   ^Uog  totg  avrov  (p^oyyotg  t£ 
xalÖLaarrj^ucaLV'  ij  de  mvriaig  örj^SLOLg  xe  xal  öxriiiccöt  xal 

go«^'/»^^  roLOvxo  iaxL  XLvrjasag  fiSQog  M  xovxotg. 

§  3  "Eaxiv  6  QV^^og  ^  10 

'O   ÖS  avxog   Qvd^^og  ovxe   nsgl  yQa^adxcov   oine   ^egl 

övUaßcov  Ttoietxai  xöv  loyov,  dXkä  tisqI  xav  xQOvav,  xovg 

^6v   ixxeCvBiv  xekevov^   xovg  Öe   öwayeiv ,    xovg  öe  lOovg^ 

TioLSiv  dXkrjkoig.     xal  tovxo  TtOLOViiev  ovxav  övkkaßcov  xal 

§  4  xcov  yQau^äxcov.  ^  ^'^ 

näg  6  xaxd  ßctötv  yivo^isvog  XQ^^^?  dioQLö^ov  övva^LV 
eXBL.  'Alka  xal  oxe  Tr]v'']  [uv  ngoxBQav  avkkaßYiv  ^nxext 
'eleöxi  (p^syyeö^ai,  xriv  Öl  ÖBVxaQav^)  ^tiÖBiio,  xovxov  xbv 
XQOvov  öLcoTirjöBL']  öst^    dvxBXBa^ai. 


Fol.  31,  lin.  20  sq. 

§5  Abxxbov   xal   tibqi    noöog   xC  tioxb   böxi.     xa&okov  iiev 

vorjxBov   Ttoöa   «    öri^aivo^B^a    xöv    qv^^ov   xal   yvcogifiov 

TZOLOViiBV    X7J    aiO^tjOBL. 
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1)  dicagiösi  lib  II  2)  autofs  Hb  1|  '>)  tijv  ora.  Hb  H  6)  (irjyihi.  tp^eyrttca 
x^v  8ivziqccv  lib ,  l'|f  cri  ora.  8\  oui.  H  7)  Siioniiori  lib  H  8)  8iC  oni.  lib. 


*SlQl0^BVOt    OB    BL0L    xddV  TtOÖcOV    oC  flBV   koyC)    XLvC^    of  Öl  §  G 

dkoyia  xBifiavt]  ^axa^v  ovo   koycov  yvcogi^cov^    cSöxs   alvat 
(pavBQov  tx  xövxav,  oxi  6  novg  koyog  xCg  töxtv  iv  XQovoig 
xBL^Bvog   rj    dkoyta'^*)   av  XQ^^oig    xatnavY]    BiQrj^avov   dcpo- 
5    Qia^ov  Bxovöa. 

T(OV   öl    XQOVOV  OL    [llv   SVQVd'^Oij    OL    öl    Qvd-^oBLÖatg,  §7 
Ol  öl  cKQQvd^^oi.    EvQvd-^oi  ^Iv  Ol  öiacpvkdxxovxBg  dxQißfog 
x-qv  TCQog  dkkrjkotg  bvqv^^ov  xd^iv    Qvd-^OBLÖatg  öl  ot"  xrjv 
filv  aiQrj^avrjv  dxQi'ßaiav  firj  ö(p6ÖQa  axovxBg,   cpaCvovxag  öl 

10  o^cog    Qvd^^ov    xivog   alöog-    clqqv^^ol    öl   oi   jcdvxrj^^^)    xal 
zdvxcog  dyvaöxoi  axovxsg  Ttgog  dkkrjkoig  avvdsaiv. 

FvaQi^og  Öl  yCvaxai  Ttovg  §  8 

f'g  d^aacog  xal  d^aöacog  avyxBi^avov  avaxr]^a.    agöcg  ^i  §  9 
aaxiv  6  ^ai^csv  ökcog' xijg  löiag  äQöecog^) 

15  Joyoi  öa  aiai  Qvd^^ixot,  xad^'  ovg  övviaravxai  oi  qv&^oI  §  10 

Ol  övvd^Bvoi  öwaxt]  Qvd^^onouav  Imöalaa^ai^  rgalg-  löog, 
öuikaOiov^  rj^Lokiog.  'Ev  ^Iv  yaQ  xa  lüg)  x6  Öaxxvktxov 
yCvaxai  yavog^  iv  öl  tc5  ötTtkaOiG)  xö  ia^ßtxov,  av  öl  xa 
rinioki(p  xö  nai(ovix6v. 

20  "AQxaxai   öl    xö    öaxxvkixöv    djiö    xatQaörj^ov    dycoyrjg,§  II 

av^axai  Öl  ^axQt  axxaiöaxaojfiov,  Saxa  yCvaa^ai  xöv  ^a- 
yioxov  TioÖa  xov  akaxCoxov  xaxQankdaiov.  aaxt  öl  oxa  xal 
av  öiörj^c)  yCvaxai  Öaxxvkixög  Ttovg. 

xo  Öl  ia^ßixöv  yavog  aQxaxai  ^Iv  dnö  xQtörj^ov  dycj- 

25  y^g,  av^axai  öl  (laxQi  oxxaxaLÖaxaörj^ov^  äöxa  yivaad^at  xov 
lisyiaxav  TCOÖa  xov  akaxcöxov  a^aTtkaOiov. 

\))  ij  dXoyia  Sl  lib  ||  10}  navtri  lib  ||  1)  Dieser  §  0  ist  wahrscheinlich 
mit  «len  Worten  des  §  2  zu  verbinden.  Das  orij,nnal  ist  dasselbe  wie  zu 
Psell.  §  8.  Die  einzelnen  worte  scheinen  zum  tlieil  nur  anfangsworte 
der  Zeilen  zu  sein  und  das  ganze  kann  so  hergestellt  werden: 

bjGZLV     O 

Qvd-^og  I  i^  agcstog  yiccl  O^tGSoag  Gvynsi^svov 
GVGzqfia.  ccQGisdB  Igxlv  (6  eXccTKov,  &8GLg  dl) 
o  fisL^av  ixQovog.  I'gtl  Ss  tcots  6  xQovog  xal) 
oXog  (Ttovg.  ovzot,  usv  ovv  XeyovTcci  noSL-noL.) 
trjg  (df  Qvd'fiOTtOLiag)  iStog  {X^ystoa  6  td  xrjg) 
aQGtag  (rj  d^tGsoog  rj  tov  oXov  noöog  iisyad-rj 
nuQccXXccGGOiV  xrA.) 
Ueber  iXdttcav  und  fiar^iov  xgovog  vgl.  Aristides.  52, 1 . 


so 
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Tu  ÖS  naicoviKov  aQx^rai  ^ilv  ccno  nsvTaörj^ov  dycDyrjgy 
av^srai  ds  iisxQt  TisvTExaLStxoaaöij^ov ^   aOrs  yCviö^aL   rov 
lisyLötov  jtoöa  rov  iXaiCatov  Ttevrccnldötov. 
§  '■*  ZtiatpiQovat  ÖS  OL  }i€i^oveg  Ttodeg  rcoi^  flarrovcov  iv  ra 

ccvrip  ykvEL  dycoyfj.  %axi  öl  dycoyri  Qvd-^ov  tcov  ev  avrcj  5 
Xoycö  7COÖ(oi^  xaxä  ^syed-og  öuccpo^äj  olov  6'^)  TQLötj^og  La[i~ 
ßi'Kog^  6  arj^etov  avvkxov  Ibv  iv^}  agösi  xal  öinkdaiov  iv 
d-eösi^  Kcd^j  6  a^dörj^og  ia^ßixog^  6  at]UBicc  Ovo  öwei^iv  ^v 
d^aei  xal  öiTtXdatov  iv  d^aOSL^ .  tav  ydg  tqixov  rj  ÖicäQS- 
öig  sig  sv-'j  örj^stov  xcd  Öinldaiov  yLverat  tcov  xs  fg  o^OLCog^).  lo 
ovtoi  ovv  noöeg^  ^eysOst  dXXrjXav  öiatpBQOvxag^  ykvsi  xal  rt] 
ötagiöSL  xcov  tioölxcov  örj^SLcov  ot  avxoi  eiöiv. 


COlVBIENTAIl. 


2)  diacpoQccg  olov  cog  lib  |1  3jo  ^/j  evvtx^^v  |v  Hb  U  4)  xai  o  e^darjuog 
.  .  .  .  ÖLTtldaiov  iv  d-easL  om.  lib  II  b)  h  om.lib  [j  0)  tcov  ts  i^  o^oicov  lib  || 
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Erstes  Kapitel. 

Der  Ausgangspunkt  und  die  Anordnung  der 

antiken  Rhythmik. 


§.  1.    Begriff  des  Rhythmus.    Rhythmus  und  Rhythmizomenon. 

Der  Rhythmus  kommt  in  jeder  der  drei  musischen  Künste, 
der  Poesie,  Musik  und  Orchestik  zur  Erscheinung,  er  ist  das  al- 
len drei  Künsten  Gemeinsame,  inch^n  er  den  verschiedenartigen 
Stoff,  woran  diese  Künste  die  Idee  des  Schonen  darstellen,  auf  ein 
und  dieselbe  Weise  gestaltet.     Der  Stoff  der  musischen  Künste  ist 
kein  materieller ,  wie  in  den  !)ihlenden,  sondern  eine  Bewegung, 
ein  Tiivovfievou  (Aristox.  p.  31,  13),  in  der  Poesie  die  Sprachsyl- 
ben,    in  der  Musik  die  Töne,   in  der  Orchestik  die  Bewegungs- 
momente  und  Stellungen  (a/^^aa  ts  xal  axijiiam)  des  menschli- 
chen Körpers  (Aristox.  p.  30,  22).     Eine  Bewegung  ist  nur  in  der 
Zeit  möglich;  während   die  Werke  der   bildenden  Künste  ruhig 
abgeschlossen  und  vollendet  vor  uns  liegen,    gehört  zur  Darstel- 
lung eines  Werkes  der  musischen  Kunst  jedesmal  eine  Zeit,  in- 
nerhalb deren  es  durch  die  Thäligkeit  des  Künstlers ,  durch  De- 
clamation,   Gesang,    Instrumentahnusik,    Action  und  Tanz,   uns 
vorgeführt   wird.     Deshalb  werden   die   musischen   Künste  auclf 
TtQccKuxal  genannt  mit  der  Definition  :  aviai  i(p  öoov  xQovov  ngdt- 
Toyrat,  inl  roaovrov  kccI  6Q(ivTai,  fisia  yaQ  rrjv  ngce^iv  ovx  vnccq- 
Xovaiv  schol.  Dionys.  Thrac.  p.  655;  dasselbe  Lucius  Tarrhaeus 
ibid.  p.  652—654. 

Das  Gesetz  der  Schönheit  verlangt,  dass  die  Zeit,  innerhalb 
deren  sich  eui  musisches  Kunstwerk  darstellt,  durch  die  Silben 
der  Sprache,  die  Töne  der  Musik,  die  körperüchen  Bewegungen 
beim  Tanze  in  einer  bestimmten  Weise  geordnet  und  gegliedert 
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sei,  und  zwar  so,  dass  die  ata^rjaig,  d.  h.  das  GvUih\  des  Zu- 
hörers jene  Ordnung  walu-nelunen  kann.  Wir  nennen  diese  Ord- 
nung den  Rhythmus.  Er  ist  dem  Stolfe  der  musischen  Kfmsio 
nicht  immanent,  denn  dieser  kann  sich  auch  als  ein  arrliythmi- 
scher  darstellen  (Aristox.  30,  16  und  l)ei  Mar.  Vict.  24S5),  son- 
dern ist  ein  Accedens  >>eh-hes  (h'r  dem  (leiste  inwohnende  Simi 
lür  Kegelmässigkeit  und  Onhumg  hinzuhringt.  er  ist  mithin  zu- 
näcJist  ein  ahstracles  CJesetz,  wehhes  in  th'Ui  (lelühie  des  Men- 
schen liegt  und  erst  (hnch  menschliche  Thatigkeit  seine  Verwirk- 
lichung findet,  indem  es  sich  an  dem  Rewcgungsslofhr  dt'C  mu- 
sischen Knuste  ahpragt  (Aristoxenus  29.  11).  Der  Stofl*  ist  als 
solcher  ein  §v&^ui6uEvov,  und  die  Thatigkeit  des  Künstlers,  die 
den  Stofl"  zmn  rhythmischen  macht,   ist  die  ^v^^iOTtoiia  (Aristid. 

62,    22     Svvafltg   TtOlt^TlKl]  QV&flOv). 

Die  Scheidung  zwischen  Qv&}i6g  als  dem  ahstracten  Gesetze 
und  dem  §v^{iiS6(iei^ov  als  dem  diesem  Gesetze  sich  lügenden  und 
nach  ihm  sich  gestaltenden  Stolle  ist  der  Ausgangspunkt  der  Ari- 
stoxenischen  Rhythmik.  Rcido  verhalten  sich  nach  ihm  wie  das 
6ZW^  zum  axt}^iciTii6{iEP0v^  wie  die  Form  zur  geformten  Ma- 
terie»). Di<^  Form  an  sich  heruht  auf  rein  geistigen  IMincipien, 
aher  sie  kann  nur  an  (hr  Materie  zur  Erscheimmg  konnnen; 
ebenso  kann  sich  auch  das   geistige  Princip  des  Rhythnms  ohne 

1)  Man  fasste  den  Unterschied  von  Rhythmus  und  rhythmischem 
Stoffe  auch  in  der  Weise  wie  den  Gegensatz  der  beiden  PlMonischen 
Grnndprincipo,  der  Ideen  und  des  iyfictystov,  welches  die  Ideen  in 
sich  aufnimmt  und  durch  sie  gestaltet  wird  {yiivovufvov  ts  yial  Sia- 
cxr]tLC(Ti^6fisvov  vno  zcov  elgiovzcov);  das  eyifiaysiov  ist  das  ,Jv  w 
yLyvsTCiL,''  die  Ideen  sind  das  „o&sv  acpoiovfisvov  (pvszai  x6  yiyv6- 
fisvovy''  jenes  wird  der  empfangenden  [itJti^q,  diese  dem  schaffenden 
7r«rii9  verglichen,  Timaeus  50,  c.  Ebenso  nannte  man  den  Rhyth- 
mus das  schaffende  männliche  Princip,  das  Rhythmizomenon  (z.  IJ. 
das  fif'Xos)  das  passive  weibliche  Princip,  Aristid^  03,  7  tivfg  di  rtov 
naXaicov  tov  ulv  gv^fidv  ^qqev  dns^äXovv,  xb  8s  ^üog  &ijlv.  x6  ^isv 
yciQ  ^tXog  civsvsgyqxov  xi  iaxi  xal  dGxrnidxiaxov ,  vXrjg  intxov  Xoyov 
Sia  xriv  TTQog  xovvavxiov  imxrjösioxrjxa'  6  ds  gv&^og  nXdxxn  xs  avxo 
xal  mvsL  xsxay^svcog,  noiovvxog  Xöyov  inszcov  irgog  x6  noiov^evov. 
Mart.  Capell.p.47  Interest  inter  rhythmum  et  rhythmiiomenon,  quippe  rlnjth- 
mizomenon  materia  est  numerorum,  mimerus  autem  velut  qiiidem  artifex. 
Diese  Sätze  der  naXaiol  stammen  wohl  schwcrlidi  von  Aristoxenus, 
sondern  aus  der  Pythagoreischen  Schule. 
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ein  Qv^^u^OiiBvov  dem  sinnlichen  Gefühle  nicht  <larstellen  Aristox. 
29,11.  Der  Trias  der  imisischen  Künste  entsprechend  ist  das  gvd-^ 
fiiSofievov  ein  dreilaches,  es  hestcht  entweder  in  den  Silben  der 
Sprache,  oder  in  den  Tönen  der  Melodie  oder  in  den  Rewegun^^s- 
niomenten  der  Orchestik  Aristox.  30,  24  (Aristid.  48,  4  Qvd-^i^ 
fcrat  iv  fiov6Lxy  y.lvipig  oa^azog ,  ^uXcpdLK,  le^ig  ^  Didymus  ap. 
ßacch.  66 ,  20,  ylveiai  de  (o  Qv^fiog)  rj  tisq!  Xeiecog  ij  negi  ^iXog  rj 
Ttegl  auinaTiayjv  Kivr]GLv).  Ein  jedes  dieser  Rhythmizomena  ist  so- 
nn ohl  des  Rliytlnnus  wie  (h'r  Arrythmia  fähig  (Aristox.  30,  16),  und 
so  kann  es  auch  ohne  allen  Rhythnms  zur  Erscheinung  kommen. 
Ohne  Rhythmus  tritt  die  hlosse  li^ig  als  Prosa  auf; 

das  hlosse  ^iXog  erscheint  in  den  öiay^d^fiaTct  und 
ataxtoi  (.leXadiaiy 

und  beides,  ki'iig  und  fiiXog^  verbunden  hi  den 

Mit  dem  Rhythmus  erscheint  die  blosse  Tilvr^CLg  aw- 
ftaTtxiJ  als  tl^ilrj  OQxv^i^g^ 
die    blosse   Xe^ig  als   declamirtes  Gedicht,    z.  R.  das 

l^^JOS  2), 

das  blosse  (liXog  als  Instrumentalmusik  (als  die  kqov- 
(iccza  und  xw^«  der  tpdrj  md^d^iaig  und  avXt]aig), 

und   beides,   Xi'^ig  und  fieXog  verbunden,    als  Mj 
teXela'^),  als  (iesang  mit  Instrumentalbegleitung,  der, 
wenn  er  Chorgesang  ist ,  gewöhnlich  auch  noch  mit 
der  0Qx^]aLg  verbunden  ist. 
Vgl.  hierüber  Aristid.  p.  48,  5  und  Arislolel.  poet.  1. 


§.  2.    Die  Bruchstücke  aus  dem  ersten  Buche  der  Aristoxeni- 

schen  Stoicheia. 

Fragm.  I.  II. 

Ausfühi'licher   als   es   in   der  Einleitung  des  uns  erhaltenen 
zweiten  Ruches  (28—31,  4)  geschehen  ist,  hatte  Aristoxenus  im 


2)  Aristid.  p.  48,  12  führt  als  Beispiel  an:  tnl  xcov  Ttoirj^ccxcov  fisxd 
nsTtXccaiitvrjg  vnoKQLaeag  olov  xav  Zcoxddov  yiaC  xlvouv  xolovtcov. 

3)  Die  Handschriften   des  Aristid.  48,  15  lesen  hier:   xavta   avfi- 
navxu  ^lyvvfievcc  xrjv  (oStjv  noisL     Es  ist  vor  cpäriv  das  Wort  xsXsiav 
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ersten  Buche  seiner  Stoicheia  das  Verhältnis  von  ^v^fihg  und 
Qv&fit^ofievov  hesprochen.  Er  verweist  auf  diese  P;irtie  des  er- 
sten Buches  29,  14:  „der  Bhythnius  kann  ohne  ein  Rhythniizo- 
menon,  durch  welches  die  Zeit  zerlegt  wird,  nicht  zin- Erschei- 
nung konnnen,  denn  die  ahstracte  Zeit  kann  sich  nicht 
selber  zerlegen,  wie  ich  oben ^iv  loig  e^nQoa^sv)  gesagt 
habe,  sondern  bedarf  eines  zweiten,  wodurch  sie  zer- 
legt wird."  Wir  besitzen  nun  noch  einige  hierher  gehörende 
Fragmente  des  ersten  Buches,  deren  Zusammenhang  wir  hier 
anzugeben  bähen. 

Zuerst  hatte  dort  Aristoxenus  die  allgemeine  Definition  auf- 
gestellt fragm.  I  (p.  26,  5):  '0  ^v&fiog  iattv  xQovcov  xulig.  Diese 
bei  dem  schol.  ad  Hrrmog.  ideas  mit  einem  tog  (prj^Lv  'Agiazo^s- 
vog^)  angeführte  Erklärung  des  Wortes  Qv^fiog  findet  sich  im 
zweiten  Buche  nicht  2)  und  muss  daher  aus  dem  ersten  Buche 
stammen^  (denn  an  eine  rhythmische  Abhandlung  der  avfi^iTiTa 
avuTtoTLYM  u.  dgl.  ist  hier  wohl  nicht  zu  denken).  Xg6uoL  sind 
die  Abschnitte  oder  Theile  der  abstracten  Zeit;  besteht  also  in 
Beziehung  auf  diese  eine  Ordnung,  so  ist  Rhythmus  vorhanden. 
Wie  entstehen  denn  aber  die  Abschnitte  oder  Theile  der  abstra- 
cten Zeit?  Wenn  Absclinitle  oder  Theile  vorhanden  sein  sollen,  so 
bedarf  es  eines  Tifivcov  oder  öiaigav.  In  diesem  Zusanmienhang 
fanden  die  29, 15  aus  dem  ersten  Buche  citirten  Worte  ihre  Stelle: 
0  XQOvogambg  amov  ov  riiivsi,  euoov  6i  rivog  öet  zov  öiaiQ^aov- 
tog  avTov.  Dieses  stsqov  nun  ist  eine  aus  yvcoQifia  fxiQij  beste- 
hende, den  Sinnen  wahrnehmhare  Bewegung,  gleichsam  ein  sinn- 
licher StolV,  welcher  durch  seine  fisQ^j  die  Zeit  in  Abschnitte  ein- 
theilt  und  der  Träger  des  Rhythmus  wird,  indem  die  fieQtj  der  ra- 
^ig  unterworfen  werden.  Als  Träger  des  Bhythmus  heisst  dvr  sinn- 
liche Bewegungsstofl'  §v^^ui6iievov  und  so  fügt  nunmehr  Aristo- 


ausgefallen,  welches  Martian.  Capella  in  seinem  Texte  noch  vorfand* 
er  übersetzt;  quae  cnncta  sociata  perfectam  faviunt  cmUilenam. 

1)  In  der  Fassung  des  schol,  bei  dem  Anonymus  (VII,  892  Walz) 
heisst^  es:  'Agiüto^svog  xal  'HtpaiGziuiv ,  bei  dem  späteren  Planudes 
(V,  454)  steht  unrichtig  'AgiGToi^svog  rj  'Hcpctiartcov. 

2)  Die  Worte  21),  21  rov  ^v&^ov  ytvsa^cti,  ozav  ^  ztov  xqovcdv 
diaiQBGig  zd^Lv  ziva  Xcißr]  KcpcoQicfievriv  sind  nicht  dieselben  wie  vor- 
liegende Definition. 
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xenus  zu  der  obigen  ganz  abstracten  Definition  des  Rhythmus 
eine  zweite  hinzu  (fragm.  II.  p.  27),  welche  uns  Bacchius  66,  22 
aufbewahrt  hat:  Eczl  öh  o  Qv&^og  XQ^^^S  ÖLrjQfjfiivog  iq)  iaa- 
az(o  z(üv  Qv^^CieC^ai  öwafiivcov  =  icp^  ixccözu)  zcov  gvd'fii^ofievojv, 

Fragm.  III. 

Hieran  scbliesst  sieb  das  bei  Psell.  §.  6  erbaltene  Fragm.  III 
des  ersten  Buches :  zav  öe  Qvd'^L^Ofiivcov  exaazov  ovze  mvelzai,  ovve- 
Xwg  ovzs  rjQE^iH  y,zL  (26, 13  =  74, 18).  In  jedem  Rliytbniizomenou 
wechseln  Momente  der  Bewegung  und  des  Stätigen  mit  einander  ab. 
Das  Stätige  (riQE^la)  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Silbe,  im 
Tone,  im  Scbema  der  Orcbestik  (denn  weder  Silbe,  noch  Ton, 
noch  orchestischcs  Schema  würde  man  wahrnehmen  können, 
wenn  sie  nicht  stätig  wären),  die  Bewegung  (mvi^aig)  bestebt 
in  dem  Uebergang  (jiszaßaoLg)  von  der  Silhe  zur  Silbe,  vom  Tone 
zum  Tone,  vom  orcbestischen  Schema  zum  orcbestischcn  Schema. 
Die  Zeit,  welche  durch  ein  slätiges  Moment  ausgefüllt  wird,  ist 
sinnlich  wahrnehmbar  (yvcogi^og),  die  Zeit  der  Bewegung  oder 
des  Uebergangs  ist  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  sinnlicli  wabr- 
nehmbar  (äyvcoözog)  ^),  denn  sie  ist  nur  die  Grenze  zw  isclien  zw  ei 
von  Silben  oder  Tönen  ausgefüllten  Zeittlieilen.  Demnacb  ste- 
hen die  ;|j(K)vot  yvco^i^ot  und  äyvcoOTOi,  als  Bcstandllieile  eines 
Qvd^fiiKov  avczrj^a  einander  nicht  coordinirt;  die  XQ^^^''  yvcoQtfioi, 
sind  die  Theile  des  avar}]^(x^  die  x^ovot  ayvcoatoi  nur  die  Gren- 
zen dieser  Theile; 

Nun  finden  wir  eine  Definition  des  Rhythmus  bei  Aristides 
47,  14,  welche  folgendermassen  lautet:  Qvd^iiog  xolvvv  iözl  cv- 
özrjfici  XL  £x  yvoagl^av  x^ovcav  aazd  zlvu  za^iv  GvyTielfievov^),  in  der 
Uebersetzung  bei  Martian.  Capella :  Rhythmus  igiiw-  est  compositio 
quaedam  ex  scnsibilihus  collata  tcmporibus,  ad  aliquem  habitum  ordi- 


3)  Dasselbe  sagt  Bacchius  07,  16  von  der  Zeit,  welche  zwischen 
den  als  Arsis  und  Thesis  dienenden  Zeitgrössen  in  der  Mitte  liegt. 

4)  In  den  Handschriften  des  Aristides  fehlt  yvcogi^tov  und  statt 
avyyisLiisvov  ist  ffvyxft/LtaVcav  geschrieben.  Der  Uebersetzer  hatte  noch 
einen  bessern  Text  vor  sich;  aus  se7isif)i[ibus  und  conipositio  connexa 
ist  zweifelsohne  yv(oqCyL(ov  und  cvyyiSL^ivov  herzustellen.  Ausserdem 
ist  nach  avazrjfia  das  in  den  lib.  fehlende  ri  herzustellen  cf.  composi- 
tio  quaedam.  zi  und  GvyKSifisvov  wird  auch  durch  Psell.  39,  2  <?v- 
azrjfid  xi  avynsLfisvov  bestätigt. 
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jiemqtie  ronnexa.     Diese  Definilioii    ist    wie  die  ganze  Einleitung 
des  Aristides   p.  47.  4S  aus  dem   ersten  «uclie   <les  Aristoxenus 
geflossen,   inid  wir    werden  wohl  nicht  irren,    dass  sie  sich  an 
die  Auseinandersetzung  der  xq6vol  yvdQLfxoi  und  üyvco6ioi  anrei- 
hete.     Nachdem   er   hier  mit   den  Worten   geschlossen:  h  rav 
yv(OQi(icov  xar«  ro  noaov  XQOvcov  ag  ix  fie^t^v  rivcov  Gvyxenm  ra 
övoty'ifiarci  ^vi>f^iKa,  fährt  er  fort:   ^v&^iSg  xolvvv  iorl  avürij^d  xi 
in  yvcüifL^iav  XQOi^cou  xar«  rivct  td^iv  ovyKeifievov.    Diese  letzte  De- 
finition ist  dl»'   vollstiindigste,   sie   schliesst   die   heiden  frfdieren 
mit  in  sich  ein :  "Ectl  öh  6  §v&fi6g  xQOvtav  ra^tg  (cf.  x«t«  rd^cv 
avyzeliiEvou)  und  xo6vog  öirjQi^iihog  icp'   hcmio  xcov  §v{}fxlieGr^ai 
^vvaiiiviov.  (Der  hiermit  ausgedrückte  Begrifl'  des  ^i;0^tfo>£vov  als 
des  Trägers  des  lUiythmus  liegt  in  ,,U  yv(oQi(icop  xQov(ov  avyaelfie- 
vov,"  denn  die  yvaqiiioL  xQovoi  sind  ja,  wie  es  hiess,  die  stätigen 
und  für  die  ccl:a^^aLg  wesendichen  Momente  des  Rhythmizomenon). 
Dass  das  Fragment  Psell.  6  nnd  die  ehen  hesprochene  Delinition 
sich  aneiuaudrr  schliessen,  thut  ausser  dem  Ausdrucke  yv^qnioi, 
XQoroi  auch  noch  der  Ausdruck  övoxrjfia   kund,   der  sowohl    am 
Ende   des  Fragmentes  wie  im  Anfange  der  Definition  vorkommt. 

Fragm.  IV. 

Weilei-  wissen  wir  mm,  dass  Aristoxenus  in  der  Partie  des 
ersten  lUiches,  wo  er  von  den  Khythmizomena  handelte,  nicht  hlos 
von  den  drei  im  zweiten  Ihiche  genaimten  Rhythmizomena,  sondern 
auch  von  den  Rhythmizomena  ausserhalh  der  musischen  Kimst  ge- 
sprochen hal.     Den  Itdialt  des  zweiten  Ruches  nämlich  soll  dcWv 
(lovaiTirj  xccxx6^ievog  Qv^fi6g  hildeu ,  während  das  erste  Ruch  den 
Rhythmus  im  weiteren  Sinne  gefasst  luid  auch  den  in  der  Nalur,  in 
der  hildenden  Kunst   u.  s.  w.  vorkonuneiiden  Rhythmus  hehaudelt 
hatte.     Dies  sagt  Aristoxenus  seiher  zu  Anfangdes  zweiten  J^uches 
'Otl  ^tv  Tov  ^v^^ov  TtXetovg  alal  (pvaaig  xal  noia  rig  av- 
Tcov  txdaTtj  xcd  dtd  xivag  airiag  rrjg  cwtrjg  hvxov  tiqüötj- 
yoQiag  xal  rC  avrcov  exdörrj  VTtoxscrai,  iv  rolg  i^jiQo- 

ad'€V    SiQYl^ivOV,   VVV    ÖS    T^^tv   Jt€Ql   aVTOV   ksxxiov    XOV 

IV  ^ovaixtj  xarro^Bvov  qv^hov. 
Eine    ganz    kurze    Aufzählung    dieser  verschiedenen   (pvaug   des 
Rhythmus    findet    sich    in    der    Einleitung   des   Aristides   47,  5: 
„Wir  gehrauchen  das  Wort  Rhythmus  1)  von  unheweglichen  Ge- 
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genständen,  z.  R.  wenn  wir  von  einer  Rildsäule  sagen,  sie  sei 
eurhythmisch ;  2)  von  allen  sich  hewegenden  (iegenständen,  z.  R. 
wenn  wir  sagen,  dass  einer  eurliUhmisch  geht;  3)  im  eigentli- 
ciien  Sinne  gebrauchen  wir  Rhythmus  von  der  Stimme,  und  in 
diesem  Sinne  ist  der  Rhylhmus  Gegenstand  unserer  Retrachtung." 
Weiter  heisst  es  dann:  „Der  Rhytlnnus  wird  vermittels  dreier 
Sinne  empfunden:  1)  durch  das  Gesicht,  z.  R.  heim  Tanze,  2) 
durch  das  Gehör,  z.  R.  beim  Gesänge,  3)  durch  das  Gefühl,  z.  R. 
die  Rewegungen  des  Pulses.  Der  musikalische  Rhythmus  wird 
aber  nur  von  zwei  Sinnen,  dem  Gesicht  und  dem  Gehör  em- 
pfunden.** Aehnlich  Longin.  proleg.  ad  Ilephaest.  p.  139.  So  in- 
teressant die  Auseinandersetzung  des  Aristoxenus  gewesen  sein 
mag,  aus  den  spärlichen  Notizen  des  Aristides  können  wir  uns 
keine  Vorstellung  davon  machen.  —  Dort  war  nun  zugleich  der 
Puukl,  wo  Aristoxenus  die  Nothwendij'keit  des  Rhvthnms  für  das 
Melos  darlegte.  Auch  hieiüher  besitzen  wir  noch  eine  Stelle 
bei  Aristid.  47,  9:  „Während  die  Töne  bei  der  Ungleichmässig- 
keit  der  Rewegung  keinen  fasslichen  Gang  der  Melodie  luM'vor- 
liringen  und  imser  (iefühl  ins  Ungewisse  treiben,  geben  die  Theile 
des  r{liythmus  (Arsis  mid  Thesis)  der  Melodie  Kraft,  indem  sie 
die  Zeit  abmessen  und  imser  Gefühl  hi  eine  georthiete  Rewe- 
gung bringen."  Diese  Stelle  war  bisher  unverständlich;  es 
musste  das  sinnlose  naQu  lilgog  ^isv  in  Traga^exQovvxa  fihv  verän- 
dert un<l  dabei  das  Object  xov  xQovov  hhizugefügt  werden;  die 
zweite  Aeuderung  dvofioioxrixa  statt  o^OL6xt]xcc  wird  auch  durch 
Martianus,  welcher  licentia  übersetzt,  bestätigt.  Ausserdem  ist 
zu  bemerken,  dass  dieser  Satz  in  den  Handschriften  verstellt  ist. 
Er  gehört  vor  die  Definition  qv&^og  xolvvv  iaxl  ov6r}]fia  u.  s.  w. 
Daun  folgt  er  unmittelbar  auf  yKal  löicog  im  cpcovrjg  ^  Ttegl  ov  vvv 
ngoasixat  UyHv,"  woran  er  sich  dem  Inhalte  nach  anschliesst, 
und  es  folgt  ferner  der  Satz:  SgOLg  ^ev  ovv  iaxi  unmittelbar  auf: 
xal  xa  xovTiüv  Ttd^i]  xaXov^sv  ccqClv  xal  ^ioiv  ^  W(diin  er  dem  Ge- 
dankenzusanunenbange  nach  nothwendig  gehört. 

Nach  jenen  Worten,  in  welchen  Aristoxenus  den  Inhalt  des 
ersten  Ruches  recapitulirt,  fährt  er  fort  p.  28,  9. 

OxL  ^Iv  ovv  tcbqI  xovg  xQ^^'^ovg  ioxl  xal  xi^v  xovxcov 
ai'a^Yiaiv^  el'Qrixai  ^hv  xal  iv  xotg  s^TtQoOd'SVj  le- 
xxiov  xal  Ttdkiv  vvv. 
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Also   in  seiner  Darstellung   des  allgemeinen  Rhythmus  hat. 
wie  wir  hier  erfahren ,  Aristoxenus  auch  von  den  xQovoi  gespro- 
chen.    Hierhei  war  nun  auch  von  den  xQovol  ttoöikoI,  d.  !i.  der 
agaig  und  ^iatg,  als  der  Grundbedingung  jedes  Rhythmus,  er  mag 
in  der  Natur  oder  in  der  nmsischen  Kunst  zur  Erscheinung  kom- 
men,  geredet   worden,    denn   nur   so   erklärt  es  sich,   weshalb 
nnser  zweites  Ruch  den  RegrllT  von  Arsis  und  Thesis  ohne  wei- 
teres voraussetzt  und  z.  R.  p.  33,  2  gesagt  wird ,  es  müsse  jeder 
Fuss  aus  2  oder  3  oder  4  XQoim  bestehen,   ohne  dass  hier  ir- 
gend eine  Definition  von   xQovog  gegeben  wäre.     Auch  Arislides 
bringt  die  Defniition  von  Arsis  und  Thesis  in  der  Eiuleitung,  \vo 
er  vom  Rhythnnis  „im  Allgemeinen*'  redet.     Aus  der  Erörterung 
der    XQ^^oi,    welche    das    erste    Ruch   des  Aristoxenus   enthielt, 
stanunt  das  kleine  Fragment  bei  Psellus  §.  4: 
to  dh  Qvd'^og  ov  yivBrai  il  ivog  xQovov,  dUd  TtQoadstraL 
ri  ysvsatg  avtov  rot)  ra  TtQorsQov  xal  tov  vöxbqov. 
Zu  TCQOTEQov  \\\\{\  vgteqov  liabeu  wir  ;^(>ox'oi;  zu  ergänzen ,  X9^^'^^ 
TtQorsQog  bedeutet  dasselbe  wie  XQovog  xct^rjyovfisvog^  XQ^^^S  i'^^^f- 
Qog  dasselbe  wie  XQ^vog  STto^evog  bei  Arislid.  52,  1. 

•  Fragm.  V. 

Endlich  ist  uns  noch  ein  Fragment  aus  dem  ersten  Ruche 
erhalten,  in  welchem  Aristoxenus  von  dem  Maasse  (^hgov)  spricht, 
womit  der  Rhylhmus  gemessen  wird.  Das  Fraguient  llnch't  sich 
bei  Psell.  §.  1.  Die  älteren  Rhylhiuiker  (s.  S.  8)  —  so  heisst  es 
hier  —  stellten  den  Satz  auf:  die  Silbe  verhält  sich  zum  Rhyth- 
mus, wie  das  Maass  zum  Gemessenen,  die  Silbe  ist  das  Maass 
des  Rhythmus.  Dies  leugnet  Aristoxenus,  ovtc  kn  ^uxqov  rj  cvX- 
laßt].  „Denn  jedes  Maass  hat  eine  bestinmite  Grösse  und  ist  in 
Reziehuug  auf  das  zu  Messende  fest  begrenzt.  Aber  die  Silbe 
ist  in  Reziehung  auf  den  Rhythmus  mit  nlchten  in  der  Weise 
fest  begrenzt,  wie  das  Maass  in  Reziehung  auf  das  zu  Messende. 
Das  Maass  nuiss  als  solches  der  Grösse  nach  stätig  sein,  und 
insbesondere  niuss  das  Zeitmaass  der  Zeitgrösse  nach  stätig  sein, 
aber  die  Silbe  hat  als  Zeitmaass  keineswegs  eine  stätige  Grösse. 
Die  Silben  haben  nämlich  nicht  immer  dieselben  Zeitgrössen, 
sondern  nur  dasselbe  Grössen  Verhältnis,  denn  dass  die  lange 
Silbe  doppelt  so  gross  sei  als   die  kurze  ..."     Damit   hört   das 
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Fragment  des  Psellus  auf.  Der  fehlende  Ilauplsalz  zu  dem  ac- 
cusativ  cum  infuiü.  ist  aus  Quintil.  instit.  9,  4,  45  zu  ergänzen: 
„das  wissen  sogar  die  Knaben."  Hier  heisst  es  nändich:  Lon- 
gam  esse  duorum  iemporum,  brevem  unius,  etiam  pueri  schint, 
ein  Satz,  der  wie  die  übrigen  rhythmischen  Sätze  Quintilians  aus 
Aristoxenus  geflossen  ist  und  zwar  gerade  aus  dem  Schlüsse  der 
von  Psellus  §.  1  mitgetheilten  Partie:  yhllgv  fihv  yccQ  naiix^Lv  zriv 
ßgaxetav  xQovov^  dmldaiov  6i  tyjv  (laxQav  ...,  es  muss  also  im 
Original  weiter  geheissen  haben  etwa:  ymI  ot  natöeg  lOcccSlv. 

Aber  noch  ein  anderer  römischer  Autor  hat,  wenn  auch 
mittelbar,  aus  der  vorliegenden  Partie  der  Aristoxenischen  Stoi- 
cheia  geschöpft,  Mar.  Victorin.  p.  2495.  Die  Quelle  ist  nicht  an- 
gegeben, aber  sie  kann  sich  unmöglich  einem  geübten  Auge  ver- 
bergen. Marius  Victorin  giebt  nicht  wie  Psellus  die  vollständi- 
gen Worte  des  Aristoxenus,  sondern  nur  einen  kurzen  Auszug, 
dafür  liefert  er  auch  von  dem,  was  der  bei  Psellus  erhaltenen 
Stelle  vorherging  und  was  ihr  folgte,  ein  kurzes  Referat.  Seine 
Worte  sind:  Quidam  auiem  fwn  pedem  metrum  esse  voluntj  sed 
syllaham ,  quod  hac  ipstim  qtioque  pcdcm  meliatnur  et  quod  finila 
esse  menstira  deheaf ,  pedes  autem  in  vcrsu  varientur,  Alii  rur- 
SMS  nee  pedem  nee  syllaham  metrum  piiiant  esse  dicendum,  sed 
tempiiSy  qtiia  omne  metrum  in  eo  quod  metimur  numero  finitum 
est  ut  decempeda  (non  etiim  modo  decem  habet,  modo  tmdecim^ 
modo  duodccim  pedes ^  sed  semper  decem).  Vnde  pedem  metrum 
esse  non  posse,  quia  in  vcrsu  modo  unus  est  dactylus,  inodo  duo, 
seu  spondei,  interdum  incurrunt  trochaci  aut  amphimacri,  quorum 
diversitate  iuxta  spatia  tcmporum  mclj^um,  quod  certam  mensuram 
habere  dcbeat,  ncqvaquam  finitum  inveniri. 

Es  gab  also  1)  Rhythmiker,  welche  den  metrischen  Vers- 
fuss  als  Zeitmaass  des  Rhythnnis  annahmen.  2)  Gegen  diese 
wandten  sich  Andere,  welche  die  Silbe  als  ^uxqov  hinstellten  (qui- 
dam autcm  non  pedem  metrum  esse  volunt,  sed  syllaham),  dies  wa- 
ren die  TtciXaol  qv^^iüoI^  von  denen  Psellus  spricht.  Was  sie  gegen 
die  Ansicht,  dass  der  Versfuss  ein  ^ihgov  sei,  vorbrachten,  hat 
Viclorin  ziemlich  ausführlich  mitgetheilt;  auch  die  Schlussworte 
der  ganzen  Stelle  gehören  hierher.  3)  Noch  Andere  —  und 
dies  ist  Aristoxenus  und  die  Aristoxeneer  —  endlich  behaupteten, 
dass  weder  der  Versfuss,  noch  die  Silbe  ein  fiixQOv  sein  könne, 
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sondern  mir  tlie  Zeit,    quia   omnc  metrum   in   eo   quod    metimur 
numero  fimtum  est.     Das  ist   die  Ueberselziing   der   bei   Psellus 
erhaltenen  Arisloxenisclien  Worte:  nav  ya^  ^izQov  [avTO  xs  agia- 
^ivov  £Gr2]    Tiara  to  noöov  [xal]  ngog  xo  ^btqoviievov  ü)Qi6^iv(oq 
k'xet   (die  uniiherselzt   gelassenen  M'orle   habe   ieh   in  klannnern 
eingeschlosisen ,  in  eo  quod  metimur  ist  TtQog  ro  (leTQOVfievov ^  nu- 
mero ist  Tiara  to  noaovy  finitum  est  ist  coQio^ducog  l'xet).  —   Wir 
sehen,   dass  das  Alles  ans  Aristoxenns  stannnt.     Kr   J>elenrhlete 
znerst  die  J^elianptnn^^  einiger  Aelteren,  dass  der  nieirische  Fnss 
ein   Zeitniaass    des  Uhylhnius    sei,    dann    die   Ansicht   Anderer, 
welche  diesen  Satz    widerlegt  »nid  statt  dessen  die  Silbe  als  Zi'it- 
maass  hingestellt    hatten.     Endlich    bekäni]>ftr  Aristoxenns   anch 
diese  zweite  Ansicht  nnd  stellte  dafür  eine  dritte  als  seine  eigne 
anf,   nee  pedem,   nee   syllabam   metrum  esse  dieendum,   sed  iem- 
pus.     In   der   That   bleibt   nichts  Anderes    nbrig,    als  dass  das 
wahre   ^lirgov  ^v{>^iov   in   dem   XQ^^'^S   besteht.     Aber   wie   dies 
Aristoxemis  gelhan,  das  ist  nicht  leicht  einznsehen.     Am  näch- 
sten liegt  es  daran  zn  denken,    dass  er  den  XQOvog  nQarog  (die 
klehiste  Zeiteinheit,  die  More)  als  [lirQov  Inngestellt  hat.     Aber 
auch  von  dem  XQ^^'og  nQ(3rog  gilt,  >\as  Aristoxenns  von  der  Silbe 
gesagt  hat:  ovti  ael  rov  avroi^  XQ^^'^^  y.arfx^i-,  denn  je  nach  dem 
Tenipo  ist  er  bald  kürzer,  bald  länger,  ja  er  ist  wie  das  Tempo 
selber  innner  nnbegrenzt:  dmQ  dalv  haörov  tcöv  QvOficiv  aycoyal 
aitHQOt^  aTteiqoL  l'aovrai  Tial  ol  TCQcorOL  Aristox.  negl  rov  Ttgcorov  xqo- 
vov  (Aristox.  fragm.  39, 13.)  Also  von  einer  absoluten  Stätigkeit  des 
XQovog  TtQärog  kann  keine  IWdv  sein.     Dasselbe  aber  ist  der  Fall, 
Avenn  Aristoxenns    unter   dem    XQ^^^g    nicht  den  XQ^vog  nocjrog, 
sondern  den  XQovog  Qvi>^ix6g,  die  Arsis  oder  Thesis  als  die  Theile 
des  Uhylhnuis  verstanden  hat,  denn  er  selber  sagt  hi  der  ange- 
führten  Stelle  39,  15:  to  avro  öe  Ov^ß^aeraL  xal  ttsqI  rovg  diöri- 
(lovg  y.al  zQLöt'ifiovg  Kai  rovg  Xotnovg  rav  §vx>(ii)ic!)v  xQovav,  x«{>' 
SKaarov  yaQ  rm'  TtQcorcov  rovrav  larat,  6iat]^6g  xi  Kai  rgiar^iog  xtA. 
Wenn  also  das  iiir^ov  x«t«  noöov  (d.  h.  Kara  (jtiye&og)  r]Q£^eiv 
und  (OQLO^hov  sein  und  sich  zum  ^lerqoviin'ov  üiQiG^hcog  verhallen 
muss,  wie  kann  da  der  XQOvog  ngcorog  (oder  diGr^fiog  u.  s.w.),  der 
ja  bei  der  aneiQia  äycoyijg  ein  aneiQog  ist,  das  fiirgov  des  §v&fiog 
sein?    Darauf  wird  Aristoxemis  mit  ähnlichen  Wmten  geantwor- 
tet haben,  wie  wir  sie  in  dem  weiteren  Fortgange  des  Fragments 
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bei  Porjdiyrius  p.  40,  7  lesen:  og  Sv  Xrjfp&ij  rav  $v^(i(^u  inl  rijgöi 
ttvog  äycoyijg  riesig,  anSLQcov  iKelvcov  TiQcorcov  eva  ZLva  ki^^erai 
eig  avrov^  o  avrog  öe  Xoyog  xal  neQc  tav  öiat](i(ov  Y,rX,  Ein  jeder 
als  iierQovuevov  uns  vorliegender  Rhythnms  hat  irgend  eine  be- 
stinunte  aytayr],  uml  hiernach  ist  auch  der  xQovog  nq^rog  kein 
äneiQog^  sondern  ein  bestinnnter,  ein  dtQLöiievog  zal  nsmqaa^hog 
fiEyi&si  (=  Y.ara  to  ttoöoV)  ,  niithin  ist  der  XQOvog  nQÖjtog  völlig 
geeignet,  für  den  ^vd-fiog,  dessen  Gnmdbestandtheil  er  bildet, 
das  filtQov  zu  sein. 

Es  bleibt  nun  aber  immer  noch  eine  Schwierigkeit  übrig. 
Wenn  der  xQO^og  ngarog  (uiul  mithin  auch  dei-  ölarj^og  u.  s.  w.) 
das  nirQov  des  in  euiem  bestimmten  Tempo  gehaltenen  §v^(iog 
sein  kann,  warum  leugnet  dann  Aristoxenns,  dass  die  Silbe 
ein  ^irQov  sein  soll?  Die  Kürze  fällt  ja  mit  dem  xQo^og  ngarog^ 
die  Länge  als  doppelt  so  gross  mit  dem  ÖLa7]fiog  zusammen? 
Wäre  die  Kürze  bei  Ein  und  derselben  ayayrj  immer  ein  XQO- 
vog  TCQmog  um)  die  Länge  immer  ein  ölofjiiog,  so  müsste  sie 
Aristoxenns  als  fiirgov  gv^^ov  gelten  lassen.  Gerade  daraus, 
da.ss  dies  Aristoxenns  nicht  thut,  ersehen  wir,  dass  nach  seiner 
Ansicht  die  Zeitdauer  der  Kürze  und  ebenso  die  Zeitdauer  der 
Länge  auch  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Tempos  eine 
verschiedene  ist.  Der  von  den  Metrikern  oft  wieder- 
holte Satz  der  rhythmici  nnd  musici,  dass  die  Kürze 
nicht  immer  einzeitig,  die  Länge  nicht  immer  zwei- 
zeitig sei  (s.  p.  4i  43  fr.  m-VU),  ist  also  auch  ein  Satz 
des  musicus  Aristoxenns. 

§.  3.     Die  Anordnung  der  antiken  Rhythmik. 

Wir  haben  hiermit  das,  was  uns  noch  aus  dem  ersten  Buche 
der  Aristoxenischen  Stoicheia  erhalten  ist,  kürzlich  dargelegt, 
und  hierbei  hat  zugleich  die  von  Aristides  seiner  rhythmischen 
^£a)Qia  vorausgeschickte  Einleitung,  die  ein  (freilich  sehr  dürf- 
tiger) Auszug  aus  jenem  ersten  Buche  ist,  ihre  Erledigung  ge- 
funden. Vom  zweiten  Buche  an  behandelten  die  Aristoxenischen 
Stoicheia  lediglich  den  Bhythnms  der  musischen  Kunst.  W'ie 
viel  Bücher  noch  folgten,  wissen  wir  nicht  und  es  lässt  sich  da- 
her   auch    nicht    bestimmen,    ob    die   Psellianischen   Fragmente 
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p.  38   aus   dem   zweiten   oder   einem  folgenden  Buche   entlehnt 
sind. 

Die  Ordnung,  in  Avelcher  Aristoxenus  seuien  StolF  vorbrin- 
gen will,  ist  von  ihm  nicht  angegeben,  es  fehlt  ein  Iidialtsvcr- 
zeichnis  der  Theile,  wie  er  es  z.  B.  in  seiner  Harmonik  nach 
der  allg^emeinen  Einleitung  folgen  lässt.  Doch  war  die  Anord- 
nung des  StolVes  wohl  keine  andere  als  die,  welche  bei  Aristides 
vorkonunt  und  welche  dieser  nach  der  Einleitimg  p.  48,  20  fol- 
gendermassen  angibt:  Mi^rj  ös  Qv&fiiKijg  nivze^  diaXafjtßdvcofxeu  yaQ 

Tte^l  TtQcotav  xQovov 
*  Ttegl  yevQJv  noöixcov 

TceQi  clycoyrjg  Qvd^^cxijg 

7C€qI    QVd'^OTlOLUCg. 

Die  ßenenmmg  des  ersten  und  zweiten  Theiles  ist  in  diesem 
Inhaltsverzeichnis  nicht  ganz  genau,  sie  ist  nur  für  das  am 
Anfange  dieser  Theile  Gesagte  richtig.  Der  ori^e  Theil  han- 
delt nämlich  tzsqI  xqovcdv  und  bespricht  speciell  den  XQ^^^S  tt^w- 
Tog  und  Gvv&etogy  die  XQ^^^''  '^'qQ^^i^ol^  Qvd-(.io€tÖ£Lg  und  aQQvd-^ 
fioi,  die  XQ^^^''  «^rAor  oder  nodiKol  und  TrokkaTcXoc  oder  §v^fio- 
Tcouag  i'ÖLOi.  Der  zweite  Theil  handelt  ttsqI  Ttoöav  und  zwar 
nach  folgenden  p.  52  ausgefilhrten  Kategorien  der  öiacpoQal  no- 
öav:  die  öiacpoga  y.aTu  yivog  oder  die  yivt}  noÖLxa^  die  dLag)OQc( 
nctTa  ^eyed'og^  die  diag^OQu  der  noöeg  qtjtoI  und  äkoyoi^  der  aavv- 
^srot  und  owd^eroi^  die  öiacpoQa  xaza  öiaiQ^aLV^  aarcc  Cp](jia  und 
TiccTcc  avxi^EGiv,  (Die  p.  51  angegebene  Uebersicht  der  diacpogal 
ordnet  die  ersten  dieser  Kapitel  etwas  anders;  wir  haben  die 
Anordnung  so  angegeben ,  w  ie  sie  nachher  in  der  speciellen  Aus- 
führung befolgt  ist.) 

So  weit  uns  nun  die  Hhythmik  des  Aristoxenus  vorliegt,  ist 
die  Anordnung  mit  der  des  Aristides  identisch. 

Zuerst,  sagt  Aristoxenus  p.  2S,  10,  will  er  von  den  Chro- 
noi  und  deren  AidTassung  durch  die  cdGi}y}aig  reden.  Davon 
sei  zwar  schon  im  ersten  Buche  die  Uede  gewesen,  aber  er 
müsse  noch  einmal  darauf  zurückkommen,  denn  dies  sei  gewis- 
sermassen  das  Fundament  der  Khythmik  (aQ-p)  yctQ  tqotcov  Tiva 
trjg  TtSQi  Tovg  ^v&^ovg  imCt ri(itjg  iözlv  avtnj).  Hier  handelt  mm 
Aristoxenus 
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1)  Von  dem  Unterschiede  des  Rhythmus  und  Rhythmizome- 
non ,  den  wir  im  Anfange  dieses  Kapitels  besprochen  haben. 

2)  Im  Anschlüsse  daran  defmirt  er  den  unzusammengesetz- 
ten xQovog  TtQmog  und  den  n^mog  avu^exog  und  weist  hierbei 
darauf  hin,  was  man  mit  Rücksicht, auf  den  Gehrauch  der  Rhyth- 
mopöic  unter  XQovog  ccayv^ezog  und  6vv{>eTog  versteht  (p.  31.  32). 

Alsdann  redet  Aristoxenus  vom  Tacte  oder  itovg.  Hier 
giebt  er  zimächst  kürzlich  an : 

1)  Aus  wie  viel  xQovoi  oder  G^j^ista,  d.  h.  Arsen  uml  Thesen 
der  Tact  bestände,  nändich  aus  2  oder  3  oder  4  (p.  33).  Dies 
soll  nur  eine  kleine  vorläuhge  Bemerkung  sein ;  die  nähere  Aus- 
einandersetzung soll  später  folgen,  vütsqov  öeixd'tjasrai,  p.  33,  iß. 
Eine  Definition  von  xQovog  findet  sich  nicht,  diese  war  bereits 
im  ersten  Buche  gegeben.  Zugleich  macht  Aristoxenus  kürzlich 
auf  die  XQovoi  Qv&^iOTcouag  i'öioi  aufmerksam,  deren  ein  Tact 
viel  mehr  als  vier  enthalten  könne  und  verweist  auch  hier  auf 
das  Spätere,   eatai  ös  tovto  xal  iv  xoig  aTtEcza  (pavsQov  p.  34,  5. 

2)  Darauf  heisst  es  p.  34,  dass  ein  Tact  auch  durch  eine 
akoyLCi  oder  k6yog  aXoyog  bestimmt  sein  könne,  woran  sich  eine 
vorläuilge  Delinition  dieses  irrationalen  Verhältnisses  anschliesst. 
Im  weiteren  Fortgange  des  Werkes  waren  die  noöeg  äkoyoi  ge- 
nauer behandelt,  wie  aus  p.  35,  23  hervorgeht. 

Diese  beiden  Kapitel  sind  also  vorläufige  Anticipalionen  von 
später  weitläufiger  dargestellten  rhythmischen  Sätzen.  Auf  sie 
folgt  eine  eingehende  Darstellung  der  Tactlehre  nach 
sieben  p.  35  aufgeführten  Kategorien.  Es  sind  dieselben,  die 
sich  auch  bei  Aristides  linden  (vgl.  oben). 

Von  diesen  7  Kapiteln  ist  uns  nur  der  Anfang  des  ersten, 
welches  das  }iiye&og  der  Tacte  behandelt,  erhalten.  Der 
Schluss  desselben  liegt  uns  in  ehiem  Auszuge  bei  Psell.  §.  12 
und  frag.  Paris.  §.  H  (p.  37.  75.  7s)  vor. 

Das  zweite  Kapitel  handeU  von  den  verschiedenen 
Tactarten,  den  yivij  noöäv.  Von  den  drei  primären  Tactar- 
ten,  dem  geraden,  dreitheiligen  und  fünftheiligen,  war  bereits 
bei  der  Lehre  vom  ^sye&og  die  Rede  gewesen  p.  36,  9,  aber  nur 
insofern,  als  das  diesen  Tactarten  zu  Grunde  hegende  rhythmische 
Verhältnis  zugleich  die  Grundlage  für  das  ^iye^og  der  Tacte  war. 
JeUt  wird  von  den  Tactarten  als  solchen  gesi)rochen,   auch   die 
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secundären  Tactgesclileclite  werden  mit  aufgenommen  und  in 
Analogie  zu  den  Consonanzen  der  Harmonik  gesetzt.  Hier  mnsste 
nun  zugleich  der  Ort  sein,  wo  von  der  bereits  angedeuteten  Zer- 
lälluug  des  Tactes  in  2,  3,  4  Chrono!  anslührlieher  gehandelt 
war.  In  dem  erhaltenen  TUeile  der  Schrift  ist  p.  33,  16  darauf 
hingewiesen.  Vielleicht  ist  dies  auch  dieselbe  Stelle,  wehhe 
p.  31,21  mit  den  Worten  citirt  ist:  av  6t  TQoitov  hjtlJBTai,  tov- 
Tov  7j  ctLö^fjGLg^  q)aveQ6v  icxcci  im  t(üv  tioöikcjv  GxrjficcTOiv.  Aus 
diesem  Kai)itel   sind   uns  3  Fragmente  hei  Psellus  ilherkonnnen, 

§.  9,  IL  10  fp.  38.  9-16). 

Das  dritte  Kapitel  handelte  von  den  irrationalen  Tacten. 
Wir  kennen  hios  das,  was  Aristoxeims  vorläulig  j).  31  nnd  32 
von  dem  Begritt'e  der  aXoyla  angegeben,  wozu  noch  einige  sehr 
spärliche  Notizen,  welche  Andere  von  dem  novg  aXoyog  geben, 
hinzukonunen. 

lieber  den  Iidialt  der  vier  f  o  l  g  e  n  d  e  n  K  a  p  i  t  e  1  (von  den 
Ttodsg  aüvv^sxüi  und  övv^stoi  —  der  dialQSöig  —  dem  Cxrj^a  — 
der  civxl^mig)  besitzen  wir  in  der  von  Aristoxenus  p.  35  gegebenen 
Uebersicht  der  ^latpoQoa  noöav  einige  nicht  unwichtige  Notizen. 
Für  das  erste  dieser  Kapitel  konnnt  es  uns  gut  zu  statten,  dass 
Aristides  die  Lehre  von  den  noösg  ccGvv^etoi  und  avv^sroi  weit 
ausführlicher,  als  er  es  sonst  zu  thun  pllegt,  behandelt.  Seine 
Quelle  ist  freilich  nicht  Aristoxenus,  sondern  ein  Autor,  der  die 
Metrik  und  Uhythmik  vereint  behandelte,  aber  die  hier  gegebe- 
nen Notizen  sind  immerhin  unschätzbar.  Nachdem  Aristides  mit 
dieser  Darstellung  fertig  ist,  fügt  er  noch  hinzu,  wie  die  rei- 
nen Uhvthmiker  die  avv^ezoi,  behandeln ,  aber  hat  hier  sein  Ori- 
ginal  sehr  oberflächlich  und  unverständig  excerpirt.  Auf  die 
drei  noch  übrigen  Kapitel  ist  Aristides  gar  nicht  eingegangen. 

Die  auf  die  Tactiehre  folgenden  Abschnitte  von  dem  Tempo 
(ayayyrj),  dem  Tact Wechsel  (iisxaßoh])  und  der  Uhythmo- 
poie  sind  bei  Aristides  p.  62  im  allerhöchsten  Grade  compen- 
diarisch  behandelt.  Ueber  die  ^Exaßokrj  besitzen  wir  bei  Arisl(>- 
xenus  gar  nichts,  über  die  cJywyi)  findet  sich  Einiges  in  dem 
bei  Porphyrius  erhaltenen  Fragmente  seiner  Schrift  tisqI  rov  tvqco- 
Tov  xQovov  p.  39  und  in  seiner  Hannonik  p.  34  Meib.  Heicher 
ist  die  Zahl  der  Notizen  aus  seinem  Abschnitte  von  der  Uhyth- 
mopöie,   auf  den  er  p.  32,  4  verweist.     Dahin  gehört  l»sellus 
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p.  75  §.  8  nnd  fragm.  Paris,  p.  78,- 69,  ausserdem  hat  Aristoxenus 
selber  im  Anfange  des  ersten  Buches  p.  31,  25  u.  33,  23  die  Rhyth- 
mopoie  berührt.  Nicht  gering  sind  auch  die  bei  anderen  Schrift- 
steigern  auf  die  Rhylhmopöie  sich  beziehenden  Angaben.  Die 
scliätzbare  Darstellung,  welche  Aristides  im  zweiten  Buche  (iv 
TW  TtatösvTiKcp  cf.  p.  63,  6)  vom  Ethos  der  Rhythmen  giebt, 
scheint  dagegen  nicht  aus  Aristoxenus  Rhythmopöie  zu  stammen; 
wir  haben  bereits  S.  17  die  vermulhliclu^  Öuelle  genannt. 

Wir  schliessen  uns  bei  unserer  Darstelhmg  der  antiken 
Rhythmik  im  (ianzen  an  die  von  Aristoxenus  imd  auch  von  Ari- 
stides eingehaltene  Ordnung  an,  indem  wir  nach  einer  im  zwei- 
lea  Capitel  zu  gebenden  Definition  von  Arsis  und  Thesis  zunächst 
die  7  diacpoQal  noöai^  vorführen:  1.  die  >'tV*;  tto^wv,  2.  das  ^e- 
ye&og  TToöav,  3.  4.  5.  die  noösg  aavvd-eioL  und  ovi^&btol,  die  öca- 
(poQa  xara  ÖLalgsacv  und  Kaxa  xo  axv^a,  6.  die  noöeg  aXoyoi,  7. 
die  öiacpoQcc  Tcal  avxl^eöLv.  Die  Lehre  von  den  xQo^ot  noö^v, 
welclie  Aristoxenus  bei  den  yevri  behandelt  zu  haben  scheint, 
lassen  wir  erst  nach  dem  iiiye^og  folgen  und  zeigen  zugleich  de- 
ren Anwendung  auf  die  einzelnen  Verse  und  Metra. 

Auf  die  Tactiehre  folgt  in  der  Ordnung  der  Alten  die  Lehre 
vom  Tempo,  vom  Tactwechsel  und  von  der  Rhythmopöie. 


ZAveites  Kapitel. 


Arsis  und  Thesis  im  Allgemeinen. 


§•4. 

Das  Grundprincip  des  Rhythmus  besteht  darin ,  dass  die  auf 
einander  folgenden  Zeitmomente  in  bestimmte  Gruppen  zerfallen, 
die  als  solche  von  der  aLG^y^aig  scharf  gesondert  werden  können. 
Die  einzelne  Gruppe  heisst  bei  den  Alten  ^v^^ihg  oder  novg, 
wir  nennen  sie  Tact.  Damit  die  al'ö^ypLg  eine  solche  Gruppe 
als  Ganzes  erfasst,  ist  es  nöthig,  dass  ein  einzelnes  Zeitmoment 
derselben  vor  den  übrigen  durch  eine  stärkere  Intension,  einen 
gewichtvolleren  Ictus  liervorgehoben  werde.  Dieser  verleilit  ihr 
denselbe  Halt,  wie  dem  Worte  der  Wortaccent,  und  deshalb  re- 

Giiech.  Kiiylhmiker.  ^ 
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tlet  man  auch  von  einem  rhvlhmisclieii  Acceiite.  Die  moderne 
Rhvlhmik  bezeichnet  den  Tlieil  des  Tactes,  auf  welchem  die 
stärkere  Intension  ruht,  als  sclnveren  oder  ^ulen  Tacüheil,  den 
Theil  den  Tactes,  der  euien  schwächeren  Ictus  liat,  als  leicliten 
oder  schlechten  Tacttheil.  Ih'i  riner  musikalischen  Aullidn-img 
>vird  der  schwere  Tacttheil  gewöhnlich  durch  Niederschlag  der 
Hand,  der  leichte  durch  x\ufschlag  hezeichnet  und  man  redet 
deshalb  von  «inem  Auf-  und  Miedertacte.  Die  Praxis  der  Alten 
war  ganz  die  nämliche:  dem  singenden  (Ihore  u.  s.  w.  suchte  der 
riye^ibiv  durch  Aul-  und  INiederschlag  der  Hand  oder  auch  wohl 
durch  Auf-  und  Niedertritt  des  Kusses  das  Tacthalten  zu  erleich- 
tern^); und  ebenso  geschah  rs  auch  beim  Unterricht^].  Man 
naimte  den  schweren  und  b'ichlen  Tacttheil  die  xqovoi  11081,7,61^ 
XQOvoi  QVx>(n,yiot  oder  XQ^^^'-  schlecbthin,  wie  Aristox.  p.  33,  3  und 
schob  ad  Ilermog.  VII,  S92  ixQovo^  6i  iaxt  (.ioqiou  Tcoöog  :^:=  Tact- 
theil) oder  audi  mit  Uücksicht  auf  die  eben  angegebene  Praxis 
des  Tactirens  6r\^iHct  Trodoc;^.)     Auf  den  schweren  Tacttheil  kam 


1)  Vom  tactangebeudeu  riysaüiv  des  Chores  redet  Aristotel.  probl. 
19,  22  dicL  XI  Ol  noXXoi  (idXlov  adovtsg  xbv  qv^^ov  aco^ovai  rj  oi  oXi- 
yoi;  rj  oxi  ^dXXov  tg  tvcc  riysaova  ßXtnovGL  ynxl  ßagvxEQov  aQXOVxai, 
maxs  Qaov  xov  avxov  Tvyxdvovci ,  f  v  yccg  x(o  xcix^i  diiciQXia  nXstayv. 
Im  zweiten  Thcile  dieses  Satzes  ist  kccI  ßQccövx8Q0v  statt  xßi  ßagv- 
X8QOV  zu  schreilien ;  der  Chorpfesanj^  {xiov  noXXiov)  liat  {^ewöhnlicli 
ein  lano'sameres  Tempo  als  Monodiecn  u.  dgl.  (s.  K.  XII),  beim  langsa- 
meren Tempo  macht  man  nicht  so  leicht  Tactfehler  als  beim  schnel- 
len {iv  xco  xciXi:L).  —  Als  tactirender  i^ysficov  stellt  sich  Ilor.  od.  4,  0, 
31  hin:  virginum  primae  puerique  .  .  .  Leshium  servate  pedem  meitpie  pot- 
licis  ictum.  —  Auch  der  8olo.spieler  oder  Solosänj^er  erleichterte  sich 
durch  Tactiren  das  Festhalten  des  Khythmus,  so  tactirt  der  alte 
Olympus  bei  Philostvat.  ima«^.  12,  so  tactirt  der  Aulct  Cic.  orat.  58, 
198  non  sunt  i?i  ea  (in  der  rhethorischen  Periode)  tanf/itum  tibicini  per- 
cussionum  mudi,  schol.  Aeschin.  c.  Tim.  p.  \'li\  ot  avXrixcil  ...  6xav  av- 
XcSat ,  yiccxayiQOvovGiv  dua  xco  rcodl  ...  xov  QuO-iiov  xov  avxov  6vva- 
no8i86vxsg  Lucian.  saltat.  10  yixvTKOV  xco  71081  ;  der  Kitharodc  Quint. 
inst.  1,  12,  3  citharoedi  .  . .  ne  pes  qiiidem  otiosiis  cerlam  legem  scnjaiY 
—   lieber  die  beiden  Tactirmethoden  (Hand  und  Fuss)  s.  Anm.  4. 

2)  Terent.  Maur.  2254  PuUicis  sonore  vel  plausu  pedis  disniminare, 
gut  docent  artcm^  solent. 

3)  ZrinELOv  ist  eigentlich  das  auf  einen  Tactabschnitt  fallende 
Zeichen  Aristid.  33,  10,  bei  den  Römern  nota  Quintil.  inst.  9,  4,  51.  Das 
Tactiren  heisst  hiervon  6r](ic(Gia  Aristox.  30,  lÜ,  Aristid.  58,  7,  das  Tact- 


i 
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im  Allgemeinen.    §.  4.  gg 

c-i"  .M.'.leiscl.lag  ,lor  llau.l ,  auf  de»  lekl.lcn  ein  A„fsohIa'>   da- 

2h,"n"'""   '"'"-"""  -';"""""   "   '"''^"   ■^■'^^""^^  -  -'-''den 
le  «Ja...,  0  a.»  ^9o..oc,  ro  avm  a'lalo  rep.  400.  h.  Arislox.  33,3  u  5) 

oder  aucl.  ,le„  sehweren  Oia.„  posUio.  den  leicl.ten  S^,  ela- 

Uo:  Ansloxemus  gel.rauchl  für  &ia.,  den  Na.nen  ^„W,,  ein  A„s- 

dM.I.      welcher  vn„   dem  ;,„f  ,|iesen  Taelll.eil  fallenden  Meder- 

mHi  .um  laelnv.1^!.     Uass  der  leiehle  Tactü.eil  durch  Aufschlag. 

co^nv  rov  ^v&^ov  Ar.stot.  probl.  19,  22.     üei   den  Römern  l.ehst  j« 
.«.,«  u,.t  U«cU.iel,t  auf  die  Art  des  Tactirens  pereussiJl^tZ 

<-.c.  üe  oiat.,)  j,.  184  ae.j,mU„m  et  saepe  varionm  i„lervallorum  percusno  J 

I.l.  (/m«,,«  steht  aber  auch  für  ar,„,cov  oder  ;ig6vas  =  der  d,  re^ 
einen  Schl.,g  bezeichnete   Tactabschnitt  Qnintil.  iLt  9  4  51  )    Zt 

plaudere  (Augustin.  mus.  2,  12).  ^oriun.  ^OJI), 

schi'ht'dtrT""  r'"'  ^^^"  ^^^''-'-•^'    -^^-^'^   rerire,  plaudere  ge- 
scnitht   duu'U   den  icius  percussionis  (Asmon.  ai>.  Prisciin    n'>n    ^i 
12  schlechthin.     .Sowohl  der  starke!  wie  der  ich«:  rTact;     i,  e^ 

,   icrent.  Maur.  v.  134.J  pes  unbm ß  rimbus  cf.  Aristox.  33,  7  (nnSn- 

zzx::i  =  ';;«*'-,--■  *-'^--  x.6^0..  ner  ict.;  :•  d 

d       ms    >   lot     /    /"J    "   •'■  ''■"""''  ''"'  '^"■"  ••'"^<'"-''---  Augustin. 

meo,.e  p.„,,  ,-.„„,  M^r^icto^rH^^ifr^t::  ^'  xT;::: 

3vLt  ""■    '"""•  '™'  <^<*"'  J--'">Wschen  Tri,„eter)  per- 

rQ^omo  n.vzaciio,,  deinccps  longiorcs  fiunt  pereussiones  (also  die 
P^nne,  y,.,;.,.,  i,,,,.  «;,„,  ^ie  a,^«>,  womit  In  die  Tactabschnit  e 
berechnet;  man  .u.dt  dabei,  wie  viele  Moren  diese  spatia  habentnd 

rnd';'oer,Lx:T:„^trf  Tal  t  '":T'"  -""  ''^"^'- 

gerer  ijauer  vgl.  §.  13),  Terent.  Maur.  v.  2254  pollids  so^ 
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l> 


der  scliwrro  durch  Niederschlag  der  ITand  oder  Niedertrilt  des 
Fusses  l)ezeichnet  wurde,  halle  Avohl  in  der  Orcheslik  seinen 
Grund:  die  Tanzenden  setzten  im  schweren  TacttheiK;  den  Fuss 
ziu'  Erde  nieder  und  hohen  ihn  im  leiiiilen  Tacltheile  empor. 
Daher  passt  die  Defmition  des  Hacchius  p.  67,  12  sowol  auf  die 
Praxis  des  Taclirens,  wie  auf  die  orchestische  Bewegung,':  "jiQ- 
Giv  Ttoiav  XiyofjLEv  slvai;  orav  ^exicoQog  ij  o  TTOvg^  ijvlyM  av  fiikkci>- 
(isv  i^ßaluELv.  0iatv  6 e Ttoiav;  otuv  Ksfyevog.  Maxim.  Planud. 5,454 


nore  vel  plnnsu  pedis  discrimhiare ^  (jui  docenl  arteni,  solent.  Dem  Treten 
mit  dem  Fusse  entstammt  der  Ausdruck  ßatrstai  6  gvd'fiog^  scanditur. 
—  Es  gab  also  zwei  Arten  des  Tactirens,  die  eine  für  das  Auge 
der  Sänger  vermittels  Auf-  und  Niederscldags  der  Hand  {levntur  mit 
ponitur  mayiifs,  pollicis  ictus,  digitorum  utus)^  die  andere  für  das  Ohr 
entweder  vermittels  eines  hörbaren  Aufschiagens  mit  der  Hand  oder 
dem  Finger  {pollicis  sonore)  oder  vermittelst  des  Tretens  mit  dem  Fusse 
{plausHS  pedis,  cum  pedem  supplodis ,  pedum  icfiis).  Während  bei  der 
ersten  Art  sich  das  arj^siov  über  den  ganzen  schweren  oder  leichten 
Tacttheil  erstreckte  (daher  die  TBTQCiarjfioi ,  nevzccGrjtiOi  ^  dcinceps  lon^ 
giores  perctissiones) ^  konnte  bei  der  zweiten  Art  immer  nur  der  An- 
fang des  Tacttheils  ein  crjp^Btov  erhalten  und  in  monopolischen  Ta- 
cten  scheint  ihn  nur  der  schwere  Tacttheil  (d-BCig)^  nicht  aber  der 
leichte  (ägcig)  erhalten  zu  haben,  so  auch  in  den  Dipodieen  des  jam- 
bischen Trimeters  (s.  §.  15.);  daher  Mar.  Victor.  2482  est  arsis  suhlatio 
pedis  sine  sono,  t/iesis  positio  pedis  cum  sono  (nur  den  auf  «Ijj)  d'satg  fallen- 
den Niedertritt  des  Fusses  konnte  man  hören,  nicht  aber  die  auf  die  ag- 
Gig  fallende  Erhebung  des  Fusses).  Dasselbe  bedeutet  Aristid.  p.  .31  ag- 
Oiv  Tial  ^iaiVj  rl^otpov  x«t  i^gsutccv,  wo  die  beiden  letzten  Worte  ent- 
weder mit  Böckh  de  metr.  l'ind.  p.  13  umzustellen  oder  mit  Feussner  de 
ant.  mel.  et  metr.  p.  15  in  einer  chiastischen  Verbindung  zu  den  beiden 
vorhergehenden  Worten  zu  fassen  sind;  die  d'saig  ist  ipocpog  =  positio 
pedis  cum  so7w,  die  ägatg  ist  rjgsp,ici  =  suhlatio  pedis  sine  sono.  Die 
zweite  auf  das  Gehör  berechnete  Art  des  Tactirens  war  beim  Chor- 
gesange  nicht  anwendbar,  da  hier  der  i/>o'qpos,  der  pollicis  sonor  oder 
plausus  pedis  übertönt  wurde.  Dagegen  war  sie  anwendbar  bei  der  tptXrj 
Xs^ig  (Terent.  Maur.  v.  2254)  und  in  der  Aulesis  des  einzelnen  Aule- 
ten,  der  sich  selber  mit  dem  Fusse  den  Tact  angab  (vgl.  Anm.  1). 
Aber  auch  dieser  bediente  sich  späterhin,  um  den  ipöcpog  zu  verstärken, 
noch  eines  besonderen  imter  dem  rechten  Fuss  befestigten  hölzernen 
vTroTro^iOv,  genannt  KgovnB^rj,  ßdraXov,  scabellum  schoh  Aoschin.  c, 
Tim.  p.  126.  Photius  s.  v.  yigovTts^aiy  Cic.  pro  Cael,  27,  65,  Sueton.  Ca- 
lig.  54.  Arnob.  2,  42.  Augustin.  mus.  3,  1.  Vgl.  Böttiger  kl.  Schriften  1, 
S.  323.  Meinecke  List.  com.  p.  336. 


/ 


im  Allgeiiiciiicn.    %.  4.  jqj 

Walz. :  «;tö  rmv  xoQivräi'  . . .  ^^aig  olv  xal  »iaig  r)  iv  tö  ä^^i- 
a(^ca  y.al  Ifjyuv  tau  xoQivtäu  op,«,)  Uyircc.  Dassolho  hesasl  Ari- 
slulos  |).  47,  16:  Sgais  (ilv  olv  iau  tpoQa  iiiQovg  ö<o>oroj  "eV  rö 
«um,  Oiats  Si  inl^  xärco  ramov  f^i^org  ').  Auch  die  «cuemumg 
dos  lacles  mit  ^ovg  verdankt  der  Ordicslik  ihren  Ursprung. 

Arsis  und  Tlicsis  als  j;joVos  iia9 nyovu fvog  nnil  fnöiisvog. 
Die  gcnannle  Terminologie  isl  die  allgonieinc  der  Rlivllimiker 
und  ni  der  klassischen  Zeil  hat  es  keine  andere  als  .liese'gegcheu' 
Man  nahm  nnn  l.isher  an ,  dass  im  Siu-aehgehranehe  der  lateini- 
schen .M..lriker  ,lie  Itedenlung    von  äga^g   und   &ia,s   umgekehrt 
«or<len,    dass   Iner  Sgaig  oder  elatio  von  dem  schweren     ^ia,? 
oder  posilio  von  dem  lei.hten  Taci(l„.ile  gesagt  worden  sei;  un.l 
in    diesem  Sume  sin.l   auch   von   den   modernen   .Metrikern   seit 
lieutlev    die  Worte   Arsis   und    Thesis  g.-hraucht   wonien.     Eine 
Lmkehrnng    der    Wörter    Sgacg    un.l    9ia,s   kon.ml    allerdings 
vor,  aber   die  hisher   geltende  Annahme    von  der  späleivn  lie- 
deulung  .lieser  W.-,rler    ist   ungenau.     Die    lateinischen  Melriker 
nanduh  folgen  hi  ihren    rhylhmls.he.i  Auseinan.lersetzungen  im 
Allg.Mn.in..n  guten  alten  (Ju..|len  un.l  gehrauchen  hier  arsis  un.l 
ih'-s.s  völlig  in,  Sinne  .les  Arisl,)x..,u.s,  «ie  Mar.  Vic(orius  iu  sei- 
nem Kapitel  de  rhyih.no  p.  2-IS4.     Aher  sie  hah..n  zugleich  aus 
der  S.hrifi  eines  spälei'en  grü^chisehen  Afetrikeis  gesch.-.pll    d..r 
von  .ler  Itliytlmiik  k.Mii..  Kennluiss  hatte,  und  nichts  desto  weni- 
ger, wie  es  einmal  iihlich  war,  in  der  EinleKung  auch  .lie  rlivlh- 
mischen  Verl.rdlnisse  Imühvt  ,md  ,lie  Aus.lrück..  äoa^g  und  '»i- 
CCS  m  die  h.  illoseste  Vervxirrung  gebracht  hatte.     Es  war  durch- 
gehen.b;  Sitte  b.-i  .l,.n  alten  Uhyihmikern,  dass   wenn   sie  fd.er 
<li.>  X90V0,  Ttodiy.oi  allgemeine  Angaben  hracblen ,   sie  Innner  die 
«pfftff  voranstellten,    .lie  »im,  f.dgen    li.'ssen.     Ilier.lm-cb   Hess 
sich  jener  spälere   grie.hische  Metriker  bei  seiner   lida-nntuis 
des  f.egenstan.l.!s  verrühieii,  un.l   ohne  zu  wissen ,  dass  je  nach 
iler  Versehiedenheit  .ler  ..inzelnen  ^tööe?  der  anlautende  xQovog 

_  5)_  An  dieser  Stelle  ist  das  erste  ,xt>t.j  we-en  des  fol^^enden 
t«t-tot.  pjpovs  durclm««  nothweudig,  nnd  stellt  zudem  iu  den  beiden 
besten  Codices.  Zu  verstelm  ist  unter  dem  Kör])crglicd  die  Hand 
oder  der  Fuss.  Vgl.  Aristo.xen.  29,  G  t<a>  ro«  ff<oVßtos  fcigtSv.  Ueber 
9>op«  (=  xtV,<;<s  als  Theil  der  Orchestik)  vgl.  Flut.  symp.  probl.  9    15 
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J»al(1  ciiic  änoig,  \mU\  eine  '^iatg,  und  auch  \vied(Tum  der  auslau- 
tende bald  eine  ^iaig,  bald  eine  aooig  ist,  neiuil   er  den  ersten 
XQoi'og  ein<'s  Fusses  überall  aQöig,  den  zweiten  übrraü  '&iaig^  der 
Fuss   niaj;   eiiio   rliytlmiische  Bescbaflenheit  ha]»en,    \\i<!  er  will, 
liier  ist  also  »b'r  Aus<Iru«  k  noaig  idenlisch    ge\>orden   mit   tiem, 
was  die  Kbylluniker  XQo^^^s  aatyi^yo^iepog  oder  TTQozsQog  nennen, 
und  Maig  bedeutet  so  vi<«l  wie  XQOvog  ino^isvog  oder  i'(?^^()05^  Arislid. 
52,  1;  Arislox.  a]).  I'srII.  2G,  31.     J)er  grieeliisrbe  (;ranunaliker. 
der  sieh  diesen  Fehler  zu  Sebulden  kommen  Hess,   lebte  in  der 
minieren   KaisiTzeit,  sr'in  Jhieh  wurde  zum  Schulbuehr  bri  den 
Hyzantinern,  \\urde  birr  viell'aeh  excerpirt  und  um«rrarbeilet  und 
liegt  uns  auf  diese  Weise  noeh  in  einer  grossen  Zahl  von  melri- 
schen  Schriften  und  Tractaten  der  Hyzanfiner  vor,   in  den  sog. 
scholia  majora  zu  Ilephaestio,   in    dem  Anonynuis  And)rosianus, 
im  Pseudodrakon ,  im  Flias  Monachus  und  vicbn  Anderen.    Auch 
zu  den  Hömern  ist  jenes  iJuch  gedrungen;  ein  lateinischer  iMe- 
triker,   vielleicht  Atilius  Forlunatianus  rxeerpirte  daraus  die  zwei 
ersten  Kapilel  mgi  ttoöcjv  uml  neol  zov  rignov.  und  die  folgen- 
den   Melriker,    dif   nichls   thaten   als   abschreiben,   haben   diese 
Partie  un<l  vorwiegend   gerade   das   erste   der    briih'U  Kapilel  in 
ihre   Schriften   aufgenommen,    wobei    sie   denn    so   gedankenlos 
verfahren,   dass  sie  jene  verkehrte  Auffassung  tb'r  rhytiunischen 
Verhältnisse    geradezu   den   Salzen,    die    sie    aus   guten    Quellen 
compilirt  haben,  hinzulügen,  ohne  den  Widerspruch  in  der  Ter- 
minologie   zu    bemerken.     Die    hierher    gehörigen    Stellen    sind 
folgende:  Mar.  Vict.  de  pedibus  p.  2  IS5,  Terent.  Maur.  v.  13S81T., 
Diomed.  170,  Sergius  1831,  Isidor.  Orig.  I,  16,  fragm.  tle  pedibus 
ap.  Gaisford  metric.  latin.  572  und  577.     Sergius  sagt:  Scire  au- 
tem  (lebemus,  quod  umcm'quc  pedi  accnlit  firsis  rf  Ihcsis,  hoc  est 
elevalio  et  positio.     Sed  arsis  in  prima  parle,    thesis  in    secunda 
ponenda  est.     \Un  Mar.  Vi*  tor.   p.  24S7    heisst  es:     Siquidrm    in 
iambo  arsis  primam  brevem,  in  troehaeo  autem  longam  habeal,  the- 
sis (in  thesi  Hb.)  vero  contraria  superioribits  sumat.     Also 

ars.  thes.     ars.  thes. 

Bei  Diomed.  p.  470:  iambi  enim  arsis  unum  tempus  tantttfn  in 
se  habet  et  eins  thesis  duo,  at  trochaei  versa  vice  arsis  dm  habet 
et  thesis  nmtm.     Und  ebenso  auch   bei  den  übrigen  oben  citir- 


len  lateinis<'hen  .Metrikern.  Die  bis  ins  Einzelnste  gehende  Ue- 
beieinslinnnung  dieser  Lateiner  (insonderheit  des  Diomedes)  mit 
dem  Anonynms  Amhrosianus  uml  dem  schol.  lleph.  zeigt,  dass  das 
Original  der  letzteren  ebenfalls  die  olxn  angegebene  Terminolo- 
gie der  beiden  Chronoi  enthalten  haben  muss. 

Arsis  imd  Thesis  in  der  umgckehrteu  Bedeutung  der  Alten. 

Nun  gibt  es  noch  eine  dritte  rhythmische  Partie  bei  Mar. 
Viclorin. ,  wo  das  Wort  ccQOig  und  ^ioig  wiederum  in  einer  an- 
deren Jledeutung  gebraucht  ist.  Dies  ist  das  Kapitel  d<'  arsi  et 
thesi  1».  2482:  Die  beiden  Ausdrücke  sind  consecpient  in  dem 
Sinn«'  gebraucht,  dass  ciQOig  oder  elalio^  den  schweren,  '^kig  oder 
positio  den  leichten  Tacttheil  bezeichnet.  Diese  Bedeutung  lindet 
sich  hl  keiner  anderen  metrischen  Schrift  der  Alten  wieder,  denn 
hl  der  Stelle  Atilius  j).  2088  ist  ägGig  und  Hoig  in  der  oben  be- 
sprochenen zweiten  Bedeutung  zu  fassen.  Wohl  aber  liudet  sie 
sich  bei  dem  Giammatiker  Priscian  de  accentibiis  p.  1289:  Adhanc 
autem  rem  arsis  et  thesis  fiecessariae  sutit.  Nam  in  unaquaque  parte 
orationis  arsis  et  thesis  sunt,  non  in  ordine  syllabarum,  sed  in  promin- 
tiatione  velut  in  hac  parte:  natura,  ut  quando  dico  natu  elevatur 
vox  et  est  arsis  in  tu,  quando  vero  ra,  dcprimitur  vox  et  est  thesis. 
Die  Silbe  <les  Wortes,  bei  welcher  sich  tlie  Stimme;  erhel)t,  wie  die 
zueite  in  natura,  heisst  arsis,  die  Silbe,bei  welcher  sich  die  Stimme 
senkt,  heisst  thesis.  Auch  der  Satz  des  Martianus  Capella  p.  191, 
der  sich  indess  bei  Aristides  nicht  findet,  gibt  dieselbe  Definition : 
arsis  est  etevatio,  thesis  positio  vocis  ac  remissio.  Ai'istides  g(;- 
braucht  aqoig  und  ^iaig  hn  technischen  Sinne  ^die  Stelle  p.  47,  15 
xa  xovxtov  ncL^^  Tiakovfiev  (xqClv  ymI  ^iaiv^  ijj6q)ov  Kai  'tj^eglav  kann 
hiergegen  nicht  geltend  gemacht  werden,  vgl.  S.  100).  Die  Umkeh- 
rung der  beiden  Worte  bei  Pi'iscian  scheint  also  weiter  nichts  als 
eine  freie  Ueberlragung  musikalischer  Termini  technici  auf  gram- 
matische Verhaltnisse,  und  Mar.  Victorinus  in  seinem  Kapitel  de  arsi 
et  thesi,  aber  er  allein  unter  sanuntlichen  >letrikern,  hat  jenen 
grammatischen  Gebrauch  adoiitirt.  Im  Ganzen  finden  sich  also 
in  seiner  Metrik  die  AVörter  arsis  et  thesis  in  drei  verschiedenen 
Weisen  angewandt.  Unsere  Darlegung  des  wahren  Sachverhal- 
tes wird  gezeigt  haben,  wie  wenig  J)erechtigt  der  jetzt  seit  Bent- 
ley   und  Hermann   übliche  (Gebrauch  von  Aisis  und  Thesis   ist, 
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-ns  bleibl  nichts  anderes  übrig  als  zur  Tern.inologie  ,1er  Rhvth 
miker  zurückzukehren.  "  "" 

Rhythmische  Zeichen  für  Arsis  und  Thesis. 
Schlie^slirb   haben  «ir  hier  eine  Stelle  bei  .lern  Anonymus 
rf.  n,ns,ca  herbeizuziehen,  worin  „ns  mitgetheilt  «ird    I    Z 
die  guten  oder  schweren  Tacl.heile  auch  in  der  Kotensch.  f,   h 

"en  s  n  "'"''?''  ^W«-«  ^.r.  und  in  Tonleiterübun- 
ocn  st.en  diese  Zeichen  weggelassen.  Dann  folgen  n,.is„iele 
von    Instrunienlalnolen,   in   welchen  ,V,o  „r...    '  "'  *l>'ilc 

Die  Stelle   heisst  n.  69  «  85-  'hH  ö'     v '*''  ''"T"'"""   '''■ 

{0,0V  h)).     Also  d.e  „9«.j  erhielt  einen  Punkt,  die  &iaic  m,h 
-J""'^'-'.     .Man  sollte  das  Gegen.heil  erwar..,..    dass      i 
l.e  f^a.,  als   schwerer  Taelthcil  eine   <r„y^,)   ,,,,ko„,n,en  habe 
.1-  «(..«.   dagegen  als  leichter  Tacheil  nicht.     DaJ    li  s  1' 
«..klH-h  der  Fall  ,var,    geht   aus  den   folgenden  B  i;  ,i   e     " 
...enthch  aus  dem  ^Ho,  l|.Vo,  übersdn-iebenen  h        :  '.    ! 
über  wn.  spater  handeln  werden.     Wahrscheinlich  i.sl  di   'h  ,1 

;  ;  t  ?  '"T  r  ^'^^  • -^«^'^  -  vertausch  n'r. 

.^nf  fuhrt  erstens  d,e  durchgehende  r.ewohnheit  ,1er  Alten    „um  st 
-.  ,Ier  „,..,  und  .lann  von  der  ^ia.,  zu  spre.ben.  un    z'w  i  ,n 
auch     er  vorausg..hen.le  Salz  .les  Anonvnu.s.  wo    s   "n 
uorn.alen  Weise  heisst  6  .'„V.  o.ria;,...  J,  „  ^^  .      tl 

eist   ,on   dei    Qm?  gesprochen  werden,   nicht  aber  umc',.k,-hrl 
-e  es  ,„  unseren  Han.lschriften  der  Fall  ist.     Dass  ,!    Mu  i^. ! 

Wn  s';;  ;;"h^  t  :••  t^  -  "'•'-'»"•■^  ^veise  gebraH.  : 

I     Cln  r        """■:''"""«  -^'."'''  '«'  Jedenfalls  älter  als 

oile?,   /':?""•.  '"'■  l'e'-lieferuiig  uän.lich .  dass  Ari- 

^    Ic^r^^  :"      r  '"'''"''■''""'  ■^— '-'••'"•"    <len  .Musiken, 

entlehnt  habe,    bezieht  sich    eben   auf  die   rhvtbmisch..    ouyui, 

m.  der  w.r  so^lücklich  sind,  durch  den  Anonymus  .lie  Sie 
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zu  erhallen.  Wir  i^flegeii  jetzt  die  letussilbe  durch  einen  Strich 
zu  bezeichnen ;  wir  würden  völlig  in  der  antiken  Weise  verfahren, 
wenn  wir  statt  des  Striches  den  Punkt  gebrauchten.  V  gl.  S.  HO. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Tactarten  oder  Rliythmengesclilecliter. 


§.  5.  Die  drei  primären  Rhythmengeschlechter. 

Die  moderne  Rhythmik  unterscheidet  zwei  Tactarten,  den 
geraden  und  den  ungeraden  Tact.  Der  gerade  Tact  zerföllt  in 
zwei  dem  Zeitumfange  nach  gleiche  Hälften,  von  denen  die  eine 
als  schwerer,  die  andere  als  leichter  Tacttheil  angesehen  wird; 
z.  R.  J,  J,  |,  f  Tact.  Der  ungerade  Tact  zerfällt  in  dn'i  Theile, 
die  sich  in  dem  Zeitumfaiige  gleichstehen,  aber  durch  verschie- 
denen Ictus  unterscheiden,  z.B.  der  f,  |.  |,  -|  Tact.  Hierzu 
kouunt  als  eine  Nebengattung  des  ungeraden  Tactes  noch  der 
fiinftheiligc  Tact  hinzu .  der  im  Volksliede  wie  in  der  Oper  vor- 
kommt, al)er  nur  seilen  im  Gebrauch  ist.  Der  Tact  heisst  ein 
zusaunnengesctzter,,wenn  er  sich  in  mehrere  einzelne  Tacte  zer- 
legen lässt,  wie  z.  D.  der  |,  y^  |  Tact;  ist  dies  nicht  der  FMl, 
so  ist  er  ein  einfacher,  wie  der  s ,  ^,  t  Tact. 

Bei  den  Griechen  heisst  der  Tact  Tioig  oder  Qv&^6g^),  die 
Tactarten  yivt]  qv&^i^a.  Hie  antikenTactarten  fallen  im  Wesent- 
lichen mit  den  modcM'nen  zusanmien,  jedoch  nicht  ohne  mancher- 
lei Unterschiede ,  die  keineswegs  alle  blos  in  einer  verschiedenen 
Auffassung  der  antiken  und  modernen  Rhythmiker  ihren  Grund 
haben.  Die  häutigsten  Tactarten  sind  auch  bei  den  Alten  der 
zweitheilige  tmd  der  tireitheilige  Tact,  d.  h.  der  aus  zwei  oder 
aus  drei  gleichen  Zeilabschnilten  bestehende  Tact.  Aber  die 
Alten   stellen  diesen  beiden   als   eine   dritte  Art  auch  noch  den 

1)  Wie  sich  die  Ausdrücke  novg  und  gv^yLog  unterscheiden,  kann 
erst  §.  20  gezeigt  werden. 
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fünfthoiligpn  coonlinirt  zur  Seite:  wenn  gleich  der  letzlere  auch 
bei  den  Alten  seltener  gehrnucht  wurde  als  die  beiden  erst<Men, 
so  war  seine  Anwendung  doch  eine  inigleich  häutigere  als  hei 
den  Modernen.  -  Den  l'nterschied,  den  die  Modernen  zwischen 
einfachem  und  zusainniengesetzleni  Tacte  statuiren,  kennen  die 
Alten  nicht,  sie  bezeichnen  beide  schlechthin  als  noöeg  oder 
Qv^^iol;  der  Unterschied  zwischen  n6ÖEg  unXoi  und  n68eg  gvv{>£- 
xoi  ist  etwas  völlig  anderes,  als  unser  einliicher  und  zusam- 
mengesetzter Tact  (vgl.  ^^.  19  . 

In  der  AuIVassung  des  geraden  Tact  es  stiuunt  die  alte 
luid  die  nioderne  HhvlIiMilk  überen» ,  denn  auch  die  Allen  zer- 
legen ihn  in  zwei  gleiche  Hallten  und  nennen  ihn  deshalb  noig 
oder  Qv^(iog  laog,  rhylhmtts  par.  A!»er  auch  dir  beiden  luige- 
raden  Tacte  werden  zunächst  je  nur  in  zwei  Abschnitle  zerlallt 
und  hiernach  ist  die  technische  Bezeichnung  gewählt.  Zerle«^t 
man  einen  dre il  heiligen  Tact  in  zwei  Abschnitle, "  so  nuiss 
der  ehie  Abschnitt  doppelt  so  gross  sein,  als  der  andere 

-  I  -  —  oder I  — 

\  '1  2  1 

und  hiernach  lieisst  dieser  Tact  nohg  öinkaöiog,  rhylhmus 
duplex.  Wird  lerner  ein  fünfthei  I  iger  Tact  in  zwei  Ah- 
schnitte  zerlegt,  so  kommen  aul"  den  einen  Abschnitt  zwei,  auf 
den  anderen  drei  Theile 

I oder I 


'  •<  3  2 

es  verhallen  sich  also  die  beiden  Abschnitle  ihrem  Umfange  nach, 
>vie  2:3,  oder  mit  anderen  Worten,  der  eine  Abscimilt  ist  das 
anderlhalbfache  des  amieren.  imd  der  ganze  Tact  lieisst  deshalb 
novg  oder  ^v^^Log  y^noliog,  rhythmus  sescuplex. 

Hiernach  unterscheiden  die  Allen  drei  yivt]  ^v^fiixa^  yivog 
i'aov,  diTÜdoLOv,  i]fii6kiov,  IMalo  rep.  3.  400  a  Tgia  «rr«  iarlv 
ei'öri  i'S,  cov  at  ßaceig  nXenoviat.  Arislol.  rhet.  3,  8.  Arislox.  36,10. 
Arislid.  52,  3.  64, 19.  Quiiilil.  inst.  2.  4.  45.  Mar.  Viel.  24S4.  schul. 
Hephaest.  22.  Ihirch  sie  sind  drei  verschiedene  rhythmische  Ver- 
hältnisse gegeben,  loyot,  Qv^fiLKol  oder  Xoyoi  ttoöixoI  genannt: 
der  Xoyog  löog^  Xoyog  öiTtXnöLOg  oder  öltcXccöicov  und  tjfiioXiog,  ra- 
tio par,  duplex,  sescuplex. 

Es  gibt  nun  aber  auch  noch  eine  andere  liezeiehnung,  bei 
der  man  die  kleinsten  Tacte  eines  jeden    der  drei  Rhythmenge- 
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schlechter  zu  Grunde  legte  und  den  ihnen  zukommenden  Namen 
auf  das  ganze  Rhythmengeschlecht   fiberlrug.     Der   kleinste   ge- 
rade Tact  ist  der  vierzeilige  Daktylus,  unserem  |  Tacte  entsjue- 
rliend ,   nach  ihm  namite  man   auch   alle  umfangreicheren  gera- 
den Tacte  Ttod^?  „öaKTvX.Kol-.  -  Der  kleinste  novg  ö.^tx'^aöwg 
ist  der   dreizeitige  Jambus   und   Trochäus;    nach    dem   ersteren, 
als  dem  häufigsten  von  beiden,  namite  man  auch  alle  grösseren 
n6d£g  ÖlttXugiol,  also  alle  dreilheiligen  Tacte  ,uafißcKoi''.  —  Der 
kleinste  Tact  des  in  5  gleiche  Theile  zerfallenden  oder  hemioli- 
schen   lUiylhmengeschlechtes   ist  der  fünfzeilige  Päon,   der   un- 
serem -I  Tacte    entsprechen    wurde:    von    ihm   wurde  der  Name 
noig  7tai(ovc7i6g  auch  auf  alle  grossen  Ttoöeg  ^^l6Xiol  übertra- 
gnen.    Diese  Terminologie    ist   eine   der    wichtigsten    Dilferenzen 
zvNisclien  den  Rhythmikern  und  iMetrikern. 

Die  Uebertragung  des  Namens  Daktylus,  Jambus,  Päon  auf 
viel   umfangreichere   n6deg    oder   qv&^oI  gibt  uns   nun    darüber 
Auskunft,  weshalb  das  Alterthum  die  beiden  ungeraden 
Tactarlen  nicht,   wie  die  moderne  Rhythmik  in  drei 
oder  fünf  Theile,  sondern  nach  zwei  ungleichen  Ab- 
sehn  in  eil  sonderte.     Der  Jamhus  uml  Trochäus  ist  dasselbe 
wie  unser  |  Tact,  aber  in  der  Poesie  erscheint  er  ursprünglich 
und  auch  späleriiiii    wenigstens  noch  in  den  bei  weitem  häufig- 
sten Fällen  als  die  Verbindung  blos  zweien-  Silben,   einer  zwc^i- 
zeitigen  Länge  und  einer  einzeiligen  Kürze;   von  den  drei  glei- 
chen   Zeitmomenlen    des   Tactes    erscheinen    hier    also  zwei   in 
der   festen  Einheit   einer   langen  Silbe  vereinigt.     In  der  Form 
des  Tribrachys  wird  zwar  jedes  Zeitmoment  ilurch   eine  beson- 
dere   Silbe   ausgedrücki,    aber   weil   dies  die    ungleich    seltnere 
Form  war,  so  fasste  man  sie  als  eine  secundäre,  als  die  Auilö- 
suiig  des  zweisilbigen  Jamhus  und  Trochäus.     Da  nun  unter  den 
musischen   Künsten  der  Griechen    die  Poesie,  nicht  die   Musik 
voranstand,  so  erklärt  es  sich,  weshalli  man,  ausgehend  von  der 
metrischen  ReschalfenlKil,   den  dreizeiligen  Tact   nicht   in  drei, 
sondern  nur  in  zu  ei  Abschiiilte  zerlegte,  von  denen  der  eine  das 
ÖLTiXuOLov  des  anderen  war.     Von  dem  kleinsten  Tacte  des  Rhyth- 
mengeschlechtes übertrug  man  dann  dieselbe  Einlheilimg  hi  zwei 
Abschnitte  auch   auf  die   grösseren ,   ebenso  wie  man  auf  diese 
den  Namen  noöeg  la^ßiKol  überlrug. 
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Aehnlicli  für  das  limiiolischc  Rliytlnnongeschlcclü.  Der 
kleinste  novg  desselben,  der  Päon  erscheint  seiner  'metrischen 
Gestalt  nach  als  —  ^  -.  Auch  hier  unterschied  man  zwei  Ah- 
schnitte,  von  denen  der  eine  einen  Troduuis,  der  andere  eine 
Länge  nmfasste,  und  iihertrutr  die  zweitheilige  Gliederung  des 
Fusses  nach  dem  Xoyog  riiiioXiog  von  den  fünfzeitigen  Paon  auf 
alle  grösseren  Tacte  desselben  Rhythmengeschlechles ,  ebenso 
wie  man  auf  diese  auch  den  Namen  noöeg  naicovLxoi  übertrug. 

§.  6.    Die  beiden  secundären  Rhythmengeschlechter. 

Die  drei  genannten  Tactarten  sind  nicht  die  einzigen  der 
griechischen  Rhythmik \),  aber  es  sind  die  einzigen,  welche  eine 
owe^r^g  Qv^fionoucc  zulassen  nach  Aristox.  p.  36,  0;  —  hae  sunt 
tres  partitiones,  quae  continuam  rhythmopoeiam  faciunt  Mar.  Victor, 
de  rhythmo  p.  2485.  Ausser  ihnen  gibt  es  noch  noösg  xQinXu- 
cioL  und  ETtlx rtixoL^  in  denen  sich  die  beiden  Abschnitte,  wie 
1  :  3  und  wie  3  :  4  verhaheii.  Aus  der  I*artie  der  Aristoxeni- 
schenStoicheia,  welche  hierüber  handelleu,  besitzen  wir  zwei  Aus- 
züge, den  einen  bei  Psellus  §.  9.  11,  den  andern  bei  dem  Rhyth- 
miker Dionysius  p.  46  in  seinem  ersten  Ruche  nsol  ouoioti'itcov.  Rei 
Psellus  heisst  es:  „Von  (h'U  rhvlhmischen  Verhidtnissen  sind  das 
isorrhythmische,  dlplasische  und  hemiolische  die  evtpviaraxoi^ 
aber  bisweilen  (noxi)  ist  ein  Tact  auch  im  Xoyog  xQiTcXaaiog 
und  inlxQixog  gegliedert."  Und  dann  mit  Rezug  auf  die  5  Xoyoi 
ttoölxol:  ,,Es  ist  in  der  Natur  des  Rhylhuius  der  TtoöiKog  Xoyog 
analog  der  Gonsonauz  in  der  Harmonik."  IHe  Stellte  des  Dio- 
nysius, welche  uns  von  Porphyrius  ad  Ptolem.  p.  220  mitgetheilt 
ist,  lautet  folgendermassen:  „Nach  den  y.avm'iTiol  ist  das  Wesen 


1)  Schon  die  all^emoine  Definition,  welche  Aristox.  p.  35  von 
der  diacpoQtt  xara  yEvog  gibt,  enthält  eine  Hindeiitunpr  ntif  die  secun- 
dären Rhythmenpceschlechter:  yBvst  St,  otav  ot  Xoyoi  StacpegcoaLv  uXXt]- 
Xcov  OL  t(ov  nodcjv  olov  otav  ö  fisv  xov  tov  I'gov  Xoyov  f'xVi  ^  *^^  ^^v 
rov  ÖLnlaGiovog,  6  S'  aXXov  xiva.  tcHv  ^QQvd'fKav  xQOVcav:  die  rhyth- 
mischen Chronoi  des  einen  Tactes  stehen  im  Xoyog  l'aog,  die  eines  an- 
dern im  Xoyog  SinXccGiog,  die  eines  dritten  in  irj^end  einem  ande- 
ren Verhältnis  —  es  muss  also  ausser  dem  Xoyog  i^fiioXiog  noch  an- 
dere rhythmische  Verhältnisse  geben. 
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des  Rhythnms  und  der  llaruKmik  ehi  und   dasselbe.     Rmen   er- 
scheint naudich  (he  Höhe  des  Tones  als  Schnelügkeit,  die  Tiefe 
als  Langsamkeit,  und  überhaupt  die  Harmonie  als  eine  Symme- 
trie von  Rewegungeu   und  die  melodischen  Intervalle  nach  Zah- 
lenverhältnissen  geordnet.     Wenn  also  ihre  Ansichten  wahr  sind 
(-  es  sind  viele  und  bedeutende  Manner ,  welche  diese  Ansicht 
haben ,  und  in   der  That  bestehen  die  Rhythmen  in  bestinnnten 
Zahlenverhällnissen,  die  eiueii  im  X6yog  öiTtXaaLog,  die  andern  im 
X6yog  i'aog  u.  s.  f.  -),  so  könnte  wohl  das  ^Üog  und  der  Qv^[,6g 
semer  Natur  nach  als  identisch  erscheinen.     Und  ferner  werden 
auch  die  fiovaiKol  dasselbe  zu  bezeugen  scheinen,  nämlich  dass 
<lie  Consonanzen  und   (üe   rhythmischen  Verhältnisse   etwas  Ver- 
wandtes und  Gemeinsamen  haben;   denn  sie  stellen  die  Ansicht 
auf,  dass   die  Consonanzen    durch    dieselben   Zahh^nverhällnisse 
hervorgebracht  werden,   wie  die  rhythmischen  Verhältnisse,   die 
Quarte  dmch  das  epitritischc  VerhäUnis  3:4,  die  Uninte  durch 
das  .hemiolische  2:3,    die  Octave   durch  das  diplasische  1  :  2, 
die  Duodezime  durch  das  triplasische  1:3,  während  der  X6yog 
raog  die  Homophonie  hervorbringt.     Nach  demselben  Verhaltnisse 
sind  aber  auch    die  Tacte   gegliedert,   die  nu'isten  und   die   am 
nonnalsten  gebildeten  Tacte  (o^  TcXeiaxo,  Tcal  ev^vkxccxoi)  im  X6- 
yog  i'aog,   öiTiXdaiog  uml   7)fii6Xiog,  einige   wenige  (oUyoc  xLvig), 
aber  auch  im  Xoyog  imxQLxog  ui)d   xQC7tX(iaLog,'^     Wir  haben  im 
2.  Theih'  dieser  J?te,lle  das  handschriftliche  yMi'cvcKol  in  ^ovolxoI 
verändert.     Dies  ist  nothwendig.     Hionysius  bezieht  sich  auf  2 
verschiedene  Quellen,  die   dasselbe  sagen;   Die   Einen   sind   die 
xavfovcKol,   die  Anderen  können   nicht  wiederum  TiavtoviKol  ge- 
nannt seien.     Was  hier  zu  schreiben  sei,  ergibt  sich,  wenn  wir 
wissen,  dass  unter  den  xavcoiuKol  die  Anhänger  der  Pythagoreer 
gemeint  sind ,   welche   den  Ton  genau  mathematisch  zu  bestim- 
men suchten,  wie  Ptolemäus,  Nikomachus  und  Viele  aus  der  frü- 
heren Zeit.     Mit  dieser  Sclude  leben  die  Anhänger  des  Aristoxe- 
nus,  die  ^iovgixoI,  in  ewigem  Zerwürfnis,  und  über  ihren  Streit 
gab  es  eine  ziemlich  umfangreiche  Litteratur,  wie  wir  aus  Por- 
phyrius zu  IHolemäus  sehen.     Die  Gewährsmänner  der   zweiten 
Art,   die   in  dem  vorliegenden  ]»mdae  juit   den    aavavixol  über- 
emstinunten,  sind  eben  die  .j^nhänger  des  Aristoxenus,  und  des- 
halb haben  \>ir  das  zweite  xavaPLxol  in  (lovamoi  verändert:  liegt 
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ja  (loch  dem  Dioiiysius  ofToiihar  dieselbe  Onelle  zu  Grunde,  wie 
der  oben  angel'übrleii  Stelle  des  Psellus.  Mclit  nur  in  der  Saclie, 
sondern  auch  in  den  Worten  die  grosste  Uebereinslinunung'^). 

Die  Fassinig  des  Dionysius  bissl  nun  rd>er  die  JJedeutuug 
des  zweiten  Satzes  bei  Psellus,  dass  zwischen  den  CouMUKuizen 
der  Musik  und  den  Taetgesclilechtern  eine  Analogie  bestände, 
keinen  Zweifel  mehr.  Durch  diese  Analogie  jnit  di'r  ILunionik 
suchte  man  gerade  die  Existenz  der  beiden  secundären  lUiylh- 
mengescblechter  zu  rechtfer(igen : 

1)  die  Homophonie  zweier  Töne,  =  1:1,  entspricbt  dem 

Xoyog  i'Gog  gv&fiiKog. 

2)  das  Quartenintervall  (ro  öia  zsaaaQcov),  welches  durch 

das  Zahlenverhällnis  3  :  4  becHngt  wird ,  entspricht  dem 
Xoyog  ETCiXQLTog^ 

3)  das  Quintenintervall  (ro  öia  nhxe\  2  :  3,  entspricht 

dem  Xoyog  r]^i6Xi,og^ 

4)  die    Octave    (t6   ötcc   naöc^v)^    1:2,    dem    X6yog    öi- 

nX  ciG  LO  g^ 

5)  die  Duodezime  (ro  diu  naOc^v  Kctl  öici  nivre),  1  :  3,  dem 

Xoyog  TQiTtXaöiog. 
Diese  von  Aristoxenus  aufgestellte  Analogie,  <lie  für  uns  keine 
amlcre  Dedeutung  hat,  als  zu  zeigen,  dass  Arisloxemis  den  Xo- 
yog smtQiTog  und  öiTiXaGLog  entschieden  anerkeinit,  stammt  von 
den  Pythagoreern.  Hieraus  erklart  sich  der 'Umstand ,  dass  in 
dieser  Analogie  die  sechste  der  musikalischen  Consoiianzen,  die 
Lndezime,  Toöia  naacav  ymI  ölk  xeaaciQcov ,  3:8,  niclit  genannt 
ist.  Ihr  entspricht  kein  rhythmisches  Verhältnis;  mussle  nun 
nicht  gerade,  so  fragen  wir,  auch  die  Berechtigung  des  triplasi- 
schen  und  epitritischen  (leschlechts  problematisch  sein,  da  es  kei- 
nen der  Undezime  entsprechenden  Xoyog  ^v^^uxog  gab?  Die  Ant- 
wort ist  nein;  wenigstens  nach  der  Theorie  der  Pythagoreer 
konnte  hierdurch  die  Analogie  nicht  gestört  werden :  denn  wir 
wissen,  dass  ihre  Schule  die  Undezime  unter  der  Zabl  der  con- 
sonirenden  Intervalle  nicht  gehen  lassen  wollte.  So  berichtet 
Ptolemaeus  Harmon.  1,  5  p.  9. 


2)   Ueber  die  Ausdrücke   -kccvcovi^oI   und  (lovamol  v^].  bosondcrs 
Poq)hyr.  nd  Ptolem.  p.  207  ff. 
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Ausser  Aristoxeims  machen  auch  die  aristotelischen  Problc- 
mata  19,  39  auf  die  Analogie  zwischen  deh  musikalischen  Con- 
sonanzen  und  den  Khylhmengeschlechtern  aufmerksam:  Tia^arnQ 
iv  Totg  fiivQOLg  ot  n6deg  k'yovai  7tQ6g  avrovg  Xoyov  nqhg  Uov  n  ^vo 
TtQog  'ev,  rj  xal  uva  aXXov,  omo,  xal  ot  iv  rrj  6v^i<pcovta  (p^6y~ 
yoL  Xoyov  '^xovgl  xivtjaecog  TtQ^g  amovg.  Weim  hier  Aristoteles 
ausser  dem  Xoyog  taog  und  dem  6,7tXaöL0g  (dvo  TtQog  h'v)  noch 
hinzusetzt  zca  uva  äXXov,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  er  aus- 
ser den  beiden  genannten  noch  mehrere  Khvthmengeschlech- 
tei'  annimmt  oder  mindestens  zwei,  also  ausser  dem  X6yog  iifit- 
oXLog  noch  den  Xoyog  ETtlxQiTog  oder  xqLnXuGiog  oder  beide  zu- 
sannnen. 

Aristid.  p.  52  schweigt  von  dem  yhog  xQiTtXuGiov,  dagegen  führt 
er  das  inixQixov  hinter  den  drei  Primärgeschlechtern   als    vierte 
Tactart  auf,  jedoch  ohne  sie  zu  coordiniren;   denn  seine  Worte 
shid:   yivi^  xoivvv  k'axc  §v&(^r^i  x^la ,  xh  l'öov ,  ro  ^^i6X,ov,  xo  Öl- 
nXcmov^  inqoGxi&iaCi  de  xiveg  Kai  xo  Inlxqixov)  kno  xov  fisyi^^ovg 
rcov  xQovcov  övviöxafiem.     Hier  gehört  GvvLöxa^sm  zu  yev,]  §v&. 
ft^xcr,  es  ist  demnach  Tt^ocxc^iaat  6i  xLveg  Tial  xo  imzQcxov  eine 
Parenthese  und  wir  haben  sie  als  solche  bezeicbnet.  Auch  p.50  6 
hat  4  Aristides  4  Khylhmengeschlechter  im   Auge:  e^Qv^^coc  (Ihv 
(X90V0L)  ot^  ev  xiov  Xoy^  nqhg  iXXnXovg  G^^ovxeg  xa^iv ,  olov  h- 
nXualovL,  ,j^toXta>  ^al  xotg  xoiomoig  (nändich  ^Wo  x«i  Inix^ixu,) 
Von  dem  epitritischen  (ieschlechte  sagt  Aristhles'p.  53,  7:   o' 61 
^    nqk  y  ^  (ovyKQcvoiievog  yivva  x6v  Xoyov)  xov  inixQixov  und  fer- 
ner: xo  61  'iTtixQLxov  HQxexaL  fih  «TTo  imaotj^ov,   ylvexm  61  'ecog 
reaaaQeaKm6syMatjf,ov.     Z^tavcog  6h  ^  ^q^jacg  avxov.     Dem  Mege- 
thos  nach  ist  also  der  epitriiische  Tact   entweder  ein  siebenzei- 
tiger  oder  ein    viiTzehnzeitiger ,  jener  ist  in  3  +  4,   dieser  in 
6+8  Cbroni  protoi  gegliedert,  doch  wird  er  nur  seilen  anoe- 
wandt.     Auch  p.  61    sagt  Aristides  ausdrücklich,    dass   das   epi- 
triiische Verhällnis  ein  rhythmisches  ist:    „Wenn   ich   .\n    ös^d- 
oriiiov  (.iye^og  eintheilen  kann  hi  3  +  3  +  4,   so  dass  die  hei- 
dni  letzten  dieser  3  Abschnitle  im  Xoyog  inlxQLxog  stehen,  dann 
habe^  ich  eine  (lliederung,  le,  ov  cprjfil  avpxi&eaOac  xhv  öeKaömiov 

(sc.  ClQl^flOv), 

Was  wissen  wir  nun  von  den  beiden  secundären  HbYlhmen- 
geschlechlern  Specielles? 
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1)  Die  3  Noimaliliythmcn  sind  die  ei<fviaraTOL  (Dionys  Psel- 
lus),  die  beiden  secuiidäreii  also  wenijter  ei^vetg. 

2)  Die  3  Nonnalrhyihmei,  sind  die  liäiifigsten  (tcXhoto,  lljo- 
nys.).  die  l.eidei.  seciiudäien  sind  selten,  l'sell. :  yivirac  6i  nove 
novs  ^ali.  rgcnkaal^   Ao>»,    y,V„«.    ^al   iv  i:tngha>;    Dionys 

Anslid.:  enttptos  äk  xQn<!^,'  amoi  (se.  joi  imzQCzov.) 

3)  Die  3  iNorniaiiliytlMnei!  lassen  auch  continnliliclie  Com- 
posifon  zu.  Es  heisst  von  Uinen  Arislox.  ,,.  36,  lü  zä.  6i  ^orfaj,, 
ton-  H«.  avvsxri  fv^^^onoUc^,  ImS^xo^äv^v  zgca  yiv,j  iozl ,  z6  „ 
d«xrvA..o.  .«.' ro  «V^.HÖ.  .«i  rö  ;r««co...o.;  frajfn,.  l'ans.  §.  10: 

avvyjv&^onouav  md.><r9„,  .9«, ,  r<roj,  <y.:rAW<o..  ,J^,oA.Of. 
^ach  dieser  zweiten  Steile,  welche  aus  der  ersten  ges<hö,,ll  ist, 
ist   das  vom  Cod.  Ron,,  nherliefertc  d^p^tVo,.  der   ersten  Stelle 
ui  emöixot^u'cov  zn    verbessern   (cf.  dwa^^ivo^   imdi^ua&«,).     So 
sagt  Ar.sto.ven«s  auch  ,,.  30,  17  ^^«Jf;^««»«^.     Der  Sinn  ist:    die 
genannten  Tactc  gestatten,  dass  sie  ^kv  gv&f^onomg  auch  avve- 
Z<^S  gebraucht.     Was  bedeutet  nun  aber:  ein  Wf  kann  avvi- 
X<og  gebraucht  wenleu  ?  Dies  ist  ein  auch  bei  den  Melrikern  üb- 
hchcr  Ausdruck.     So   sagt  Ilephaest.  p.  34   von   ,ler  Zulassung 
«es  Anapästs  in.  Trimeter«):   er  solle   von  rechtswegen   nur  an 
den  ungradeu  Stellen  gebraucht  werden,  .lie  .lauihogra|,hen  und 
Tragiker  hallen  .lies  Gesetz  fest:    „lai^ßono^ol    .«i   zgay<odono,oi 
o«   avvix<og   xixQtivzm  ,•'  ,die   Kon.iker   aber  befolgen    es   nicht 
„ivgiaxszai  naqa  zotg  ^ofiiMig  avvexäg  0  «.'«Wffros"  z   B 

Pherecrat.  Metall.  1,  9  ««?«  zotg  „ozc^otg  citovz    M^wz 

Aves  108  Ttoöajtci  ro  yivog  d' ;  '6^ev  ut  r^.fjgeig  ut  xaXal. 
Vesp.  979  Tiatdßa,  xaiaßa,  xaraßa ,  y.ardßa ,    xaraß/jaofiat. 
Man  sagt  also  von  dem  Anapäst  des  Trinieters,  er  wird  ov 
^v.exo^g  gehrauchl,  weini  er  nur  an  den  ungraden  Stellen  vor- 
kommt,  so  dass  also,    wenn  in  Einem  Trimeter  2  Anapaste  vor- 
konnnen,   diese   durch  einen   anderen    Fus^  gelrennt  sind;    - 

3)  J)ass  Hephaestion  hier  nicht  ganz  Kecht  hat,  darauf  brauchen 
wir  hier  keine  weitere  Kücksicht  zu  nehmen;  es  kommt  hi.r  ledig- 
lich auf  die  Bedeutung  des  Wortausdruckes  an. 
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man  sagt  dagegen,  er  wird  GwexcSg  gebraucht,  wenn  zwei  oder 
mehrere  Anapäste  unmittelbar  auf  einander  folgen  können^). 

In  demselben  Sinne  wie  hier  (also  nicht  etwa  von  stichischer 
Composition)  haben  wir  das  aui^r/wj  für  den  Gebrauch  der  5 
n6Ö£g  ^v&ficüol  zu  verstehen.  Derselbe  diplasische  oder 
derselbe  isorrhy thmische,  oder  derselbe  hemioli- 
Tact  kann  mehrmals  hinter  einander  wiederholt 
werden,  ohne  dass  ein  anderer  Tact  dazwischen  tritt, 
aber  der  Iriplasische  novg  und  ebenso  der  epitri^ 
tische  TTOiJff  kann  nicht  unmittelbar  hintereinander 
wiederholt  werden:  zwischen  2  triplasischen  und 
zwischen  2  epitritischen  7t66eg  muss  immer  ein  an- 
derer  novg  in  der  Mitte  stehn. 

Wollte  man  den  .Metrikern  folgen,  so  würde  man  den  Am- 
phibrachys    und   die   viersilbigen   Epitrite,    als     den   metrischen 
Ausdruck  des  triplasischen  und  epitritischen  Geschlechtes  ansehn, 
abe.«   es    wird   sich  leicht   zeigen,    dass  wir   ihnen  nicht  folgen 
können.     Die  Metriker  reden  in  ihrem  Abschnitte  de  pedibus  von 
den  5  lUiythmengeschlechtern ;    sie   stellen   nach   einer  Art   von 
Variationsrechmmg  eine   Scala  der  metrischen  Küsse   auf:  4  öc- 
GvkkaßoL,  S  tQLüvUaßoL,  16  tSTQc^övXkaßoL,  32  nevraavkXaßoc,  64 
i-^aa6kkoßoi,  summa  summarum  124.     Diese    Füsse   ordnen    sie 
mit  Hinweglassung    der  mvmavkkaßoL    und    i^aavkkaßoL  den   5 
Rhythmengeschlechtern  unter,    wobei    10  pedes  auf  das    yivog 
i'oov,  6  auf  das  ÖLTikaoLOv,  1   auf  das  TQmkdoLOv  und  4  auf  das 
mlTQLTOv  kommen.     Sämmlliche  Metriker,  welche  diese  Theorie 
iiberüefern ,  stinmien  so  sehr  unter  sich  überein ,  dass  es  keine 
Frage  sein  kann,  sie  gehen  auf  ein  und  dieselbe  Ouelle  zurück. 
Mar.  Victorinus  2485,  Terent.  Maur.  1359,  Diomed.  471,  fragm. 
ap.  Gaisford  Script,   latin.  rei  metricae  p.  577,  fragm.  Ambros. 
TieQl  noöc^v,  schol.  Heph.  p.  163  (cf.  Draco  p.  130).    Diese  Quelle 
ist  nun  keine  andere,    als  jener   obenbesprochene    griechische 
Metriker  aus   der  Kaiserzeit,  welcher   von   den  noth wendigsten 
Grundbegriifen    der    Rhythmik    so   wenig    weiss,   dass  er  jeden 


le 


4)  Von  Versen  gebraucht,  bedeutet  iv  awsisia  ^sxQrjfisvov  d__ 
stichische  Composition,  das  Gegentheil  ist  ÖLsanagiLsvcos  %BXQwhov 
Heph.  95. 

Giitfch.  Khylhmiker.  q 
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ersten  rliy.h.nis.l.en  Al.sdu.ilt  eine.  Fusses,  .«a«  es  ein  scliwerer 
0  eMeielUer  Tae«,.ei.  sein,  .,.,  je..en  .^eite^  Z;:;  ^ 
nennt    en  e  Ternunolog.e ,  die,  so  verkehrt  sie  ist,  in  allen  den 
bezeichneten  Stollen  conseqne«t  durchgeführt  ist.     Es  ist 
bekannt,   dass   nicht  hios  di..   lünf-  nnd  sechssvlhigen      o  In 
auch  „.anche  der  kürzeren  Füsse   auf  hiosser  TheoH   'he^     e 
D.e     gdt  unter  den   .Ireisylhigen   von   den.  An.phihrachvs     d    i 

tiiacui,  iiihI  Panuiiiaciis  — ^^__  und  i    •   i 

iiiciusdesto\ve[ii<'or  Mini  ili«.s;i.i-  .i.,....i.    i-     ti 
on.en.  der  5  Ilhylhn.engeschlechter  nn.ergeor.lnet:    d.^    •  nl 
•e  d.e  uhngen  dreisyll.igen  Füsse  eine  dipla.ische  oder  h  lo- 

J  +1,  so  «nd  er  iknn  yi„os  r,,„Xcm,,  zugewiesen.   Mar.  Vict 
2483.     konnut    al,er    dieser  Fuss  in   der  IVa.vis    uiehl  vor     so 
nnn  natürlich  auch  die  von  cicn  .MeUikern  statuirte      ,  ^  iLd 
e^snng     esselhen  keine  practische  Gültigkeit  hahen;  nlit .! ^^ 

iTli  ;       '  '•''  '■''>"""'«^''-"  -oi,,  r^.nXüa.o,  steht 

lest,  aber  das  Melrnn,,  welches  nach  diesen,  Tacte  gemessen  wird 
kann^„.cht  das  trihrachische  sein,  vved  dieses  üherha,;;  lliHu 

Aus  drei  Längen  nnd   einer  Kürze  Hessen  sich  4  verschie- 
dene husse  zusammensetzen: 2      ' 

dk  4  Silben  gestatteten  die  ö,.i,.a.,' '6  +7oder7+  3~~Ma;; 
J.es  SU.  .len.  m  der  Ilhythudk  gültigen  epi.ritischen  Geschl 
,nd  nannte  sie  desshalb  i.lr,.o.     Auch   sie   best  hl 
d        ohT;  1""V"  f""  """'^  ''•''  '^''^"•"«■'- Anwendung  z" 

Grade  forderlich  lit    i  X  ^fr/  T  ""^•"^'^'" 

iv    p.-.n    '    ''•*",""*"'  ''■'«esuh  messen  lassen  z.  B. 
Av.  629  f;rfa-;|;,;ff«i;  dh  rotai  Cotg  Uyoig 

äl.nlich  Oresl.  998.  aber  die'  MdriL-r  ".üdnuen    Iner    keine  Eni 
«en   zweaen    und    dritten    Epitrit    nicht   Wdlig  ausLhüXlo 
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müsset  wir  die  Möglichkeit  offen  lassen:  Wenngleich  das  yivog 
TQiTtkdaiov  der  Rhytliniiker  nicht  der  triplasische  Aniphihracliys 
der  xMetriker  sein  kann,  so  kann  doch  vielleicht  das  yeuog  ini- 
TQtTov  der  Rythniiker  mit  dem  Epitrit  der  Metriker  identisch  sein. 
Es  konnnt  daranf  an,  ob  das  von  den  Ilhythmikern  als  Eigen- 
thnmlichkeit  des  epitritischen  Geschleclits  Angegebene  auf  den 
metrischen  Epitrit  Anwendnng  findet. 

1)  Der  rhythmische  Epitrit  lässt  keine  continuirliche  Compo- 
sition  zu,  kann  nicht  avvsxag  gebraucht  werden,  der  metrische 
Epitrit  ist  aber  gerade  ein  Versfuss,  der  mit  Vorliebe  wieder- 
liolt  wird  und  der  6vvext]g  ^v^iionoua  vor  allem  genehm  ist.  Er 
wird  7  mal  wiederholt  Hij)polyt.  752: 

xXsLväg'A^ri  I  ^a?,    Movvvxov  Ö'  \  axtataiv   ix  \  öfjaavro 
Tikex  I  rägneiaiidxGiv  \  aQxag  iit  d  \  JtsiQovrsyäg  |  eßaaav 
Sophocl.  Trach.  101  sechs  Mal: 

^TrovTiag  \  avAavog^  \  öasaataGiv'd  \  :iaLQoig  xhratg  \  stx 

o3  KQaxi  I  axsvcov  xax'  o^^a. 
Auch    bei   Pindar  ist  sechs-  und  fünfmalige  Wiederholung 
sehr  gewöhnlich.    Ebenso  in  der  Komödie.    Equit.  293  ff.    Man 
hat    grosse    Noth,    so    viele,  unmittelbar   auf  einander  folgende 
Jamben  und  Trochäen  zu  linden.  Wie  sollte  es  da  nun  kommen, 
dass    Jambus  und   Trochäu.  zur  owexrig  Qv^fionoUa  gerechnet 
werden,  der  Epitrit  aber  nicht?    Auch    wenn    man  gwsx^c  §v. 
^^OTtoUa  im   Sinne    der    fortlaufenden    Wiederholung   desselben 
Verses   und    derselben    Reihe  fassen  wollte   fwozu  aber  die  Be- 
rechtigung fehlt),  so  iindct  ebenlalls  auf  den  metrischen  Epitri- 
ten  der  Satz  keine  Anwendung ,  dass  er  von  der  avuex^g  Qv^^o- 
noiia   ausgeschlossen    ist;     denn    er    ist    ja    in    den    stichisch 
gebrauchten   Trimetern    und   Tetran)etern    des    jambischen   und 
Irochaischen  Metrums  mindestens  ebensohäulig  als  die  jambische 
oder  irochäische  Dipodie.     Wir  wiederholen  also;  der  metrische 
Epitrit  kann  ovv£X(^g  gebraucht  w  erden ,  der  noig  litlzQuog  der 
Rhythmiker  aber  nicht,  folgUch  können  beide  nicht  identisch  sein. 
2i   Es  wird    ferner  von    allen   Rhyllunikern,   die  von   novg 
imrfjLTog   reden,    ausdrücklich  gesagt,    dass  er   selten  vorkam. 
Dieser  Salz  gilt  aber  keineswegs  von  den    metrischen  Epitriten. 
Ausser  dem  Dactylus,  Spondeus  und  Anapäst  ist  kein  Fuss  häu- 
figer als  er.    Er  wallet  vor  im  jambischen  Trimeter,  im  jambi- 

8* 


I« 


116  III.    Die  Tactarten  oder  Rhylliniengesclilecliler. 

sehen  und  troeliäisclien  Tetranieler  und  in  den  Syslemen  beider 
Metra.  Er  waltet  ferner  vor  bei  Pindar,  dessen  lUiytfimopöie 
dem  Aristoxenus  wolil  bekannt  ist  und  von  ihm  als  Muster  hin- 
gestellt Avird:  in  der  Hallte  der  Epinikien  bildet  er  hier  das  vor- 
herrschende Metrum,  und  wie  wir  aus  den  Fragmenten  ersehen, 
war  er  in  den  übrigen  Dichtungsarten  Pindars,  den  Ilvnuien, 
Threnen,  Enkomien,  Skolien,  Dithyramben  mit  gleicher  oder 
noch  mit  grösserer  Vorliebe  gebraucht.  Hieraus  folgt  wiederum, 
dass  der  „nur  sehen  vorkommende"  novg  iniTQirog  der  Jihvth- 
miker  nicht  mit  den  metrischen  Epitriten  identisch  ist.  Denn 
wie  hätte  Aristoxenus  einen  Fuss  selten  nennen  können,  der  so 
ausserordentlich  häufig  ist? 

Dei  der  Annahme,  dass  die  epitritischen  Fusse  der  pin- 
darischen  Gedichte  einen  koyog  ijrhQiTog  gebildet  hätten,  lileibt 
noch  ein  fernerer  Widerspruch  mit  den  Angaben  der  Hhythmi- 
ker.  Da  sich  nämlich  tfie  mit  den  E|)ilriten  verburulencn  Füsse 
der  7 zeitigen  epitritischen  iMessung  nicht  fügen,  so  müsste  überall 
eine  ^lETaßoXrj  ymtcc  loyov  nodiKov  stattfinden.  Dies  widerstreitet 
aber  dem  ethischen  Charakter,  den  die  Uhythmiker  einem  solchen 
Tactwechsel  beilegen.  Die  Qv&fiol  ^UTaßdlXovTsg  rufen  im  Ge- 
nu"ithe  des  Zuhörers  bei  jedem  Tactwechsel  gewaltige  Gegensätze 
hervor.  Sie  sind  ragaic^deLg,  cpoßeQoi,  iki^Qioi.  Aristid.  p.  65,6. 
Die  dactyloepitritischen  Hymnen,  Enkomien,  Epinikien  aberhaben 
ein  7]&og  iiavxdGnKov ,  w  na^imTai,  7)QS(.i6rrjg  rl^vxijg  acti  KataaTjjfia 
iXevd-iQL6v  T6  aal  dQ}]VLii6v  Aristid.  p.  30  Meib.,  Euclid.  de 
nuis.  21,  es  kann  also  in  ihnen  keine  (iSTaßoXy]  stattfinden  und 
die  Epitriten  müssen  hier  anders  als  im  Tzeitigen  yivog  inliQi- 
TOP  gemessen  werden. 

Aus  dem  Allen  ergiebt  sich  mit  Nothwendigkeit:  sowenig 
wie  der  ^v&^i6g  zQuckaatog  dem  TQißQaxvg,  ebensowenig  gehört 
der  Qv^fiog  inLTQLTog  dcu  4  silbigen  Epitriten  an.  Wenn  die 
Metriker  iVw<r  Füsse  in  ihrer  Scala  der  [)edes  den  genannten 
Rhythmeugt.schlechtern  unterordnen,  so  hat  die^-  ebensowenig 
practische  Dedeutung,  wie  wenn  sie  die  Silbenverbindungen  —^^ 
— s.^  ^_^^  dem  päonischen  Uhythmus  zuweisen. 

Unser  Resultat  war  bisher  ein  negatives.  Sollen  wir  die 
practische  Anwendung  der  secundären  llhythmengeschlechter  be- 
stimmen ,  so  können  wir  dieses  nm*  so ,  dass  wir  nicht  blos  den 
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novg  imtQitog  enrao^Log^  sondern  auch  den  von  Aristides  zu- 
gleich mit  aufgeführten  novg  STiiTQLTog  reöaaQEgyMLÖeKccafjiiog 
seine  Stelle  anweisen.  Dies  kann  erst  bei  der  llhythmopöie  ge- 
schehen. 

§   7.   'Pvd^^ol  oQd-ol  imd  doj^^LOL. 

An  dieser  Stelle  haben  wir  nun  schliesslich  noch  von  einer 
Eintheihmg  der  Ilhylhmen  in  oq^^ol  und  öox^loi,  zu  sprechen, 
welche  sich  Etym.  Magn.  p.  285  und  Schol.  Heph.  p.  00  findet. 
Deide  Stellen  shid  aus  derselben  Quelle  geschöpft,  aber  eine  jede 
von  ihnen  gibt  den  Text  corrupt  und  interpolirt. 


Schol.  Hophaest. 

OtfLBVTOC  ^ISTQlXol  TU  :täv  f/£- 

XQOv  cjg^Lca/öv^vytav  ka^ißd- 
vovxeg  dox^taxüi^  ovo^d^ovai 
did  rr]v  toLavtrjv  cdzCav  .  ot 
nQOSLQYiiiBvoi  Qvd'^ol ,  l'ci^ßog 

TtcäcOV     l-TtLTQLTOg      OQd-ol     Xa- 

Xovvxai^  Iv  Lö6tr]TL  yd^  xstv- 
rai^   xa%^6  exacsrog  rcov  aQi- 
d^^cjv  iiovdÖL  Ttkeovsxrettatj 
^  ydQ  ^ovdg  iari  jtQog  dvdda, 
^'  dvdg  TtQog  XQid&a^ 
i]  TQidg  TiQog  xerQdda^ 
tovttatL  ^axQog  XQ^^og  jiQog 
ßQaxeCag  cog  tv  reo  öccxtvIg) 
rvxov,  ^ovdg  TCQog  övdöa  * 

iv  6h  tg5  öox^lg)  iTcCxQixog 
iaxc  xal  avlkaßri^  svQcöxexca 
ovv  rj  öuuQsaLg  xQidg  TtQog 
TCBVxdÖa  ovxixL  oQd^rj. 
ovxog  ovv  6  Qvd^fiog  ovx  rjöv- 
vaxo  oQ&Log  xaleta^av^  btibI 

llOvddl  TtkBOVBXXBiXai^ 

ixXrj^i]  ovv  öoxinog^  iv  co  xo 


Etym.  Magn. 

IJokkd  Qvd^^cov  oim^ccxa  xal 
dkka^  dxccQ  örj  xal  xavxa^ 
i'a^ißog^  laußtxog^  ödxxvlog^ 
daxxvkixog^  Ttaicov^  iniXQixog . 

OVXOt     flBV      ovv     O^d-OL     BLÖLV 

Qvd^lioi^  iv  laoxrixi  ydQ  xBivxat 


rj  ydg  fiovdg  TtQog  dvada^ 
t]  övdg  TtQog  xQidöa^ 
Yi  XQidg  TtQog  XQtdda' 


7]   XQidg  TllBOVBXXBtxai   ^Lovd- 

öog  • 

iv    rw    dox^naxa  xQidg   iaxi 

JCQog    TiBvzdöa    xal    övdg    ri 

TtlBOVBXXOVÖa. 

oihog  ovv  6  Qvd^^og  ovx  "^öv- 
vaxo  xalBiöd'ai  oQxf'bg^ 

ixh]d-r]  xoLVVv  öox^Laxog  iv 


118  111.  Dip  Tacl.irlen  oder  Rliyllirncngosclilecliicr. 

xal  to  }istQov  ovv  doxfiLaxov 

(Og  f^TtlTCTüVTCOV  hV  aVT^  TCÜV 

r  oxra3  XQovcov 

ivxavd^a  ovv  öoxfiiov  Qvd'^ov 

cprialv     ia^ßov    xcd    ncacova 

JCQcorov,    tovtsotlv  ^k  ßga- 

X£i<xg  xal  ^axQäg  xccl  fiaxQccg 

xal  TQicov  ßQax£L(ov,  TLvhg  yccQ 

ovrcj  hbxqovol. 

Aus  dieson  boi.len  Slcllen  ist  nun  cU,-  u.sj,.üngli,lu-  Text 
folgenderniassen  herzusi eilen: 

^    Ol  nQos,Qrii,ivoi  4v»(toc,  ia/ißos,  Ttuiav,  Mtqcto?,  6p- 

yc&f,^p  f,ovaöc  :tX,ov,xrslrat,  rj  yd^  ^om,  ^'arc  n^o,  öv- 
«tf«,  ri  dvas  ;r(,os  rgcddc^,  ^  r^.dg  ;rpöff  zetQdda.  iv  dh  r« 
^opm  TQ^as  iarc  :r^6,  :tsvrdda  xcd  dvag  f,  ;rAf or^xro^a; 
ourog  01,1.  o  Qv9(,6i  ovK  rtÖvvaxo  xcclü6»ca  6q»Ös,  ijtfc  o,} 
tiovad,  nXsovsxrstrac.  Mrj»,,  rocuv,  d6x(icos,  iv  d  rö  r«s 
«wffor^rog  fiei^ov  rj  xard  trjv  ti»atca>  XQivfrra.       ' 

Diese  Emlheilnn.'  ber.,!,.  ,n.r  Folgenden,.  l»ie  Hythmen,  in 
«eichen  die  beiden  xi^voi  nokr.oi  „ur  ,nn  eine  .«o.a's  dinenien 
der  diplasisfbe,  hennolisehe  und  epiirillsel.e,  1+2  2  +  3  3+4' 
nähern  sich  der  kö.n,  (ungenau  ist  gesagt  Iv  ia6rr,r.  .'.r.r«.)' 
xcacc  T^v  iv&etav  ^glvovrat  und  heissen  deshalb  6q»oc'.  Das 
Verhältnis   d.'r   beiden   xQÖvot  noS.y.ol   ist  hiei-   überall  ,1er   von 


-■« 


den  Mathematikern  sogenannte  l6yog  im^6Qwg,   "  "^  ^    (vgl.  Mi- 

comach.  arillnn.  1.  j<,.  2(.^  und  deshalb  konunt  für  diese  Tacte 
auch  der  ^an.e  noS,,  ln.^6,.oc  ^or  Aristid.  64.  2.  Porphvr.  ad  Plol. 
241,  fredich  so,  ,lass  hü-r  der  noi,  öcnXda.os,  weil  dessen  X6yos 
^o6,>^k  auch  durch  das  Verhällnis  ^^  ausgedrückt  «erden  kann, 
nicht  als  imjiÖQiog  angesehen  wird. 

Die  Rhythmen  dagegen,   in  welchen   die  beiden  yooVa,   um 
mehr  als  eine  i^ovdg  difTeriren  und  also  in  dem  von  den  Mathe- 


§.  7.  Pv&uol  CQ&ol  und  öoyj^LOi, 


119 


IC  ~4~  1  "4"  fi 
matikorn  sogenannten  Xoyog  im^iegrig stehen,  heissen 


X 


(He  nngeraden,   schrägen,   öoi^uoi.      Dahhi   geliört    der   doi^iog 
oKTaCii^iog  ^ v^  -,   der  von  den  Rylhmikern  so  zerfällt  wird 


nnd  dessen  koyog  noöiKog  also  in  Vs  hesteht,  —  dahin  müssen 
wir  auch  den  novg  TQtTtkaGLog  mit  dein  koyog  noöcnog  ^/^  rech- 
nen (nach  derselhen  .Norni,  wonach  der  novg  öiTtkaaiog  mit  dem 
loyog  noöiTiog  Vi  zu  den  oqx^oI  gerechnet  wird).  Die  Definition 
iy.h'jOi}  xolvvv  öoxfiiog,  iu  co  ro  xijg  ccvLGortjxog  ftftfov  rj  ymtci  xijv 
ev&SLccu  TiQLi^sTai  giht  zugleich  die  Erklärung  von  Aristides  Wor- 
ten p.  39 :  öoxfiLoi,  öe  i/MkovvTO  öia  x6  noiyJkov  Kai  civ6(JiOt,ov  kccI 
(11]  KCix  iv^v  d'Eogeiöd^ai  tt)g  §vd-(i07roiiccg'  xar'  evQ"v  xijg  gvd"- 
^OTtOLLcxg  ^eci)Q€i6'&ai  ist  dasselhe  wie  x«r«  x)]v  ev^etav  kqlvetcci. 
Was  unter  der  zweiten  Art  des  Dochmius  in  der  Stelle  des  Ari- 
stides zu  verstehn  sei,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  vielleicht 
hiegt  hier  ein  Fehler  der  Handschrift  vor.  —  Wohin  gehört  nun 
nach  dieser  Auffassung  der  novg  Yoog]  Sicherüch  zu  denen 
welche  iv  laoTijTt,  Kelvzai,  also  zu  den  oq^ol,  auch  weim  er  in 
ihm  heiden  von  dieser  Kintlieilung  handelnden  Stellen  nicht  ge- 
nannt ist.  Somit  ergiht  sich  folgende  Classification  der  Ryth- 
mengeschlechter : 

A.   'Pvd-^ol  OQd^OL. 
Pvd^^og  löog 

Pv&liol     iTtlflO  QLO  t- 

Qvd"^.  öiTckaCLOg 

QV&fi.  ijaiohog 

§v^^,  imrQLxog,  nicht  ovvexcog  zu  gehrauchen. 

D.   'Pvd-^ol  dox^toc. 
(^Pv&fiol   eTCi^EQetg). 
QV^(i.  öoxfjuog  6xxciG}j(jiog 

^v^^.  xQL7tka6iog,  nicht  ovi'sx^s  zn  gehrauchen. 
Ob  diese  Eintheilung  schon  dem  Aristoxenus  bekannt  war, 
lasst  sich  jetzt  nicht  mehr  ermiltidn.  Aristides  rechnet  die  ö6x- 
^loi  zu  den  §v&(iol  ovvi^exoL  (vgl.  §  19),  aber  die  von  ihm  ge- 
gebene Definition  oder  vielmehr  ^amenserklärung  setzt  bereits 
die  Grundlage  jener  Eintheilung  voraus. 


^20  IV.  Der  Tactumfang.  $.  s. 

Viertes  Kapitel. 
Der  Ta  et  um  fang. 

(ÖLacpOQcc  xccra  fiiye&og.) 

§.  8. 

Innerhalb  der  Rhytlimengeschlecliter  unterscl.oiden  sieh  che 
einzehien  Taete  dnreh  ü.re  Grösse,  ihre  Ausdehnuno,  durch  das 
fuye&og  noöog  Aristox.  p.  35,  18.  30,  14  ff.   Psell.  p.    77     18 
Frgm.  Paris  p.  79,  20.  Arislid.  p.  51,  4.  52,  9.     Das  einheiUiehe 
Maass  für  das  f.iys^og  ist   der  x96vog  n.^rog,   d.  h.    dasjeni.^e 
Zellmoment,  welehes  von  der  Rhythmopöie  nicht  weiter  in  lild- 
nere   Zeitmomente  zerlegt   werchn    kann,   nicht  in  zwei  Silben 
mcht  m  zwei  Töne  u.  s.  w.  Aristox.  p.  39,  13.  Arislid.  49,  5.    Von 
der  practischen  Bedeutung  des  x^ovog  n^^rog  für  die  Rhythmo- 
pöie  ist  später  zu  handeln,  für  jetzt  dient  er  uns  bloss  als  Ein- 
heit  des  Zeitm«asses.    Ein  absolutes  Zeilmaass  ist  er  nicht;  seine 
hmgere  oder  kürzere  Dauer  ist  durch  die  ^ya>y^^  oder  das  Tempo 
bedingt    und    lässt   somit    eine   fast   unendliclu^    Modification    zu 
Aristox    ap.  Porphyr.    I.    1.     Aber   bei   gleichem  Tempo  hat  er 
eine  feste  Zeitdauer  iui  Verhaltnisse  zu  den  übrigen  (rationalen) 
Silben    und   Tönen,   iudem   diese  ein  Mulliplum   von   ihm   sind. 
Die  Randglosse  zu  Aristoxenus  p.  31,  6  im  Cod.  Venet.  bezeich- 
net ihn  auch  durch  aij^a^   eini-e  Rhvlhuiiker  sagten  dafür   ai?- 
i^nov.     Longin.  ad  Ilephaest.  147  ov  uvsg  r«.  ^v^^^^^v  arjuetou 
TtQoaayoQevovaLv,     Und  dieser  Name  iindet  sich  in  der  That  bei 
Anstid.  p.  49,  4  und  Qnintil.  iustit.  9,  4.    Die  Römer  sagten  iem- 
pus  Mar.  Viel.  2486  (de  pedibus):   Zrjf^ecov  aulem  veteres  io6vov 
r.  c    tempus  non  absurde  dixcnmt  .  .  .;    bei  den  Griechen    sollen 
auch  die  Ausdrücke  x<^6uog  und  ^irgov  gebraucht   worden   sein 
Longin.  1.  1.,  0„int.  1.  l. 

Jede  Zeitgrösse,  sie  mag  aus  einer  oder  mehreren  Silben 
oder  Tönen  bestehen,  wird  nach  der  Zahl  der  yo6uoc  nomoc.  die 
sie  umfasst,  als  ^liye^og  öla^jaov,  ro/a>/^or,  rergda^^^ol,  nevra- 
oviiov  u.  s.  w.  bezeichnet.  In  gleicher  Wortbildung  wird  der 
X^oi'og  TtQmog  auch  fiov6crj^og  genannt  Viclorin.  2484.     Die  Me- 
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triker  sagen  auch  Sixqovov,  tqlxqovov  u.  s.  w.  Unter  den  Syl- 
ben  des  Metrums  entspricht  dem  xQovog  nqmog  die  Kürze;  die 
gewöhnliche  Länge  oder  ihre  Auflösung,  die  Doppelkürze,  ist 
ein  xQ^^o?  6ia7](ioc,  der  Jambus,  Trochäus  und  deren  Auflösung, 
der  Tribrachys,  hat  ein  fiiys&og  tqlo^iiov.  Dies  sagt  z.  R.  Mar. 
Victorin  in  dem  Kapitel  de  rhythmo  p.  2484:  monosema  i.  e, 
unius  temporis  arsis  ad  disemon  ihesin  comparatur;  etenim  iam- 
bus  a  brevi  syJlaba  mcipit,  quae  est  nnius  temporis  et  in  longam 
desinit,  quae  est  temporum  duorum. 

Da  der  Jambus  der  kleinste  ungerade  Tact  und  überhaupt 
von  allen  vorkommenden  Tacten  der  kleinste  ist  und  daher  mit 
unserem  V^-Tacte  als  dem  kleinsten  bei  uns  vorkommenden 
Tacle  zusammenfällt,  so  folgt,  dass  der  xQ^^og  ngmog  dem  Ach- 
tel unserer  modernen  Rhythmik  entspricht.  Unser  Viertel  ist 
ein  ölGrjfiog,  unsere  halbe  Note  ein  TETQaatjfiog.  Ich  sehe  nicht 
ein,  weshalb  Feussner  den  XQovog  Tt^arog  unserer  Sechszehntel- 
Note  gleichstellt  und  hiernach  den  Stö7}(iog  unserem  Achtel, 
den  xBxqaamiog  unserem  Viertel  u.  s.  w.  Hierbei  muss  man 
sich  indessen  immer  daran  erinnern,  dass,  wie  wir  schon  be- 
mei-kh'U,  der  XQ^vog  ngcorog,  Siaijfiog^  TexQC(6i]^og  \\.  s.  w.,  eben 
so  wenig  wie  unsere  Achtel-,  Viertel-  und  halbe  Note,  einen  ab- 
soluten Zeitwerth  haben,  sondern  erst  durch  das  Tempo  be- 
stimmt werden. 

Ueber  das  ueysd^ig  der  in  der  öw^xn^  Qv^iionola  (vgl.  S.  112) 
zugelassenen^  Tacte  sagt  Aristoxenus  in  seinem  Kapitel  von  der 
6LCi(poqa  xar«  iiiye^og  p.  36,  9  zunächst,  dass  das  iiiye^og  S^arj- 
^01/ wegen  zu  geringer  Ausdehnung  keinen  Tact  bilden  könne, 
nttVT£X(og  av  h^i  nvxvrjv  xy]v  ttoÖlktjv  GYi^ualav.  Die  Ot^^Bia' {^^i- 
oig  und  aQOLg)  ^vürden  zu  rasch  aufeinander  folgen:  -  J  C  J  ::  J. 

Es  ist  interessant,  wie  sich  Aristoxenus  dem  von  ihm  ge- 
brauchten Ausdrucke  zufolge  auch  hier  an  die  äussere  Praxis 
des  Tactirens  hält,  denn  arjfiaaia  ist  eben  die  Rezeichnung  der 
XQovoL  durch  das  Tartiren.  Auch  schob  Ilephaest.  p.  157  schliesst 
das  öiöt](iov  ^iye^og  aus  der  Zahl  der  Tacle  aus,  indem  es  vom 
Pyrrhichius  sagt:  ovxog  ös  aaxcc  noSa  ^eu  ov  ßaiverai  Ölcc  x6  xa- 
xanvKvov  ylvea^^ai,  xrjv  ßdaiv  vmI  Gvyx^iod-aL  xi]v  ai'öd^rjaLv.  An- 
ders Arislides,  der  das  ÖL6i]fiov  ^lye^og  als  kleinsten  dakty- 
lischen Fuss  gelten  lässt,  p.  35 :  xo  (jlev  ovv  lgov  dqx^xai,  ^Iv  dno 
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^^orj^iov,  p.  36:  e.  r«  öa^rvXcK^  yi,,,  .  .  .  i^^ov,  n^oy^aevaua^ 
riKog  h  ßQuxdag  &iaea^  ^ccl  ß^axeU<g  a^aecog,  weil  er  den  lonikus 
m  einen  zweizeitigen  Pyrrhichius  (aucli  Proceleusmaticus  genannt) 
und  einen  vierzeitigen  Spondeus  zerlegt  p.  55,  7:  icov,y.6g        i^ 
aTtXov  anovddov  xal  TtQoxeXevo^caTczoi  6ia,]^ov,  Auch  hei  der  Zer- 
legung  anderer  nodeg  avv^exoL  konnnt  nach  Aristides  der  Pyrrlii- 
chins  vor,  z.  B.  hei  dem  Prosodiakos  p.  59,  9.     Martian.  Capella 
p.   193   fand   in   seinem   Exemplare   des   Aristides  ein  Scliolion 
welches  auf  die  Doctrin  des  Aiistoxenus  Rücksicht  nahm:  proce. 
leusmaticHS  disemus  owsxrjg  vocatur ,  quia  ipsa  assiduitas  et  fre^ 
quentia  comprehendentis  sc  invicem  syllabae  nee  magnitudinem  ali- 
quam  nee  modum  divisae  polestatis  extendit ,  ideoque  eo  raro  uti 
decet,  ne  assiduitas  hrevis  syllabae  Carmen  ipsum  quod  cum  digni- 
iate  aliqua  proferri  oportet  incidat.  -  Hat  nun  aher  Arisloxemis 
den  novg  ÖLOrj^og  ganz    und  gar  aus  der  Jihythmik  ausgeschlos- 
sen,  oder  mit  anderen  Worten,   will  er  sagen,   dass   er  in  der 
Praxis  der  Rhythmiker  ganz  und  gar  nicht  vorkonunt>    Die  ohen 
angeführte  Stelle  sagt  nur,   dass   er  in   der  awe^vg  ^v^i^onoUu 
nicht  gehraucht  wird;  oh  er  ilherhaupt  nicht  vorkommt,  ist  eine 
weiter  unten  im  Kapitel  von  (k'rithythmopöie  zu  hehandelndeFra-e 
Anstoxenus  lässt   an   der  Stelle,   wo  er  die  ^e^-^^.;  hehan- 
delt,  nur  solche  Tacte  zu,  wehhe  einem  der  drei  j»rimären  Rhvlh- 
mengeschlechler  angehören»),  also  nur  s«dche  Tacte.  welche  sich 
dergestalt  in  zwei  Ahschnitte  sondern  lassen,  dass  sich  diese  ih- 
rer  Grösse  nach  verhalleu  wie  \  :  \  oder  1  : 2  oder  2  :  3      Alle 
weiche  diese  Gliedernng  nicht  gestatten,  sind    als   arrhythmiscli 
ausgeschlossen.    Zuhissig  siud  das  r.o/cr./.aov  i^iye^og,  denn  dies 
gestattet  diplasische  oder  jamhische  Gliederung  ,1+2),  das  re- 
xQuöyj^ov^  (isorrhythmische  oder  daktylische  Gliederung  2  +  2), 
das  Ttevraarifiov  (hemiolische  oder  päonische  Ghederung  2+3)! 
das  e^aarjfiov  (diplasische  Gliederung  2  +  4  oder  isorrhythmi- 
sche Gliederung  3  +  3.  das  i^rdari^ov   isorrhythmische  Glie- 
derung  4  +  4).     Ausgeschlossen   dagegen  aus  der  Zahl  der  zu- 
lassigen  Tacte  ist  das  iTtraarj^ov  ^liye^og.  da  hier  weder  eine 

1)  Aristides,  hiervon  abweichend,  zählt  bei  den  fiSYS^r]  auch  die 
epitritischen  Tacte  mit  auf,  deren  es  zwei  gibt,  einen  tnrdarjuog  (in 
der  Ghederung  3-f.4)  und  einen  reaaagsaHmdeyiaorjfios  (in  der  Glie- 
derung 6+8). 


IV.  Der  Taclumfang.    §.  8. 
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isorrhythmische,  noch  diplasische,  noch  hemiolische  Gliederung 
möglich  ist.  Hiernach  lasst  sich  für  jedes  fiEy^Jog  hestimmen, 
oh  es  rhythmisch  ist  oder  nicht,  und  die  mit  dem  iiiye&og  onra- 
67]^ov  abbrechende  Darstellung  des  Aristoxenus  ist  auf  diese 
Weise  mit  Sicherheit  zu  ergänzen.  Rhythmisch  ist  das  fiiye- 
&og  ivveaö7]nov  (3+6  diplasisch),  das  ösKaarifiov  (4  +  6 
hemiolisch),  das  dcoöeadGiifiov  (6  +  6  isorrhythmisch  oder  4 
+  8  diplasisch),  das  7tsvr87iai6eKaai][iov  (6  +  9  hemiolisch 
oder  5  +  10  diplasisch),  das  iaatÖEXKüijfiov  (8  +  8  isorrhyth- 
misch), —  arrythmisch  aber  ist  das  (iiye^og  evdeuccGrjfiov,^) 
TQiaKcctdsK^örjiiov^  T€66aQeaKKid£7iaarj(iov^  enzaTidL- 
dexaarj^ov  u.  s.  w.  Dies  ist  nicht  anders  wie  in  der  moder- 
nen Rhythmik  auch,  es  gibt  einen  %•,  %• ,  17^-,  und  wenn 
man  die  fünfgli<?derigen  Tacte  gelten  lassen  will,  auch  einen  V«-, 
1%.,  ^Vs-Tact,  aher  keinen  Vs-,  ''/,'.  ''%-,  ^Vg-Tact  u.  s.  ^y. 
Dass  diese  Erweiterung  der  Tactgrösse  im  fragm.  Paris.  §.  12 
aycoyt]  genaunt  wird,  darüber  s.  unten. 

Aber  bis  zu  welchem  Umfange  kann  sich  das  niye^og  er- 
strecken? Wie  viele  XQ^^^i'  tcqcotol  lassen  sich  zu  einem  Tacte 
vereiingen,  ocNt.  was  dasselbe  ist,  einem  einzigen  rythmischen 
Ilaupliclus  unterwerfen?  Hierüber  besitzen  wir  die  genauen  An- 
gaben der  Rhythmiker.  Aristox.  ap.  F^sell.  37,  18  und  fragm. 
Parisin.  p.  79,  20,  Aristid.  p.  52,  9  und  in  der  Uehersetzung 
des  Martianus  Capella  p.  52.  AVir  hemerken  hierbei,  dass  frgiiL 
Paris,  vollständiger  excerpirt  hat,  als  der  uns  vorliegende  Text 
des  l*sellus;  wir  hahen  den  letzteren  nach  dem  ersteren  ergänzt. 

Die  Allsdehnung  der  ^eyi^T^  ist  eine  verschiedene,  je  nach- 
dem der  Tact  ein  isorrhylhmischer,  diplasischer  oder  hemioli- 
scher  ist,  oder,  wie  wir  sagen,  ein  gerader  oder  ein  ungerader 
drei-  oder  fünflheiliger  Tact  ist.  Wir  lassen  die  Angaben  der 
Alten  mit  eigenen  Worten  folgen,  wobei  wir  die  Stellen  des  Ari- 
stides und  die  bei  IVsell.  und  frgm.  Paris,  erhaltenen  Stelleu  des 
Aristoxeuus  comhiniren. 

1)  „I^ei'  ^syiorog  Tiovg  des  yivog  i'öov  oder  daxTu- 
„Atxov  ist  der  ixxaiösKaorj^og^  das  vierfache  jnsyt- 
,,^og  des  kleinsten  (vierzeitigen)  isorrhythmischen 

i)   Das  verdorbene  ivSeyiäGi](iog  Anonym,  de  miis.  p.  73  §.  08  ist 
in  doiöiyidarjiios  zu  verändern. 
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|! 


»Tactes     denn    «ir    sin.I    unfähig,    grössere   Reihen 
„dieser  Art  zu  überschauen. 

mJ't  "^i"  ''i'  «''"^«"'os  oder  ;«^^,.Äj  (ein  dreilhei- 
„  Ige.  lacO  umfasst  in  seiner  grösslen  Ausdehnung 
„18  Moren,  so  dass  der  grösste  Tact  dieses  Rhvlh- 
„mengeschlechtes  sechsmal  so  gross  ist.  ,vie  der 
„kleinste  (der  r^ia^n^os);  denn  über  diese  Moren - 
„zah  hinaus  lässt  sich  eine  Reihe  „icht  mehr  als 
„Jiinlieit  fassen. 

(fiuL^Z  ^''V  "o^SVi^aUag  oder  naccov,^!,, 
„  funUhe. liger  Tact)  enthält  25  Moren,  so  dass  er 
„das  unffache  ^iye&o,  des  kleinsten  zu  diesem 
„RliVthmengeschlechte  gehörenden  Tactcs  (des;r^v- 
.r^ari^os)  j.elrägt;  denn  nur  bis  zn  dieser  Ansdeh- 
„dehnung    kann    eine    derartige  Reihe    von    unserem 


„Gefühle  überschaut  w 


f!!!ii!!!l!'il.^^  ''''«^'»  Rhythmiker,  in  aller 


novg  TQiarjfi.  Öink 
TSTQ(xar]fiog  i'coq 
nsvTKGTjftog  riiiiol. 
s^darjfiog  toog 
e^aarjfi.  dmXdaiog 
OKTccGTjfiog  i'aog 
ivvsaarjfiog  Sijtl. 
SsTidarj^og  i^fitohog 
dsKcccrj^og  taog 

dcoSsKaarjjiog  i'aog 


erden." 


cir  11' cij' 


j  I  j  I 


i 

1 
I 
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Schürfe  und  liestininitlieit  ausgesj)rochen ;  es  >vürde  nichts  an- 
deres sein  als  eme  gewaltsame  Abweisung  der  uns  durch  die 
glückliche  Erhallung  der  Fragmente  dargebotenen  Kunde,  wenn 
wir  an  jenen  Sätzen  mäkeln  wollten.  Uns  bleibt  nichts  anderes 
iibrig,  als  uns  dem  gebotenen  Materiale  willig  zu  fügen. 

In  der  antiken  Rhythmik  gab  es  hiernach  17  verschiedene 
Tacte  (2  davon  in  je  zweifacher  Form,  also  im  Ganzen  19),  von 
denen  ein  jeder  einmal  nach  seiner  JMorenzahl  als  T(jLot]^og^  re- 
TQda)i}iog  u.  s.  w.  und  sodann  nach  seinem  Rhythmengeschlechte 
als  laog^  öiTtXdaiog,  tjfiioXiog,  oder,  was  dasselbe  ist,  als  daxru- 
Xog,  ia^ßiKog^  ncacovLxog  bezeichnet  wurde.  Wir  geben  in  dem 
folgenden  ein  Verzeichniss  dieser  Tacte,  indem  wir  sie  so- 
wohl durch  Noten  als  auch  durch  die  Sylben  der  Xi^ig  bezeich- 
nen. Für  alle  diejenigen  von  diesen  Tacten,  welchen  gebräuch- 
liche analoge  Tacte  der  modernen  Musik  zur  Seite  stehen,  setzen 
wir  zugleich  die  übliche  moderne  Rezeichnung  hinzu;  für  die- 
jenigen, bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  setzen  wir  den  ent- 
sprechenden modernen  Ausdruck  in  einer  Ivlanmier  hinzu. 

novg  xQLari^og  ÖinXccOLog 


-I- 

2       1 


t(tQciarj(iog  l'cog 


7tsvt(xar}^og  rjfiioXiog 


«•r-   ' 


2         2 


e^aarjfiog  I'aog 


f^darjfiog  dinXdaiog 


otitdarjiiog  I'aog 


ivvsccarj^og  SinXccaiog 

dsxdarjfiog  ^fiioXiog 
Ssyidarjfiog  i'aog 


ScoSe-ndarjiiog  i'aog 


üü  -  1 

uu 

3 

2 

—  \j 

1 

— "       v-/ 

3 

3 

—   _ 

1 

y^  \^ 

4 

2 

6  3 


4  G 

5  5 


f- 


6 


« 


1 
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il 


2 


xa<r.  öiTtXuaiog  \  '^^^'  jj  ffff  f 

'      zwei   —    -'  -    I 
flog  ttjog  4 
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onteoTiceLÖsxac 
ämXccGiog 


9_ 
4 


siyioGaarjfiog  2       |        l 

',  tunt   —     m  m  m 

rjfiiolLog  4 


(..  I) 


Andere  als  ,l,ese  ]7  (res,,.  19]  Taele  f;il>l  es  Lei  ,le„  i|,e„ 
mcht.  den.,  jeder  andere  fr.ot  siel,  enl.e.ler  niel.l  den        r 
nisse   der   drei  Hl.ysl..nengesel.leel.(er   Ij      i-o    ,  ' 
we.n.  dies  der  Fall  ist.   so    ..l.e.-steiKt   er  d'as  f.^' j  d.  'r,  fu" 
n.en«esel.leel.t   bestehende  ,.><,ro.  ,.>,,„,.     So   ka.      es  ^  ß" 
nur  einen   .ov,  oKra.K««5.„;<r,,„o,  ö.nX.la.o,  geben     „ie'J.: 
.1..  oben  anfgelubrt  l.abe..,  aber  keinen  .0^3  .....r.; 


F}.f^f.fV.f^'^^fT} 


Denn  wir  «issen,   dass  der  l-.y.aas^^an^o,  tao,  der  .rö.ste 

„.o^seieTacle  dieses   (iesel.leel.tes  zu    nbersebauen"    ,n.d    „ir 

müssen  .l.nen  l.i....in  r.bu.ben  sei ken.     IV.nn.acl.  ist  eine  Ve" 

emgnng  von  IS^^om  n^üro.  stets  ein  „ngrade.-  dn-iglled.-i.vr 
n.en.als  e.n  gra.ler  ..eiglied.iger  Taet.  -  So  gibt  es  le.  ,er  einen 
.oa„a,,o,  y^oX.o,   ,vie  ,vir   oben  angegeben    haben      d    .^ 
die  bemioliscben  Taete  «eben  so-ai-   l.i.  !,.  V 

^o„  aber  ein  f«o(?«<T,,^ov  («/y£{^o,-  iv  l6y<o  l'ato 
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.0 
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öciSsHdorjfiog  SinXccGLog 


nsvTE-KccLSeyiccG.  dinXdciog 


'      f      '  1 


7CivxhyLai8e%a6.  iqfiioXiog 


t-K-naidsyiaGrifiog  loog 


^       ^  V^        «^      I       _        <^       V^ 

8  4 

10  5 

•  6 


I 


oxrcöxcfidfxac.  SinXccoiog 


ftytoadarjuog  rjuioXiog 


[ 


12 


12 


1> 


8 


»       »       / . 


TtSVtSHCCLbl'UOGaG.  Ti^LioXiog 


15 


10 


f'VJp  JJJJj  JjTIJ  JTJTj 


Kl 


ist  kein  Tcovg  mehr,  da   der  Aoyo^  taog  nur  bis  zum  Ixxatöfxa- 
6f](iov  (liys&og  gellt. 

Ueberhiicken  wir  die  vorliegenden  17  oder  19  griechischen 
Tacte,  so  unterscluiiden  wir  zwei  Kategorieen,  die  unseren  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Tacten  entsprechen.  Einfache 
Tacte  sind  der  TQiatjfiog  und  i^datjiiog  öinXciOLog^  unser  "^f^-  und 
%-Tact,  ferner  der  rsTQdaij^og  i'aog,  unser  Va'Tact  und  endlich 
der  TtevTaatjfiog  und  öexdarj^og  rjuioXtog,  welchem  bei  uns  der  Vg' 
und  V4-Tact  entsprechen  würden.  Die  Lehre  von  der  Ilhythmo- 
poie  wird  ausserdem  zeigen ,  dass  auch  der  oKTC(67]^og  i'aog  und 
der  dcoÖEKdaijiiog  öinXccOiog  eine  Form  zulässt,  in  welcher  er  kein 
zusammengesetzter,  sondern  ein  einfacher  Tact  ist,  nämlich  als 
onovÖHog  ÖLTtXovg  und  TQOxc^tog  6)]iLctvTog  oder  OQ&iog.  Ein  je- 
der dieser  Tacte,  mit  Ausnahme  des   öeTida^j^og  ^) ,   kommt  nun 


2)   Ebenso  auch  des  tgoxccLog  Grjfiavtog^  doch  brauchen  wir  hier- 
auf an  dieser  Stolle  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
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V.  Die  Semcia  oder  Chronoi  des  Tactes 


»ieder  als  Beslandtlicil   eines  grosseren  links   vor,   indem   er 
zweimal  oder  dreimal  oder  viermal  oder  fünfmal    hintereinander 
gesetzt  ist,  ähnlieh  wie  in  der  modernen  Hhythmik  iwvi  %-  zinn 
V4-»  ^vvei  Vs-  ziün  V,-,  zwei  3/,-  znm  «/^-Taete  werden  u.  s.  w. 
Den  einfachen  Taet  können  wir  (h'ii  Einzeltaet  oder  Monopodie 
nennen,  die  Comhination  versehiedener  Einzeltaet»'  zn  einem  ein- 
heitlichen Ttovg  nennen  wir  nach   der  Zidd  der  Einzellacte  Dipo- 
die,  Tripodie,  Tetrapodie,   JVnlapotHe,   Ilexapodie.     Es  ist  näm- 
lich nicht  genng,  dass  ein  jeder  der  aufeinanderfolgenden  Tacte 
seinen  stärkeren  und  seinen  leichteren  Tactiheil  hat,  sondern  es 
müssen  mehrere  aufeinanderlblgende  Einzellacte   zu  eiih'r  höhe- 
ren rhythmischen  Einheit  susannnentreten.     Diese  wird  dadurch 
hervorgehracht,    dass   der   schwere  Tacttheil  eines  dieser  Tacle 
vor   den   schweren  Tacttheilen    der  übrigen  durch  eine  stärkere 
Intention  hervorgehoben   wird    und  dass  also  diesem  llauplictus 
die  übrigen  Tacte  unterworfen   werden.     Hierüber   besitzen  wir 
nun   die    näheren  Angaben    bei    den  Kliythmikei'u   in  der  Lehre 
von  den  xifovoi  oder  ßtiueta.  Diese  Lehre  ist  ziendich  verwic  kelt, 
das    Verdienst,  sie   aufgehellt  zu  haben,   hat  sich  Weil   in  sei- 
nem Aufsatze  über  Arsis  und  Thesis  (Neue  Jahrbücher  für  Phi- 
lologie und  Pädagogik  Ijd.  LXXVI,  Hft.  6,  S.  396)  erworben. 


Fünftes  Kapitel. 
Die  Semeia  oder  Chronoi  des  Tactes. 


§.  9.     Aristoxenus  über  die  XQ^^oi, 

Aristoxeuus  sagt  p.  33:  „Ein  jeder  Tact  hat  mindestens 
y,zvi,' ei  xQovoi^  also  mindestens  ehien  schweren  und  einen  leich- 
„ten  Tactiheil,  und  dem  entsprechend  wird  er  durch  zwei  atj- 
,,fiELa,  einen  Niederschlag  und  einen  Aufschlag,  bezeichnet.  Aus 
„einem  einzigen  Seraeion  aber  kann  kein  Tact  bestehn,  da  Ein 


»» 


§.  9.  Aristoxenus  über  die  XQ^^oi,  129 

Senu'ion  nicht  im  Stande  ist,  eine  Gliederung  der  Zeit  hervo  zu- 
„  bringen  (ov  tcoul  diai()e6iv  xQovov).  An  jenen  zwei  arj^eice  nun  las- 
„sen  sich  die  kleinen  Tacte  genügen,  weil  diese  wegen  ihres 
„geringen  l^mfanges  leicht  überschaut  werden  können.  Von  den 
„grösseren  Tacten  aber,  weil  sie  wegen  ihres  grösseren  fie- 
,,y£&og  nicht  so  leicht  als  Eiidu'it  zu  fassen  sind,  haben  einige 
„drei,  andere  vier  arjfiEia  nötliig,  mehr  aber  als  vier  arjfisia 
„bat  kein  Ta<t."  Den  r.rund  für  das  letztere  will  er  später 
bringen,  doch  ist  uns  diese  Stelle  nicht  erhalten. 

Aristoxenus  gibt  hier  ferner  au,  dass  auf  den  jiovg  von  zwei 
X()6voi  Ein  Aufschlag  und  Ein  Niederschlag  konnnt,  auf  den  Tact 
von  drei  xQoim  zwei  Mederschläge  und  ein  Aufschlag  oder  zwei 
Aufschläge  und  ein  Niederschlag.  Von  der  Percussion  des  Kus- 
ses mit  vier  X9^^'f^''  >>i'*d  nichts  näheres  angegeben;  auch  der 
Auszug  des  Psellus,  der  §.  9  diese  Stelle  des  Aristoxenus  wie- 
der gibt,  enthält  nichts  davon. 

i\un  ist  aber  in  einer  weiteren  Stelle  bei  Psellus  §.  12  noch 

einmal  von  den  ;<:oürüi  tcoöcov  die  Rede.     Diese  zweite  Stelle  ist 

der  ersteren  sehr  ähnlich ;  wir  stellen  beide  einander  gegenüber. 

Aristox.  p.  33  Aristox.  ap.   Psell.  §.  12. 

=  Psell.  §.   9.  p.  38,  6. 

T(3v  dl  7roö(ov  01  ^av  tx  Ovo      Oi  ^Iv  t(ov  iiodcov  ovo  ^6- 


XQovcjv  OvyKetvTca, 

rov  TS  avo  xcct  rov  xärco^ 

Ol   dt    bX    TQIWV 

ovo  ^6v  TcSv  ävcj,  ivoii  dh 

rov  xuxco 
Ol  81    il    [^  Ps.]  Bvdg  ^Iv 

rov    ävcD^    Ovo    öh    rdov 

xdxco 


voig  TieifvxaOL  örj^etotg  XQrj- 
odra 

aQöei  xal  ßdasi, 
OL  dh  TQLalv 


aQiSSL  xal  diTikfi  ßdaeiy 


Ol  öa  TttQaöL 

ovo  ccQaaöc  xal  ovo  ßdaaai. 
^cd  tt  dh  oif  yivarai  TtXacco 
GYiiLata    tcjv    xaxrdQcov  .  .  ., 
vaxaQov  öacx^tjaaxat 

Beide  Stellen  unterscheiden  sich  zunächst  im  Ausdrucke;  in 
der  ersten  heisst  es  XQOvot,  in  der  zweiten  atj^eia\  in  der  ersten 

Griech.  Rhythmiker.  q 


T" 
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V.  Die  Scineia  oder  CJirouoi  des  Tactes. 


t 


«ecl..el .  ,l,c  u...-  «.geuuberstehenden  Mör.,.,-  nut  cinaiuler ;  ohne- 
Im    md  u.  ,1er  ersten  Stelle  c.stu  und  ,,o'..„.  „ehe.,  ei  .a  Zr 

.t" ;.;;  rT  '''''"""'•  ■'"••"""  ^-'^^  ^^^  ^■'"  "-tenZ ;: 

'Tod.,  ...  t  we.- ;;«.o,o,  g«,,,^  i„  de,  ,„ eitel,  sü.d  .lies.- ;fo«Vo«  ..äl.e,. 
lel  se...   dass  die  ,;;s,om  „,it  vie,'  <,,;,««<,-,  die  A.isloxe.,.,s  a..  de.- 

en  Stele   ,„,     ,,e..   «..gegehe......  Wor.e..   ..äl.er  bezeiel....-l-    .s 

•^t  ...oghel.,  dass  e.-   a..  de,-  erste..  Stelle,   wo  er  „,„■       ,  ;„  j. 

LeLr  ;'"k'"  '''""  "^"•"'"•'-   ""-  ^'"  «P-iHle       '  t 

de.  aus  z«e.  ,...d  die.  jipo.o.  bestel.e...le..  Tacle  beo,.,-,.'t  .....1 
l.e.od..  a,.s  vie.-,,oVo,  ..id.t  ..äl.er  lH.ri.l.rt.  i„de. .  ^ 
i^  zu  der  s,äle.-e..  Stelle  seines  «...l.es  ve.sel.iel.t.  a  f  ie 
n«  den  Horte.,  ö.,  rC  ,,  „,  ,,,«.  .,.-„  ,,,,,;  ,„-,  ;;„V 
e<»^  .  .  .  .,  w«9o..  dHx&,,anca  aiisdrücklieh  hinweist  Es  ist 
aber  auch  ...öglich.  .lass  sieh  i,.  der  e.-ste,.  Stelle  vo.  de.,  vi.! 
Xjo-'o.   eu.e  Angabe   bera,.d.    .lie   dn.-eh  .Na-hlässigkeit   .1er  A 

hre.ber  a..s  den.  Texte  l.e.-a,.sgeko..n,.e..  ist.     „i  -s  letz  ee  ist 
d.e  A„„ah...e  der  n.eiste..  liea.beiter  des  A.islo.xenus  sei  ivu 

r:"."";-  "'";'"  "^  "''^■"'"^^•"^"'  """  -netianis,.,.e..  co- 
dex 0.  d.  i,  ..0,  ,„|.  Hoeh  einen  Rest  der  u.si.rüngli.h,...  F.s 
^«.g      er   Stelle   zu   e.blieke..   glaubt.      0/  di'habe    a       li     ; 

d  .„le.the.  .    o^dE  se.   a..   d.e  Stelle  jener  Ve.-hindungsparlikeln 
US  der  lolge..de..  Ze.le  gedru..ge...  in  der  es  gel.eiss:..' 
äe  .X  urrugco..     Sonnt  habe  es  i..  der  vollstä..digc..  lia..dscl.ria 
folgendcmiasse.i  gelautet:  ".'imsc.ii ..i 

1'  J!"  f/^°  WO.».  avy.a,rra,  roJ  r^  Ä.o,  .«i  rov  x«r«. 
x«t  ^«X,.  ,|  ,ros  i^iv  ro.)  ÄV«,  ovo  di  rcSv  ^dva>- 

Zur  l{estal,g,.ng  diese.-  Ansieht   lässt  sich  gellend   n.achen 
dass  der  .„zwischen  beka.n.t  gewo.de.te  Auszug  des  PseZ   w 

«ich,  wie  Feussner   vern.ulbet,   die  Partikel  i     Auch    wii-  ent- 
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schliessen  uns,  die  nähere  Angal)e  über  die  vier  xqovoi  in  den 
Text  auFzunebnien  unter  lieibehallung  der  Lesart  des  Psellus. 
Sollte  «iiese  Stelle  hier  nicht  gestanden  haben,  so  ist  dem  sach- 
lichen V<;rständniss  dadurch  ^^enigstens  nichts  geschadet,  denn 
der  Sinn  des  Aristoxenus  bleibt  derselbe. 

Wichtiger  ist  die  Discrepanz  zwischen  beiden  Stellen  in  Be- 
ziehnng  auf  die  tqhc  xQovoi.  Die  erste  Stelle  gibt  zwei  Mög- 
lichkeiten an:  die  drei  ;if()oVoi  sind  entweder  zwei  uQasig  und 
eine  ^iaig^  oder  eine  aQOig  und  zwei  {>iaeig.  Die  zweite  Stelle 
nennt  blos  diesen  zweiten  Fall:  eine  ägaig  und  zwei  ^iasig. 
Desshalb  haben  Cäsar  in  der  Zeitschrift  für  Altertluunswissen- 
schaft  1841  S.  23  und  Bartels  die  erste  der  beiden  Angaben  ovo 
fitv  Tcov  «v«,  hog  dh  rov  Tiarco  aus  dem  Texte  des  Aristoxenus 
entfernt.  Aber  wir  sind  nicht  berechtigt,  aus  dem  Original  des 
Aristoxenus  einen  Satz  zu  entfernen,  weil  die  verkürzenden  tiqo- 
la^ßavö^Eva  des  Psellus  an  einer  anderen  Stelle  diesen  Satz 
weglassen.  Ohnehin  liegt  di«;  Möglichkeit  viel  näher,  dass  auch 
an  dieser  anderen  Stelle  im  (higinal  beide  Auffassungen  der  TQeig 
XQOVOI  gestanden  habe  und  dass  der  Epitomator  die  eine  dersel- 
ben weggelassen  hat.  Hier  darf  in  keinem  Falle  ausgeworfen 
werden. 

Nunmehr  fragt  sich,  was  wir  unter  den  zwei, 
drei,  vier  XQovot  zu  verstehen  haben'^  Hierüber  sind 
bisher  sehr  verschiedene  Ansichten  gellend  gemacht. 

Böckh  metr.  Pind.  p.  22  und  ind.  lect.  Berol.  1825  p.  5 
versteht  unter  den  XQ^^'^^  ^><1^'J'  6'i]^Ha  des  Aristoxenus  die  XQ^- 
voi  TTQaroi.  Demnach  uüide  es  keinen  grösseren  Tact  als  den 
vierzeitigen  Dactylus  geben.  Dies  glaubt  Böckh  nun  auch  in  der 
That  aus  den  Worten  des  Aristoxenus  schliessen  zu  müssen,  denn 
wenn  es,  sagt  Böckh,  im  weiteren  Fortgange  bei  Aristoxenus 
heisst,  es  würde  durch  die  Bhylhmopöie  der  Tact  auch  in  mehr 
als  vier  jj^JoVot  gethcilt,  in  das  doppelte  und  vielfache  dieser 
Anzald,  so  seien  damit  die  den  Dactylus  an  Morenumfang  über- 
schreitenden Tacte  gemeint,  der  fünfzeitige  Paon,  der  sechszei- 
tige .lonicus,  der  zwölfzeitige  Trochäus  semantus,  Orthius  u.  s. 
w.  Diese  grösseren  Füsse  seien  als  zusammgesetzte  zu  betrach- 
ten, wie  z.  B.  der  Päon  aus  einem  Trochäus  und  Pyrrhichius 
bestände,  der  Jonicus  aus  einem  Spondeus   und  Pyrrhichius  u. 
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V.  Dii^  Seiiieia  oder  Clirunoi  des  Tactes. 


«Den  Ulli   die  simphces  zu   veistehru-    ili..   i.-...  i- 

von  der  Fr.„...iU,.,t  an    .......  „...:,:";,•.  ^^^  ^ 

e.,7  :L.:rr'- , ""'?" '"""  ^"'-  ■"-  ■^'•-  äi:  -, 

Djiae<;f    n    i  i-  ^'^^Huck  (r,;,«aa  „ad,  Lonoj,,  .,(1  He- 

Feuss.i.T   711   A.-ist,>v     t;     -.    .■  A..m.ss.m<r  .st  v,„. 

sa.^t  n   Sß     -    ,       •      .  ^'"'"'•'"-     A"«">='«""s  selber  aber 

n  A  l  :f '  ^'       '  ':  """"  ^"•■'^^■*"«^-"  TaC.  ei.„.„  I.v.-.bi.biMs 
nicht  oel)en  kojine.    I)ie<;er  Fiinvan.l  «-    i    i        ~        '?'"«»t'nn>, 

deres  Jte.leuken  'e.;,.  Jj.vkl      i„n-  »     "'"  ""•"''  '''"""■ 

'"■-■■  *' ' ....  -.«I.  r l;':  :;•:;; Lt:;:;:';: 

saninieiigesetzlei.  Fusse  ve.kam.i  ""'.Hiim  m.d  „,. 

.netrisd.....  Svl  e„:    .er  T.     ,    ,        77   "fr''"""-'""""" 
cTeisyibige  La-UU...  Ina    .     '      .„        ^L":':  '  '^T'  ■'"■ 

Der  nov,  2  9  1  '■'"""■'■    ""  '^''""'''-  ^-  ^6)  «'Wein: 

i'ci    Tiuvg  inil  2   ygovoi  ist  (er   h-.Liil...       i        *         - 

^-.  ...Kl  einer  Xa.,  be  ,       n  .  1         ^"r''  ''"'^  ^•"'"- 

Pinn     n.c    .:         «X.        "*^^'<^"^"tl,  dei   Tiovg  mit  3  Gnaeia  ist  der 

4  rooVoz  i  I     I       n  "'"''"^^  l'.'sleli.'ml;   ,|,,-  ^roi,^  von 

4  XQovot  isl  .ler  I»ijani biis  iniil  |liii„rli'i..^    ....  •   ,.. 

zwei  äV<;„f   besiebend      Vm.     1  .    """'  '""'  ""''  ^'«'S  "'"1 

üebe!Se::;rt  "7'^';;..  ""^""  ""■'  ""^  <•'•'•  a->W*.klieben 
«jtiicineHiuii«r,   dass  der  Paon  imi«    ihl:   o  c        •     i 
'  ~  *  tn'ii  iiuj    aus  2  Seiiieifl   lw><t<>iit    tÄ\. 

^"9  mn.  o,,,o,-  A.-isaü.  58)  1  A.^is  und  ,  T,l.;  X:  £ 
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2485  TQLa}]^og  äoaig  ad  ölarj^ov  ^eClv  accipUur  ...  vcl  contra) 
und  dass  ferner  der  Üitroeliaus  und  Dijauihus  ^vie  jede  I)i[)odie 
«•henlalls  nur  1  Tlu'sis  und  nur  1  Arsis  liat  (Mar.  Victor.  2489: 
iluorum  pedum  copulatio  ßcioig  diciiur  .  .  .  qui  si  eiusdem  generis 
fueritit^  dipodiam  atil  nt  quidain  tatilopodiam ,  sin  dispares  .  .  ., 
syzygiam  rffiriimt.  In  qua  arsis  unum ,  altcrum  thesis  pedem 
ohtinebit,  scliol.  IFejdi.  1G4  ßciag  ös  botl  zo  iK  ovo  noöcav  avve- 
öTfjKog.  Tov  iiev  aoaei.  rov  de  d-laei  naQaka^ßavo^iivov ,  fragm. 
neQl  Ttoöcav  ^^.  70  Tricli.  ed.  Fiiria).  Wenn  hiernach  der  Päon 
und  der  Dijand)  je  nur  2  Chrono!  liahen,  >vie  dürfen  wir  dann 
mit  Feussner  unter  dem  Fusse,  welchem  Aristoxenus  3  Chronoi 
zuertheilt,  den  Päon,  und  unter  (k'in  Fusse,  welchem  er  4  Chro- 
noi zuertheilt,  den  Dijamhus  verstehen?  Wollen  wir  diese  An- 
sicht Feussners  fesl hallen  (wie  es  in  der  ersten  Bearheitung  der 
griechischen  Uhylhmik  geschehen  ist) ,  so  hleiht  nichts  anderes 
(dirig,  als  dass  wir  aimehmen,  in  der  Stelle  des  Aristoxenus  sei 
^taig  und  uQöLg  nicht  in  dem  streng  technischen  Sinne  von  den 
rhythmischen  Theilen  des  Tactes  (dem  starken  und  schwachen 
Tacttheile)  gelu-aucht,  sondern  es  hezeichne  ^iaig  die  einzelne 
zum  starken  Tacttheile  gehörende  Svlhe  thetische  Svlhel  und 
ehenso  auch  a^acg.  J  lieser  (H'hrauch  der  lieiden  Wörter  ist  nicht 
selten.  Nach  Aristid.  p.  54,  12  hesteht  der  ccvKnatatog  ano  fis/Jo- 
vog  (d.  h.  der  Daktylus;  h  ^laKgag  '^iaecog  y.al  ovo  ßgc^xHcou  uq- 
aeon>,  der  ocvamnOTog  kn  ikaaoovog  (d.  h.  Anapäst)  sk  ovo  ß^a- 
XBmv  aQOecov  ymI  ^lanQcig  ^ioecog  (dasselhe  sagt  auch  liacchius  p. 
68  ctvdnaiatog  er,  ovo  ßqcciBiav  agaecov  ^)  kuI  ^ctK^ag  ^idBcag)'^ 
ehenso  hesteht  nach  Aristid.  p.  59  der  irrationale  Choreus  oder 
Trihrachys,  wenn  er  für  den  irrationalen  Jamhus  steht:  h  (ia~ 
xQcig  ägaetog  kccI  ovo  ^iöecov  -  J  ^,  und  wenn  er  für  den  irra- 
tionalen Trochäus  steht:  sk  ovo  ^iascov  aal  iiaxQcig  ccQasoog  J  « -. 
Ferner  heisst  es  hei  Aristid.  p.  58  von  dem  fünfzeitigen  Päon: 
in  fiaxQag  ^eöEcog  Kai  ßqctydag  (sc.  d'eöeag  vgl.  S.  149)  xal  (la- 
xQcig  agaeug,  ohwohl  es  an  derselhen  Stelle  heisst,  er  hätte  nur 
2  Semeia,  und  von  dem  zehnzeitigen  Päon  epihatus:  h  (laTiQccg 
d-eaecog   xctl   ^aagcig  c(Qaecog   xal  ovo    ^anQcov  d-iaecov  %cu  (laKQag 


)  Der  cod.  L.  hat  hier  agasag  und  man  konnte  daher  auch  ver- 
muthen,  dass  die  richtige  Lesart  sei:  dvo  ßgaxsicov  en'  agascog. 
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V.  Die  Senieia  oder  Chroiioi  des  Tnctes. 


Es  steht  als,,  f.-sl,   dass   aucl.    ,lie  einz..|,...  theiisrl...  Svibe 
y^,  UM.    cl.e  e.„zel..e  z..r  ^>..,  „,,,,,,,„,,  Sv,,,.  ,^,„^,  '„^ 

»ordeii  .st,  und  diese  Terminologie  wäre  a..,l,  (,„•  ,ii    vc." 

Aristoxe....  f.tz.d.a.ten,  .......  J.  •  .„,  kZl'H:^:!;^ 

"•"'  V..M  den  bei,l,.n  Füssen,  «el.l.en  Arisloxenns  3  ,,       ., 
"o.  «el„.  sei  der  erste  der  I-äon,  cler  ander   Tr  Hi,,,     .'r' 
troel-äus;  nnr  müssten  „ir  rreiliC.  darin  von     e  ;,:  T" 

chen,   (lass  vv  r   dein    \risiidi.<    i    i        ri  "••^•^"ti    al)\>ei- 

"".1  Anapäst  zu  de     F  ^   1     '.,"     "''   "'"''   ''"'  "■""^'"^ 
wählten    ,n,l  auf  .1      I Z.    '    U  ''   *'"'''  ^  "^''"^) 

«elrherdie  2,41''  '"■"'"'   ^'"•''••'<'<'-""'".    naeh 

1)  Arisloxenns  sagt  an  jener  Stell«,  n   -»^ .    1 

iwieuudei    ni  enie  grossere  Zahl  von  Chronoi  (i„  .U.    1"       .. 
•'"d    vielra..he  jener  Anzahl     zerfäll,.     1.1  ".tz^,.        t!'!'T 
XQovo^  §v»fcouou'a,   Wm,    die    einzelnen   «svl.  ■  ''"' 

X...«,  „„i«r  ,1,  r    /;■,    ■ "".  ''""""'■ '"""  ■*"»"•■ 

itr    1)    den    rhytinnisthen  Ahsthnill    des  Taete«    i„.     i       .,    , 
lechnisehe«  Sinne    nnd  2)   die   einzeln     ,n  1?""""'' 

schnU.  ge,.re.,e  S.he  'hezeieLr:  ZJZ:':^^ 

2)   Der   Sprachgehrauch,    wonach   zwei   Ihelische  Svll.»n   o  • 
uen,  ist  nichts  als  eine  Ungenauigkeil,   die   mit   der 


I 


■  I 
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streng  lechnisclien  Bedeutung  Leider  Wörter  in  einem  fortwäli- 
reuden  Widerspruche   steht.     Im   streng  technischen  Sinne  eul- 
hält  z.  li.  der  Dactj ins  2  Chronoi ,   eine  zweizeitige  Thesis  und 
euie  gleicli  grosse  Arsis,   der  Päoii  epihatus   nur  4  Chronoi,  2 
agms  imd  2  9iaeii  u.  s.  w.,  und  docli  redet  dei>  laxere  wört- 
gel.rauch  heim  Halaylus  von   1  9iaie  un,l  2  ä^ans,  beim  l'äon 
epibalus  v,m  2  «'?ff«s  nnd   3  ^«Ws   n.  s.  w.     Das  ist  eine  In- 
consequenz,   wie  sie  sich  wohl  Aristides  zu  Schulden   kommen 
lassen  kann,   wie  wir  sie  aber  keineswegs  bei  Aristoxenus  vor- 
aussetzen dürfen,  und  zwar  am  allerwenigsten   in  der  vorliegen- 
den Aristox.Miiscben  Stelle,  welche  speciell  vmi  den  Chronoi  han- 
delt nnd  wie  man  leicht  sieht,  einen  der  wichtigsten Cardinalpnnkte 
der  gesanmiten  Rhythmik   enthält.     Wenn  also  im  streng  tech- 
nischen Sinne  der  Päon  und  ebenso  auch  der  Dijamhus  je  nur 
2  Chronoi.  1  Aisis  nii.l  1  Thesis  enthält  un.l  wenn  im' Widerspruche 
hiermit  die  Ansicht  aufgest.dlt  worden  ist,  dass  unter   den   jro- 
Stf,  welche  nach  Aristoxenus  3  Chronoi  un.l  4  Chronoi  enthal- 
ten,  der  I'aou    und  Dijainb   zu  verstehen   seien,  so   bleibt  uns 
weiter   nichts    id.rig,   als   zuzugeben,   dass  diese  Ansicht,   eben 
weil  sie  mit   den  Lelin-n  der  llhyihmik   in,  Widerspruch   steht, 
falsch  ist. 

Das   riclilige  Verstjuidnis   der   wichtigen    Steile    erö/Tnet  zu 
iKthen,  ist  das  grosse  Verdienst  Weils.     Weil  weist  darauf  hin 
(lass  es   von  dem   zehnzeitigen  Piion  epihatus  heisst.    er  hahe  4 
iiioij,  2  ^Qoecg  und  2  ^iae^g  (Aristid.  58)  und  dass  wir  hier  also 
einen    novg    kennen    lernen,    der    aus    vier    Chronoi    hesteht. 
hhenso  zeigt  Weil,  dass  es  von  dem  zwölfzeitigen  Trochäus  se- 
mantus    und  Orthius   heisst:    ömkaaca^aiv  rag  ^iaug  (Aristid.  p. 
58)  und  dass  >^ir  hier  ehien  Ttovg  von  2  ^iasig  und  1  aQOcg,  also 
euienTact  von  drei  Chronoi  hahen.    Zugleich  macht  Weil  darauf 
aufmerksam,    dass  Aristoxenus  an    der  vorliegenden  Stelle  sagt: 
Di«;  kleinen  7t6öeg  hegnügtcn  sich  mit  zwei  Chronoi,  aber  die 
grossen  Ffisse  wären  es,    welche   wegen   ihres   umfangreichen 
fieyi&og   auch  3  oder  4  Chronoi  hätten.     Und  in   der  That  ge- 
hört  der  zehnzeitige  Päon    epihatus  mit   seinen  4  Scnieia   und 
der  zwölfzeitige  Trochäus  semantus  mit  seinen  3  Semeia  zu  den 
fiEyakoL  7t66eg.     Hiermit  war  der  eigentüche  Schwerpunkt  getrof- 
fen ;  es  war  verfehlt,  dass  wir  Uehrigen  Alle  uns  bei  der  Stelle 


136 


V.  Die  Seineia  oder  Clinmoi  des  Taclcs. 


i 


d  s  Anstoxem.s  von  ,le„  ,,oVo«  .o36,  „id..  von  ,1... „öl.nli 

cb  n   Vorslellnng  ,l,,.-   Meirik  ,os„,«,,.en    konnten     „oni 
^ovc  ,U.r  z,vn.,  .Iroi-   o,!.,-   vior.vlhi.e  VVrsln  1   is, 

Moren  .r  eh,.     ,,,Ite..  „ ,.  „,,,„  s,.,.;,;„„f  ,.;'  ,  ',;,  ,^;, f^ 
»v.r  .l..n  A.-.stoxenns  kein,.  Inconscnon;  z„  ..iln.'n     ,       ^^     ' 

Nacinlen,  Aristox-nns  (ap.  Psdl.  ]2)  von  ,len,  „össlon  «^ 
y^9o,  der  einzelnen  TacU.r,en  gesproel.en   l.at,   se.z    e.     .L^  ^ 
..D««  jambische  nnd  päonisehe  Gesch  ech     ll  ' 
grosseres   u.>.*„,   „,  ,,,,   ,,ak,,ns,  '       ^     ■         ' 

M..:    1   „,..,   ...Hl  1  ^„-..,.   .n Hier..  K  a         t.?.; 

4  a^ifie^a:  2  «pcrt.c  nnd  2  /Jor'öj.c.'- 

Arisloxenus   will   hiermit  den  r...,„  i  ■ 

«laklvlische  Tacl  hio.s    u    T  M       '^'"""' .•"''^'•''^•"'    "•'-'"•'   <I.t 

sche'da-esen  .n     S      1  T"  "''"""*■"  "''''■  ''"'•  J'""'>i- 

u    ,  "'   ''''•'"'"«•" 'thvliuien"esrhle<.|,. 

hat,  um  so  grösser  isi  -....i.    i:  -         ""  "otsciilccli t 

«elehe  es  z  n  I        !      .,  ''"•  S'-ossle  An.dehnung, 

'ei(^,e  e*.  zulassl.     Ifieraus  ergiht  sieh- 

Dass    die  „ödes   Voo,   als  dieieni.'en     welel. 

2,  enthalten,-  '^"'"'"  ^  »'""/.—-  "Amii.h  n  ur 

.lass  ferner  die  ^o,j£j  ^^.o'^.,,,,  ,,^,^, 
das  ,r.-.sste  ,.',.^0,  (nnmlieh  25  Moren    z  se.,"  tH 

die  grösste  Anzahl  der  .,,„.r.,  nämlieh  4.  e    ,   'a  t     . 

«elches  ,n  Beziehung    auf  die   Grenze    des    ^iy, 9os 
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^«ischen  heiden  in  der  Mille  steht,  auch  in  Bezieh- 
ung  auf  seine  «rv^^r«  in  der  Mitte  stehen  muss,  mit. 
Hin  3  a)]^eio(  eiUliält. 


Tactarten 


TToSeg  l'aoi 
nodsg  Smlccaiot 


Zahl  der  Seineia      Grösstes  Megetho« 


2 
3 
4 


10  X9-  nQcoTOL 

18 


25 


>» 


>> 


»> 


So  sehr  es  auch  auf  d,>n  ersten  Anblick  befremden  ma- 
dass  die  Griechen  .Icn  h.-n,iolischen,  also  den  fünftbeili.e,,  Tac- 
•eii.  nur  4  Jipom  znertheill  und  beim  Tactiren  nur  durch  4  <r«- 
ft««  bezeichnet  haben:  «ir  müssen  an  dem  Satze  d.'s  Iristoxe- 
nus  festhallen,  um  so  mehr  «eil  das,  «as  uns  in>  Kinzelnen  öher- 
lu-fert  ist,  völlig  mil  .liesem  Satze  stimm.,  nändich  dass  der  l'äon 
cp.batus,  en.  ^0.,  äiy,ia.,uo,  4a,oA.oj  in  4  ^f>^,  2  Sya«s  und 
2  veasig  zerfallt. 

Wir   haben  aber  dies  Resultat  noch   <lurch  <lei.  aus  Aristo- 
xenus  I».  33,  11  zu  ge«im,endei,  Salz  zu  erweitern:  o[  lAarrow 

VOKTOC    m^  y.u,  d,„  ,ü,  5„'o  <j^„,,„„.     „.  ^,    ^,,^,^^^    röivavrCov 
ntnov&ao^     6van,Qannrov   yä^    rrj   alaQ^Csc  rÄ  ^iy sOos    hovrtg 

olov  noöog  (isyt^os  ivavuo:tr6Qxe9ov  ylvrirm.     Dieser  Satz  ei-hält 
einerseits  durch  die  Stelle  des  Psellus  eine  Beschränkung,  ande- 
rerseits aber  bringt  ,..•  fü,-  das  aus  jener  Stelle  gezogene  Besul- 
tat  eine  weitere  Beslin.nnn.g   hinzu.     Wenn   es  nämlich   heisst- 
,.<lie  grossen  Tacte  erheischten,  weil  sie  hei  ihrem  grossen  Uin- 
lang   incht  leicht  zu   überschauen   wären,  mehr  als  2  <t™«>," 
so  gilt  dies  nicht  von   d..n  grossen  Tacten   aller  .Irei  Rhyth- 
mengesi-hlechter,  sondern  blos  von  den  diplasischen  und  hemio- 
hsdien   laden;    .lenn   von   den   isoribythmischen  beisst  es,  sie 
«c-iden  dessbalb  nur  zu  16  Moren  erweitert,  weil  sie  nur  2  or,- 
f.««  haben,  also  auch  der  ln^odi^,iant^oi  l'aog  hat  nur  2  a^ustc^ 
l-erner  aber  beisst  es:  die  kleineren  unter  ,len  Tacten  sind  bei 
"'"•■•"1  gt-ringen  [Imfange  leicht  ühersich.Ud.  und  bedürfen  des- 
l'all«  .mr  zweier  ci^hu,  also  kann  sid.  der  Satz,  dass  die  dipla- 
sischen lüsse  in  3  ar,^,tc  zerfallen,  nur  auf  die  grösseren  dipla- 
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ti 


i 

I    I 


I' 


sischen  Tacte  beziehen,   nicht    al)er  auf  den  novg  tQ^arj^iog  Si^ 
TtXaoLog,  der  ja  von  allen  Taclen  der  kleinste  ist  und  dem  dcss- 
halb  nach  Aristoxenus  2   Grjfida  genn-en  müssen.     Und  es  ist 
uns  ja  auch  ausdrucklich  iiherliefert,  dass  der  Jandms  und  Tro- 
chäus ehie  iiovoanixog  aoaig  und  dlay^fiog  ^iaig,    also  nur  2  arj- 
fieca  hat.     Dasselbe  gilt  auch  für   die  hemiolischen  Tactc,    auch 
hier   sind  es   inn-   die   grösseren,    welche   4  arjfxeLu  bekouunen, 
denn  von  dem  itovg  nsinaarj^wg  namvty.hg  steht  es  fest    dass  er 
nur  2  XQovoL  hat.     Aristides  p.  39:    ovo  xQ^JTaL  a^i^eloig,  Victo- 
rm.  2483:  nunc  suhlatio  longam  et  brevem  occupat,  positio  longam 
vel  contra  posiiio  longam  et  brevem,  sublatto  unam  longam;   ibid. 
2485:    TQLörjfiog  aQOtg  ad  öi'Gfjixov  ^ioiv  accipitur ,  i.  e.  tres  par- 
tes in  suhlatione  habent,  daas  in  positione,    seu  contra.     So    ha- 
ben  also   die   drei    kleinsten   Tacte   der   drei    Rlnlh- 
mengeschlechter   je   nur   2   c.^^eia.   und   lerner   haben 
sammtliche  Tacte  des  isorr hy thmischen   Geschlech- 
tes, auch  dergrosste  sechszehnzeitige,  nu r  2  er ^u^r... 
dagegen  erhalten  die  grösseren  di  |>lasischen  Tacte  3 
tlie  grösseren  hemiolischen  Tacte  4  a^^ufr«. 

Hiernach  nun  wollen  wir  in   den   folgenden  §§.   (he  Tacle 
lui  Einzelnen  nach  ihren  xqovoi,  betrachten. 

§.  10.     Die  Chronoi  der  isorrhythmischen   oder  dactylischen 

(graden)  Tacte. 

Wir  sahen  oben  S.  122,  dass  jeder  der  hierhergehörenden 
Tacte   n,   zwei   gleicht^  Ifrdlten   getheilt    wird.     \on    dm  beiden 
Hallten  ist  die  eine  die  Arsis,    die  andere   die  Thesis;    auf  den 
einen  kommt  bei  der  Tactbezeichnung  als  a^^u^rov  der  Aufscbla-^ 
aul   den   andern    der    Niederschlag.     Dies    ist    sow<dd    der  Fall 
bei  dem  isorrhylhnuschenEinzellacte,  wie  bei  dem  zusauunenge- 
setzteii,    der  Dipodie  und  Tetrapodie,  Victor,  p.  2484:    dipodia^ 
gum,  guanium  in  suhlatione  habet^  tantundem  in  positione,  aegualis  id 
est  cao^^v^f,og  dicitur.    Es  fragt  sich,  ob  in  den  letzteren  die  erste 
oder  die  zweite  Hälfle  die  ^ia.g  war.  In  den  von  dem  Anonvmus  de 
inus.  §.  71    aufgeffdirlen  n6öeg  iiaarjf^o,  l'aoc   dijambisclien  Di- 
podien)  steht  die  any^.)  ,„f  ,1,,  j^,,^^.,,  ^^^^^^^  ,^.^.^.  .^^  ^^^^^  ^^^^ 

erste  fheil  die  a^a^g,  der  zweite  die  ^mg.     Doch  ist  das  letz- 


§.  10.  Die  Chronoi  der  isürrytiini.  oder  dactylischen  Tacte.     139 

terc  wohl  nicht  bei  allen  Dipodien  und  Tetrapodien  der  Fall 
und  in  der  Aufzählung  der  isorrhythmischen  Tacte  S.  142  ist 
daher  ein  jeder  auf  beide  Weisen  bezeichnet. 

a.     Der  novg  iXdxi^Gtog. 

Der  Anonymus  de  musica  p.  71  gibt  unter  seinen  Uebungs- 
beispielen  zuerst  sechs  einzelne  Tcoösg  revQaar^fioi,  (§.  100),  von 
denen  ein  jeder  aus  einer  bestimmlen  Veibindung  der  vier  er- 
sten Töne  der  DmoU-Octave  besteht  {d  e  f  g  —  d  feg  u.  s.  w.). 
Je  fd)er  die  letzten  beiden  Töne  sind  die  nach  S.  104  den  gu- 
ten Tacttheil  bezeichnenden  Griy^ai  gesetzt.  Es  gibt  zwar  keine 
der  fünf  von  Dellermann  verglichenen  Handschriften  diese  Punkte 
vollständig  an,  aber  die  Vergleichung  der  Handschriften  lässt 
keinen  Zweifel,  dass  die  Urhandschrift  folgende  Lesart  enthielt: 
hrlF    hLTF    hFTL    f-TFr    hLFT    FFIt 

Die  einzelnen  TeTfjdajjfioi  sind  aufgelöste  Anapäste:  von  den 
beiden  Zeitmomenten  der  ^iaig  hat,  wie  wir  aus  den  anyiial 
sehen,  ein  jedes  eine  grössere  Stärke,  als  die  beiden  Zeitmomente 
der  agatg,  Wir  können  indess  wohl  schwerlich  undiin,  anzu- 
nehmen, dass  von  den  beiden  Zeitmomenten  der  &iaig  das  zweite 
dem  ersten  an  Stärke  nicht  völlig  gleichsteht,  und  ebenso  auch 
bei  der  ^QC,g.  Daraus  ergibt  sich  für  den  aufgelösten  Anapäst 
folgendes  Ictenverhältniss : 


a. 


&.         a.        d-. 

und  analog  für  den  aufgelösten  Daktylus: 


a. 


-fr.        cc.         &. 

Das  zweilfolgende  Deisj)iel  des  Anonymus  p.  71  §  99  ent- 
hält laut  der  Ueberschrift  zwei  7t6öeg  öajösxaarjfioi.  Nur  für  den 
ersten  öa)deKdarjfiog ,  dessen  Noten  die  vollständige  Dmoll-Octave 
mit  einer  Achtelpause  (A,  Aa>|ita)  an  dritter  und  vorletzter  Stelle 
enthalten,  lassen  sich  die  rhythmischen  Zeichen  der  llandschrif. 
teil  bestimmen.  Der  Cod.  NeapoÜt.  steht  der  ursprünglichen 
Lesart  am  nächsten: 

hrALFConAh 


( 
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H.er  s.n,l  arcy^al  rf,;,A«r  (••)    „,„1  auy^ui  inlat  {■)  ..„„Ge- 
wand .     D.es  .sl  also  eine  zweito  Me.ho.le  ,1er  Tactbozcichnu^g ; 
''"    ""•'^^"  ""?   ""''^  " •".  «e..n  .lie  den  Beispielen  vor- 
ausgehenden >\orterliiuterungen    des  Anonvnn.s    ,,.   70      ,lie    i-, 
auel.  un  l'ebrigen  so  kf.rglicl.  nn.l  abgerissen  sin,    nnr  d.-r  oben 
besprocbenen   ersten  Melbo.le  ge.lenken.     Obne  Zwoilel  soll  be 
dieser   zweiten   Me.bo.le  die   ,WA,-   einen  Hauptictus.   ,.ie  ij, 
en  en  Neben.cU.s  bezeichnen.    Wie  haben  wir  nun  jenen  6.^ 
«x„.,,o,  aufzufassen '  Pas  erste  der  ouy,r)s,„,U  .,,.,i,ehn.n,le 
Zetchen  .st  en.  Anftact,    di,.  vier  f,>lgenden  ,,„Vo«  .^„-.o.,   v.m 
denen  ,1er  erste  eine  ö^nlij  ,räg,,  |,i,,,,„  ei.J,  V.-Tact    ehe , so 
verhalt  es  sieh  n.i,  .len  weiteren  vier  ,,oVo.  „,^..,     n/  ^ 
Jote  en.llah     welc  e  «1,1.   .lureh    das  Längenzehb...  als  ,ot 
J%«o,   ergiebt.    bildet  ,l,.n    starken  Taetheil   eines   .bitte;  V 
Taeles.   ,1er  sehwaebe  Taettbeil  „u.ss  natn.gen.ass  fehlen     „..H 
.e  g.nze  He  .e   .„it  .le...  Auf.aete  begann.     Diese  AuRa.  s^ 
«e  den  w.r  aber  nnn.nebr  ebenfalls  als  ,,6.0,  ölciuo;  a..znselu. 
"ud    ün-   .lesbalb   a,.alog   ,ler   letzten.    n,it   de.-   si,    0  ...el  i ." 
Tonwerihe  ..lenliseb  is,,  das  La..genzei..|,en  zn  g,.be„  hab         S^ 
-d   der  ga..ze   ^v,,6,   in   der   Tba,.    wie   es   die   Uebe     :b..nl 
verlang,    zn  eh.en.  Mr.üa,,o,.,  „äh.-e..,l  «r  in  der  ban.lsdu-i 
heben  Beze.,.b„.,ng  bloss  ein  i,,..,a„,o,  ist.     „.....,,,.  ,,,.'. 


HALF      CwHA      h 


^trr^ß 


m^ 


a. 


^. 


ce. 


d: 


cc. 


&. 


Der  vorlie^eiKle  öcoöe.aarjf^o,  besieht  aus  drei  nnapnsUsrhe« 
laclen  .n   verscluec euer  .netrischer  Fonn ,  ähnliH.  wie  Av.  330 

1)  an  .Iritter  Stelle  steht  ,ler  gew.lhnliehe  A..a,.äsl 

die  a^a.,  ,st  aau^ro,,  ,lie  9iac,  u  iauyi^iur,  .„it  ,|er  i^Xij  ■      ' 

2)  ...  der  >ntte^ steht  , lie  p.oeele.,sn.a.iscbe  Tor...  .les  A..a- 
pasts  _  _.    ,|.e  a^a^s  hat  ,lie  i:zbi.  ,lie  ^ia,,  die  d.^Xv 


öiTtXij  auf 
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der  ersten  Sylhe  c,  ^  j  «.     Für  den  aur'5'eh*)sten  Daktylus  als  die 
rnikekrun^  dieses  Fusses  folgt  hieraus  die  Beziehung  J  ^  :.  ^, 

3)  an  erster  Stelle  steht  die  daklvlische  Form  des  Ana- 
piists;  die  aufgelöste  ^iaig  hat  die  öiitl^  wie  heim  Proceleusma- 
tic'us,  die  einsylhige  aQCtg  dagegen  ist  ccaxLY.xog. 

b.     Diejrddfffftfya'Aot. 

Für  den  unzusannnengesetzten  graden  Tact  (den  novg  laog 
Ter^chtjfiog)  haben  sich  zwei  Arten  der  Betonung  ergeben;  nach 
dem  einen  erhrdt  jeder  der  zur  d^kig  gehörenden  xqo^ol  ngcoToi 
einen  stärkeren  Ictns  als  die  zur  agöig  gehörenden,  nach  der 
andern  ist  der  erste  XQ^^'^S  Tt^mog  der  ^eaig  der  am  stärksten 
betonte  und  der  erste  XQ^^'^g  ngmog  der  agöig  steht  ihm  an 
(ieuicht  am  nächsten,  so  dass  also  der  novg  T£TQaa}]}iog  bei  die- 
ser zweiten  Art  dei'  Betomnig  mit  der  Art  und  Weise,  wie  in 
<lem  modernen  Zweiviertellacte  die  Iclen  vertheilt  werden,  vöüig 
übereinkommt. 

Wie  aber  ist  es  mit  den  7t6d6g  looi  fiEyakoi^  welche  unse- 
ren zusammengesetzten  geraden  Taclen,  dem  \/^,  7^,  17^  u.  s. 
w.  entsprechen'^  liier  kann  von  den  beiden  für  den  vierzeiti- 
gen Tact  überlieferten  Delonungsarten  nur  die  zweite  möglich 
sein:  auf  deni  Anfange  der  ^kcg  liegt  der  Hauptictus,  auf  dem 
Anfange  der  agatg  der  stärkste  iNebenictus,  welcher  stärker  ist 
als  alle  übrigen  in  der  &iaig  vorkonnnenden  Icten.  Denn  jene 
erste  Accenluationsart,  wonach  ein  jedes  Zeitmoment  der  'dieaig 
einen  stärkei'en  Ictus  hätte,  als  (he  zur  Hgoig  gehörenden  Zeit- 
momente, z.  D. 


ist  bei  der  Ausdehnung  des  Tactes  nicht  möglich. 

Die  Nachrichten  der  Alten,  welche  von  den  beiden  x(^ouoi, 
der  grösseren  isorrhythmischen  Tacte  sprechen,  nennen  zuerst 
die  ttfjGig,  dann  die  d-söig  (vgl.  die  weiter  unten  zu  behandelnde 
Lehre  von  der  dipodischen  ßauig),  aber  wir  dürfen  deshalb  nicht 
annehmen,  dass  in  jech'ni  dieser  Tacte  die  agaig  der  d'iaig  vor- 
angi'gangen  sei,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  diese  lihvthmen 
Stets  mit  dem  Auftacte  begonnen  hätten.  Einer  solchen  Annahme 
stell!  schon  die  Stelle  des  Aristides  p.  55 ,  3  über  den  achtzei- 
ligen  amvöewg  (leiScou  entgegen,  welcher  Jk  TeTQaaimov  ^soscog 
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oial  rsTQaarifiov  Sgaecog''  bestellt,  also  mit  dem  schweren  Tact- 
llieile  anfängt.  Wir  haben  demnach  für  jeden  der  znsammen- 
gesetzten  grossen  Tacte  eine  doppelte  Form  nach  der  dtacpoQa 
xar'  ivvL^sGiv  anzunehmen :  bald  geht  die  ^mg,  WM  die  a^aig 
voran. 

1.     novg  l'aog  s^darj^og  (f): 

*  • 

•  •  •        • 

a.  —  ^  -  ^     l).  —  -^  —  vj 

-0".      ce.  a,     d-, 

2.     novg  i'aog  oytraa rjfiog  (^): 

a.  —  ^^  —  v-»^     b.  —  ^v-.  —  ^w. 

3.     novg  tcog  dsKciari^og  (zwei  |). 

a.  -  ^ b. ^- 


4.     novg  taog  dcoSsKccGrjiiog: 

„(j) 

5.     novg  taog  suyicciSsxccaTjfiog  (zwei  ^). 


». 


u 
CK. 


». 


§.11.     Die  Chronoi  der  diplasischen  oder  iambischen 

(dreitheüigen)  Tacte. 

a.     Die  noSzg  iXdztovg. 

Es  steht  fest,  dass  dem  TQictjfiog  lun*  zwei  aijfuia  gegeben 
wurden:  auf  zwei  xQovoi  n^moi  kam  der  Niederschlag,  auf  den 
dritten  der  Aufschlag.  Die  zweisylbigi'  Form  (Trochäus,  Jandms). 
in  welcher  diese  Tacte  gewohidich  in  der  ks^ig  erscheinen,  ist 
nach  S.  107  der  Grund  dieser  arjfxaGLa.  Im  aufgelösten  Tro- 
chäus und  Jambus  muss  auf  jede  der  beiden  ^/tff s^  -  Sylben  ein 
stärkerer  Ictus  kommen  als  auf  die  «pcTf^-Sylbe,  also: 

•        ...         ,     , 

«.^  I  N>  W  W  I  ^  ^^ 


C«      ' 


Auch  der  folgende  novg  dieser  Tactart.  i]vv  s^aötj^wg  laog, 
der  sich  metrisch  als  Jonicus  darstellt,  wird  nur  in  zwei  ötjfisia 
zerfällt,  wie  uns  Marius  Victor,  p.  24S4  überliefert:  eadem  et  in 


%^ 


1 


\ 
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ionicis  inclris  dujyli  ratio  versatttr,  .  .  .  erit  .  .  .  6i6't]fiog  ciqaig  ad 
T£XQCi6}]^ov  ^iöLVy  quin  unam  pariem  in  sublaiiotie  habet,  diias  in 
positionCy  seti  contra.  >'ou  den  beiden  zur  d^iaig  gehörenden 
Längen  hat  die  zweite  einen  Sihwacheren  Ictus  als  die  erste, 
aber  einen  stärkereu  als  die  erste  der  zur  d-iag  gehörenden 
Kürzen,  also: 


I 


oder 


b.     Die  nodsgiisyccloi. 

Von  den  beiden  ikdxiarot  noSeg  SiTtXdaioi  wissen  wir  also, 
dass  auf  sie  bei  der  percussio  oder  atjficcala  nur  je  ein  Nieder- 
schlag und  ein  Aufschlag  lirl.  Die  grösseren  Tacte  dieses 
Rhythmengeschlechts  aber  haben  nach  S.  138  drei 
;^ (» 6 i'ot,  welche  durch  drei  Gii^^la  bezeichnet  wer- 
den. Hier  tritt  ganz  dieselbe  Auffassung  ein,  wie  sie  in  der 
modernen  Khythmik  für  die  entsprechenden  dieitheiligen  Tacte 
besieht.  Wenn  also  auch  die  antike  Theorie  den  dreitheiligen 
Tact,  wie  wir  S.  122  sahen,  in  zwei  Abschnitte  sonderte,  von  de- 
nen der  eine  das  doppelte  des  andern  betrug:  für  die  Praxis 
hatte  dies  keine  Ik'deutung,  die  Praxis  vielmehr  zerlegte  den 
grösseren  Abschnitt  in  zwei  gleiche  Semeia  oder  Chronoi  und 
der  zweite  Abschnitt,  welcher  halb  so  gross  wie  jener  war,  bil- 
dete dann  das  dritte  Semeion : 

novg  SmXaaiog 

8  XqÖv.  ngcoTOi        1  XQ-'^Q- 


Gr}(l8L0V      Grj(lSLüV      GriflSLOV 

Was  nun  die  a}]^eta  im  Einzelnen  betrifft,  .so  sagt  Aristoxe- 
nus,  dass  diese  Tioösg  entweder  zwei  a^ßsig  und  eine  ^söig  oder 
eine  ctQOig  und  zwei  ^eaeig  hätten,  nändich 

erste  Art  der  Semasia:     agatg    ccQGig    ^iatg 

zweite  Art  (h'r  Semasia:   ccQßLg     ^iatg    ^eaig 

oder  nach  der  eignen  Hezeichnungsweise  des  Ari.stoxenus 

erste  Art  der  Semasia:     dv(o     avco     xaro) 

zweite  Art  der  Semasia:  avco     accrco  xarw. 
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Beule  Arien  «lor  Sen.asia  sti.n.nen  i„  lie.iohnng  auf  /«ei 
Semeia  ..l.ere.n,  aber  in  Beziehung  auf  ,las  dritte  Sen.eion  (liier 
.las  „„ttlere    herrsci.t  Verschie,lenl,eil,  es  «inl  ,bs  eine  Ma    als 

an's  folgt:'  "'"""   '''  "'^  ''^•"'"•^'"'-«   •--•'-^-     "'<•'■ 

1)  das  mittlere   Sen.eio,,    „m,ss  stärkeres  (ieuieht   l.al.en     als 

•las    erste,    .lurrhgänyi.    als    a^a„   l,exei,l,„,.|e    .S,.n.eion- 

'7;   'T    "'"■ ^    '"'■•''   ^"i?l«'irl.   als  0/.,,  «„igHass; 

>>»M(l<Mi  können; 

2j  es  nmsssel,«ä,heresCe»i,  1.1  haben,  als  .las  .Iritle.  ,lur,l,- 
gang.g  als  *...,  bezeichnete  Sen,ein„,  denn  es  würde  sonst 
n  cht  zugleich  als  „j.,,  aufgefasst  «er.len  können. 
MUlnn  ,st  von  ,len  .hei  ^poVo.  ,U;  nor),  6.nXäc.os  «ler  .lurrh- 
.angig  a  s  «per,,  aufgelasst..  Th..il    d.r  schwächste,   der   dnr.h- 
gang.g   als  ^.W,   anigefasste  Theil    ,l..r   stärkst...    .  „r    ,,,,,.. 
«Qaig,  bald  als  fUsi:;  anf"efassle  Tl„.it    .  i  ■       •    ■        . 
der  MiltP      In      f       '"'MiassU    ||„.,|  st.lit  zwiscln-n  ImI.!..»  in 
oei    miiie.     Insofern    der    Ctzle    al«    <*,'.-        i  •    . 

•     I     ■  ni«i.     als    rrtßtc    bezeicliiioi 

«n-,   .st   er  .lie   schwächere  oder  leichte  W,    X  . 
dnr, hga,.g.g  als  ,ia.,  bezei.hnet..  Theil  die  s.ä.-ke.;  oder  sl 
*m,  .st,         n.sofern  er  als  S,a.,  bezeichnet  wird  Z 
or  .he  stä.^ke.-e  o.l..r  schwere  //p.,.    „,,, ,,,   .^^^^ 

;;. ,,  "Ti""",  '"•"'""-"  -'■  ""^  '"ei  Semeia  des  d-vitheilig. 
lail.s  lolgendeimassen:  ° 

s.'hwäcl...re  .?9<y,s  _    s,s,.Kere  ^pa,,    -  &ia,g 
o.  ei .      a^atg  _  s,.|,„,-„hei-e »iatg  -  stärkere  »ioic. 

^  ..■  w....l,..h,den  .>s:  «üe  .hd  0..-«noi  ,l.>s  d.-,Mtheilig..n  Tac 
tes  habe.,  ve.sch.edenes  (iewicht  o.l..r  ve..s..bl..,le.,.,.  Ict,;  Der 
eine  ist  ,1er  stärkste  und  wi,d  als  &iacg  -.h.,.cl.  .le.,  Me.le.schla.-) 
I.oze.chnet.  ,  ..r  „..de.,  ha.  ..i..  .„i,,,.,,,,  ,;,,,;,„  „..„„.,,  ^ 

Z  ;  f.f'^ '•'"-"  "•■"  >iecle.-.scl.lag,  oder  als  «>,  „1 
.len  A,.ls..hlag  hezeichnel,  der  dritte  ist  .h-r  schwächst;  un.i 
«m  als  «p.r.j  (d.ucl.  ,|e„  Aufschlag  b..zei.l,.,et.  Oh  .ler  Tact- 
U.e. ,  welcher  .las  ...ittl..re  (;ewichl  hat.  .len  A..fschlag  oder  d.-.. 
Nede..scl.  ag  erl.11t,  .las  sch..inl  von  der  in.lividn..|len  Pr  xt  e 
W-  abgehängt  z..  haben;  -  .,,  mochte  aber  a...!.  .ler  Fl 
sc..,,  dass  sich  für  besondere  'lade  .lieses  Geschlechtes  die  eine 
oder  ,he  ande.e  Tacti.n.ethode  (ixi.t  hatte 
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Ks  li.'gt  uns  nun,  Pa.ik  den  Kxcei|iton  des  Aiistides,  p.  56, 
10;  58,  4;  04,  26,  für  zwei  fiiydlot  midig  Smläaioi  .lie  genauere 
Angabe  nb.T  .11.-  Chrono!  v.u\  IT..-  d.-n  soge..aii.iten  zQoxcitog  mj- 
HavTog  u.i.l  .1,'..  oQ»iog.  beid.>s  Trüöcg  düiSiy.ciaijfiot ,  die  aus  <l|-.»i 
vie.zeiligeii  l.-u.ge.i  besiehe..  I  .lleselbeii  l.liisve.liällnisse  ha- 
ben, wie  d.'r  d.-.'izeitige  T.ochä.is  i.n.l  .la..ibus: 


TQoxcciog     # 
TQOxciiog  arjuciVTog 


h 


i'cc^ßog 

OQ&LOg 


^  J  J      J    _    _ 

Uvv  (livizrili-r  Trorhrms  crliiilL   inn-  zwei    a,j^iHCi    um],    uo 
«T   niil    MinlcnMi  Treu  li-ien   zn    t'inrni   j^rösscren   Taiic   vereinigt 
is(,  wird  er  zum  blossen  XQ^^'^g  ilirses  grösseren  Taeles  und  er- 
lialt  dann    nur   ein   ai]fiHor,  einen  Auf-   oder  Niederschlag,   je 
iiarhdeui    er  als  u^joig  oder  diOi^    slelil.      Her  TQoxc^iog  otuiavz^g 
dagegvn   kann   niemals  mil    einem   zweiten  Troeliäus  semanlus  zu 
rinem   noig  vereinigl   werden,    weil  eine  solche  Verhindun«'   ein 
fuytDo^  T8Gaai)i6yMiErAoaaai,iwv  ir  hr/(o  Igco  ausmachen  und   also 
nach   S.  124  die  für  dies  Ilhyllnnenurschlecht   bestehende  grösste 
Ausdehnung    von    JO  Mcu-en    um   <'in   Hedeidendf's    libcTschreiten 
würde;  er  bildet  daher  stets  liir  sich  einen  selbstsländigen  Tact 
und   hat    im  (Gegensatz  zum   dreizeitigen  Trochäus    ehie    compli- 
«irlrre    otj^aaia   nöthig,    und    das  ist  eben    iU^v  Crund,    weshalb 
rr   a^inavT^g   „der  Taciirle"    heissl.      Arislides   sagt  nämlich    p. 
58,    i:     „ctjiiavTog  wird  er  genannt,    weil  seine  ;fi)oj'Oi  bei  dem 
„langsamen  Tempo  zu   künstlichen  Mitteln  der  Taclbezeichnung 
„dieuen,  denn  die  Oeaecg  (Niederschläge)  werden  verdoppelt  (näni- 
„lich   vom  tactirenden    fjye^m'} ,    damit   der  Sänger   h'ichter   im, 
Tacle  lolg<'n  kann."  ^j     Also  : 


f>t 


TQOX-    GTjUCCVTOg 


^     J    J 

&1-0.  ^ta.   ä^a. 


OQ&LOg 


rl 


J 


«9(7.     fdhQ.    &tG. 

nies  stinunt  mil  dem,  was  uns  sonst  im  Allgemeinen  über 
die  Si-masie  der  grosseren  diplasischen  Tacte  berichtet  ist.  Um 
so  anHallender   ist  es   nun,   wenn  Aristides   in   der  jener  Stelle 

)  Diese  Erkläruiif^  der  sicli  auf  die  crjfiaüia  des  Trochäus  scmau- 
tus  bezielienden  Worte  des  Aristides  hat  Weil  a.  a.  O.  f^egeben  und 
erst  mit  ihr  ist  die  Frage  nach  der  Natur  der  in  Kede  stehenden  ge- 
dehnten Ithythmen  zu  ihrem  völligen  Abschlüsse  gelangt. 

Griech.  Ultyllimiker.  i  r. 
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V.  Die  Soineia  odor  Clironoi  dos  Tactos. 


voraiisj^eliemlcn  Jh'liiiltion  der  hciden  Tacte  p.  56,  10  sagt:  „6V 
&Log  0  ix  TSTQccGYjfiov  uQüecog  xcd  ozTttai]uov  ^iascoc^  XQOxctlog  oj- 
fiavTog  6  iE,  6xtaat]fiov  ^iascog  xcd  TEiQaötjfiov  ägüscog,    A\jdirrnd 
er  zufolge  seines  Ausdruckes  „6i7tXaaiat(ov  Tag  Oiasig-    uiul  zu- 
folge des  allgemeinen  (U'setzes,    dass  der  grossere   Ttoig    dmXa- 
Giog  1  uQüig  und  2  ^fGsig  hat,    sich   folgendermassen  hatte  aus- 
drücken müssen:    TQoyaiog  Oii^iaviog  6  ix  öiTTkijg  TSTQaarj^wv  {>£- 
cea)g  xctl  TeTQa6}j{.iov  ccQaecog.     Dürfen    wir   vielleicht    annehmen, 
dass  für  diesen    gedehiden  Fuss  auch    no<-h   eine    zweite  Tattir- 
methode  ühlich   war,  wonach  auf  lieide  &i6sLg  nur   ein  einziger 
Niederschlag  kam?     Wahrscheinlicher  ist  aher  jene  Inconsequenz 
niclds  anderes  als  eine  Ungenanigkcit  des  Ausihuckes,   wie  wir 
sie  auch  sonst  dem  ofl  nur  gc(hnikenh)s   couijulirenden  Arislides 
hingehen  lassen  nuisscn.     I»as  Weitere  üher  diese  beiden  Tacle 
s.  in  der  Lehre  von  der  ilhythmopoie. 

Der  TQoxcaog  oii^iavTog  also  heginnt  mit  den  heiden  ^i- 
asig,  der  oiji^iug  mit  (h-r  agöig.  Wenn  daher  Arisloxenus  von 
den  3  Chronoi  (h'r  grosseren  (hplasischen  Tacte  p.  33,  4  sagt: 
6vo  ^ev  rcov  co'(o,  hog  ös  zov  xarco,  T]  hog  fiev  xov  ävco,  ovo  de 
Ti^v  xarco.  (uh'r  p.  3S,  7  aQOn  xal  ömkij  ßuaei ,  so  wissen  wir, 
dass  keineswegs  jeder  iheser  Tacle  mi(  i\vv  aQOig  anfängl.  Wir 
werden  spiUrrhin  hei  (lelegenheit  des  daktylischen  Hexameters 
sehen,  dass  es  auch  einen  nov;  öcoSfxaarj^iog  öiTilaatog  giht,  der 
weder  wie  der  Ordiios  mit  der  schwachen  ägnig,  Udch^ie  der 
Semantos  mit  d<'r  stärkeren  ^iaig,  sondern  mit  der  schwächeren 
^eoig  (oder  was  (hisselhe  ist  mit  der  stärkeren  uQCig)  anlautet. 
Hiernach  giht  es  also  in  Beziehung  auf  die  Anordnung  der  drei 
Chronoi  drei  Korr'  aPTt{>£6iv  verschiedene  Formen  des  dreilheili- 
gen  Tactes,  in  denen  jeder  Chronos  den  Anlaut  hilden  kami: 


tili  tLLl\t  r  rj  tili  tllfiillf 


nov'i 


novq 
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Die  erste  Tactform  heginnt  mi(  dem  schwerslen  Tacttheile, 
der  ^{Gic,  die  zweite  mit  dem  leichtesten  Tacttheile,  also  dem  einfa- 
<'hen  Auflacte;  die  dritte  mit  einem  Auftacte  von  zwei  Tacttheilen 
oder  Chr(moi,  dem  mittleren  und  dem  leichtesten.  Wir  lassen 
nunmehr  die  ein/einen  hierher  gehörigen  diplasischen  Tacte  fol- 
gen und  gehen  für  einen  jeden  die  drei  möglichen  Arten  der 
Ictusvertheilung  an,  -  wir  sagen  die  möglichen  Arten,  denn 
wir  wollen  keineswegs  behaupten,  dass  für  jeden  Tact  auch  jede 
dieser  drei  Arten  auch  wiiklich  vorkonmie.  Für  den  oxtcokch- 
8exci6)]nog  TTovg  hahen  wir  nur  Eine  Art  angegeben,  nämlich 
diejenige,  welche  uns  als  die  des  janddschen  Trimeters  von  den 
Allen  überliefert  ist,  wobei  wir  auf  §.15  verweisen. 

novg  ivvfccGrjfiog 
(troclilüscho  und  janil.i.sche  Tiipodie). 


ttr  #/ 


novg  ScoSs-nctarjuog 
(daktylische  und  anapUstischc  Tripodie). 


v-'       v-^ 


novg  nsvTSxcciSsyiacrjuog 
(päonisclie  Tripodie). 


novg  6>iTtüxaiSir>iciGf](iog 
(jambischer  oder  trochäischer  Trimeter,  vgl.  §  lö.). 


—       '.^      —       v^      _ 


(jonische  Tripodie) 


u.  s.  w 


In  Beziehung  auf  die  doi)pelt(^  Bezeichnung  des  nEvrsxaiöe- 
xdoj^og  verweisen  wir  auf  S.  149. 
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V.  Die  Chronoi  oder  Semeia  tlt's  Taclos. 


§.  12.     Die  Chronoi  der  hemiolischen  oder  päonischen  (fünf- 
theiligen) Tacte. 

a.    I>er  novg  iXäxiGTog. 

Der  kleinste   Taet   dieses  Uljylliiiieiigeseldeeliles,   der   füaf- 
zeitige  Päoii,  hihrr  den   neiiuunen  Siayviog,  den  Aristides  p.  58, 
15  erklärt:   diayvwg  ^ih  ovv  hq^tch,  oIov  övyvLog.     Iliennll  ist 
freilieh  das  rätliselliaf'le  W(mI   nidit  erklärt,  aber  es  zei«;!,  tlass 
die  HliNlIinnker  tN-n  Pä(.n  als  zweigliederig   oder    zweitlieiliy,   d. 
li.    als  ans  zwei  xQo^'oi'   beslelirnd   auflassten.     Dies  >vird   dnrcli 
den  Znsatz  des  Aristides  ovo  yao  XQ)]Tca  öij^uioig  bestätigt,    lieber 
die  beiden  xvo^'ot   im  F/nizelnen  sagt  Mar.   Viel.  |».  2485    in  sei- 
nem anf  die   besten  Onellen  zmückgebenden  Kajiihd  de  rbylbmo: 
Terlius  aulcm  rhythmus  </ui  parotiicus  a   musicis  dicitur,  hcmiolia 
stibshlit,  ^/uar  rsl  srsrNpli  nHio.      JfemhUiim  dicunt  numnum  qui 
tnntumlem  luiheul  qitanlum   ulius  et  dimidium  amplws ,   ut  si  com- 
pures  ires  et  dun.     Nam  in  tnhiis  et  diio  et  eorum  dimidium  am- 
thiefur,  quod  mm  evenit ,    tgliSrjfWg  ä^aig  ad  ÖIgi^^ov  ^iöiv  acci- 
pHur  i.  e.  irrs  partes  in  suhlatione  habent,  dnas  in  positionc,  seit 
contra,      hri"  Ausdrnrk  seu  contra  bezielit  sieb  anf  die   nnndllel- 
bar  vorber-Hiendrn   Worte  nnd   bedentet:  seu  tres  partes  in  po- 
sitione  hahent,  duas  in  suhlatione,  odrr,  was  biermit  znsammen- 
lällt:  duas  partes  in  suldalione  haln-nt,  tres  in  positione.     Das  ^\ird 
dnrcb  die  vollere  Ansdrneksweis.'  bestätigt,  die  wir  an  einer  an- 
deren Stelle  des  Mar.  \'irt.  p.  24S3  linden,  nändicb  in  dem  oben 
besproebenen   Kapitel    de  arsi    et   tbesi,    wo    uga.g   oder   sutdatio 
den  scbweren,   .^iöig  odei-  positio   den  leiebten  Taetlbeil    bedeu- 
tet.     Hier  beisst  es :     in  crrlim  nunc  suhlatio  lonyam    et   t,revem 
oecupat,  positio  longam,  vel  contra  positio  lowjam  et  brevem,  sult- 
latio  unam  longam,  d.  b.  der  sebwere  Taettlieil  nnd'asst  die  Länge 
und  Knrzi«,  der  leiebte  Taetlbeil  die  Länge: 


oder  umgekebrt:     der   leii  hie  Tacttbeil    nmfasst    die  Länge   und 
Kurze,  der  sebwere  Ta<  Itbeil  eine  Län<^e: 


Diese  Notiz  ist  ausserordenllieb  wicbtig.    Wir  erlabren  dar- 
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aus,  dass  in  dem  tünfzeitigen  Taete,  wenn  er  in  der  Form  des 
Creticus  (oder  mit  Anllösnng  <ler  Längen  in  der  Form  des  Päon) 
erscbeini,  der  sebwere  Taettlieil  sowohl   vorangehen  als  naehfol- 
gen  kann  und  dass  hier  also  derselbe  Gegensatz  besteht,  wie  in 
den  Tc6öeg  xQio^j^oi  zwischen  Troehäus  und  Jand)ns,  wie  in  den 
TETQaGtj^oi,  zvviseben  Daktylus  und  Ana])äst.    Wie  wir  sehen  wer- 
den,   ist  es  auch   fin-  den   zehnzeitigen    hemiolisehen  Fuss,    den 
Päon  ej»ibatus,  überliebrt,  dass  der  llauptietus  auf  einer  inlau- 
tenden  Sylbe  des  Fusses  lag.     Aristid.  p.  58,  11   redet  bloss  von 
der  mit  dem   sehweren  Taelilieile    aidaiit<Miden   Form    des  l»äon, 
wenn  er  sagt:    TTalcov  diäyviog  h  ^cckqu;  {>kewg  -acu  ß^cr/dag  xal 
ficc/.ocig  aoaeiog.     In   neziehung  anf  die  ßfjaxeia  findet  hier    eine 
Ungenanigkeit  statt,    da  nicht  gesagt  ist,    ob    sie  zur  d-taig  oder 
a^aig  gehört.    Aus  den   bereits  bes])roehenen  Stellen  ergibt  sieh, 
dass  sie  zur  ^^aig  gehört  und  die  riehtige  Gliederung  ist  mithin: 


ncacov 

-^ 


ft(vx()«,  ßtmxdci,  ^laKQcc 


-V- 


d^ioLg  aQCig. 

Was  inul  das  letusverhältniss  des  Päon  ii]i  Einzelnen  betiiin, 
so  nuiss  hier  dasselbe  (iesetz  gellen,  wie  für  den  dreizeitigen 
Troehäus  und  Jambus,  Ww  den  seehszeiligeii  Jonieus  u  maiorc 
und  a  minore,  nändicb  es  bat  jedes  Zeitmoment  der  ^taig  eine 
grössere  Schwere,  als  die  Zeitmomenle  der  a^6Lg.  Es  ergibt 
sich  also  folgende  Jretonmig: 

Bei  vorangehondcr  ^iaig.  JJei  voraii^ehcndcr  äQaug. 


V 


^'  ^'  ^'  ä.  ä.  d-.  d.  Jd". 

Fällt  also  der  llauptietus  auf  den  Anfang,  so  ist  die  zweite 
Länge  des  Creticus  oder  Pämi  in  ihrem  Gewicht  schwächer  als 
der  vo)ausgeheiule  Trochäus,  und  mitbin  auch  schwächer  als 
dessen  scldiessende  Kurze,  also: 

VW  d     VTC    c(v\()qcov  TiovrilQMv    og)6ÖQa  ÖL\cox6fi€&a 
Fällt  der  llauptietus  auf  die  zweite  Länge  oder  deren  Auf- 
lösung,  so  ist  diese  stärker  als  ihr  vorausgehende  Trochäus,  also: 
1'      ,    /  ,      ^"     "      '    '"    >f         ' ^    III       ,,  ,    „, 
VW  0    vre    I  avÖQav  7ro|?'/;^wv   G(p6\8qci  ömy:6\iie^a. 
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Die  vielen  Rcfloxioneii,  die  iiicin  seit  lleniKiiiii  d;.rüber  ge- 
inaclit  hat,  was  der  IMon  für  ein  Uiiyllnnus,  wie  er  zu  scandiren 
sei,   sind  sannnt    und  sonders  unnütz,   da    uns   die  Alten  seiher 
überliefert  hahen,  wie  sie  den  Paon  niaassen.     Wir  wissen  nun 
Ji-^'ilH'li  hei  den  einzehien  uns  vculie-ench'u  päoniseln-n  Versen  nicht 
mehr,  oh  sie  hei  den  Allen  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise,  mit 
anlautendem  sehweren  TaettJieiie  oder  mit  dem  AuHaete  -elesen 
wurden.     Mit  drm  llhytlnnus,    den  wir  heim  Lesen    den"päoni- 
sehen   Versen   der   Allen    ^^vlmx,    ist    es  üherhaiipl    eine   eigene 
Sache.     W^'im  Lehrs    und    Meissner  IMiiloh.gus   1S50   S.   95    t\\ 
den  Satz  aulslellen.  dass  der  Vinm  ein  Zweivierteltael  sei,  dessen 
erstes  Vierlei  in  der  melrisehen  F«»rm  eines  Trochäus  oiler  Tri- 

hrachys  ersrlo-ine,  aher  als  ri.ir  Triole  zu  lesen  sei,    STs  fj 

so  isl  .las  alleidiiiys  ,li,.  MaiiuT,  i„  dtT  wir  ,|ie  l'äoiini  zu  lesen 
pllogfii  (es  gil.l  IVfilicl.  ai.el.  Viele,  ,lie  sie  ftar  „iel.l  lesen  kön- 
nen und  ihnen   eine  Art  elioriainhisrhen  Itlivllinins  ^'el.enl     nnd 
man  nuiss  aneikeinien,  dass  siel,  l.eliis  und  .Meissner  nl.er  den 
Hiiytlinius,  den  «ir  Modern.,  .leni  antiken  l'äon   g.-ben     "enaue 
Rcliensehall  );..gel...u  hal.eu.     Aber  wenn   .-s   uns  l,..|n..n,   ist 
ouien   ungera,l.-a  fü,d(l,eilig,.n  Ta.t   in  .-ineu  g.Ta.len  zu  v.Tuau- 
<IHn,   s..    ist   .las   el..-n    unsere  Sa.lie.     Wir   s.andir..u   dm  in 
unseier  Weis.-,  al..-r  in. hl  in  .Irr  Weise  der  Alten,  .lie  da  aus- 
.hncklirh  sagen,  .lass  ihr  l'ä,.n  ..in  fnnfzeitiger  sei,  doss.-n  einer 
ll.ed  andertliall)inal  s..  gross  sei  als  der  aud.'re  nn.l  .dm.'  Zwei- 
fel  haheu   si..   Ihn   auf    .liese  \V..is.!   staudiit.     fli..  ohivu   .ler 
Alten  «areu  scharf  g.-nuK.  um  zu  h.iren,  in  «,.|clieui  Uhythnuis 
sie  dir.,'  iAÜ,i  saugen,    und  dass  sie  ein  Interesse  hallen,  .laranl 
zu  a.l,l,.ii,  viel  sorgrältig..r  als  «ir  auf  den  Tact  unserer  Musik, 
davon  ist  ihre  unilangreieli.'  rhyllnuisrhe  Litteratur  .'in  liinlim"- 
luh.'s  Zengniss,  «ahiviid  die  „euer.'  Zeit  kaniii  ein  einziges  selbsU 
staii.lig..s  W  erk  iiImm-  den  modernen  Tart  aiirzn«eis.-u  hat     Soll- 
ten Nvir  es  in  .ler  That  für  ni.-.glieh  halten  k.-.un..n,  dass  Arist..- 
xeiius  seuie  avocxer«  §v&fum  gesehriehen  und   au.li  in   an.lereii 
Werken,  «ie  in  seinen  avfifuma  evfinouxä,  vi.dla.  h   vom  Hliytli- 
mus  gehandelt  habe  mal  doch  nielil  einmal  bemerkt  hätte    wel- 
chen Zeiliimfaug,    welche    rhythmisch.'   Cliedernng  die   l'äonen 
hatten '     Gerade  die  scharfe  Beobachtungsgabe  ist  es  ja,  ,lie  aus 
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seineu  Seliiin.'u  ebenso,  wie  überhaiipt  in  den  von  der  p.'ripa- 
letisclicn  Schule  ausgehenden  Werken  hervorleuchtet.  Wie  s.dllc 
ferner  der  Mnsik.-r  IHonvsins  dazu  koimneii,  24  Bücher  rhvlli- 
mische  vito^viivLazct  zu  schreilieii,  wenn  er  nicht  einmal  die 
allerfundamentalsten  Ijegriüe  der  JUiythmik,  nicht  einmal  die 
Zeitdauer  der  verschiedenen  Tacte  gekannt  hatte?  Das  füid'zei- 
üge  piionische  lUiythmengeschlecht  lässt  sich  nun  einmal  den 
(Iriechen  nicht  ahstreilen.  Es  ist  wahr,  ein  fünfzeitiger  Fuss 
ist  schwer  zu  scandiren;  es  klingt  etwas  gezwungen,  wenn  wir 
nach  diesem  Tacte  lesen  wollen,  aher  wir  nu'issen  bedenken,  dass 
sannnlliclie  paonische  (iedichte  der  classischen  Zeit  nicht  recitirt, 
sondern  gesungen  wurden,  und  für  den  Gesang  konunl  ja  auch 
in  der  neueren  Musik  die  fünfgliederige  Tactiut  vor.  Wir  sin- 
gen die  griechischen  l*äonen  nicht,  wir  lesen  sie,  und  da  mag 
es  immerhin  erlanbl  sein,  sie  in  einem  uns  bequemeren  Uhylh- 
nms  zu  lesen;  lesen  wir  doch  auch  gewöhnlich  die  jambischen 
und  Irochäischen  Metra  nicht  nach  dem  ungeraden,  sondern  nach 
dem  geraden  Tacte,  imd  wiederuui  umgekehrt  die  Daktylen  nicht 
nach  dem  geraden,  sondern  nach  dem  imgeraden  Tacte,  wie  ein 
Jeder,  der  hierauf  achtet,  leicht  gewahr  werden  wird.  Aber  wer 
wollte  denn  behaui)len,  dass  dies  die  Scausion  der  Alten  ge- 
wesen wäre? 


b.     Die  nodb^  [isydXot. 

1.  Der  V  ä  o  n  e  i>  i  b  a  t  o s.  Die  grösseren  Tacte  dieses  Ge- 
schlechtes werden,  wie  aus  Arisl(>xenus  S.  13G  gezeigt  ist,  in  4 
ariiiercc  zerlegl.  Diese  öimgeaig  beginnt  bereits  bei  dem  zunächst 
auf  den  7i8i>tciai]^iog  folgenden  päonischen  fieyed-og^  dem  öeTicmj- 
fiov^  für  welches  der  specielle  Name  natcou  imßaTog  vorkonmit. 
Hier  ist  uns  ausdrücklich  ülierliefert,  dass  er  in  4  (^sQrj  oder 
crjiieia,  2  oiQaeig  und  2  verschiedene  OeaeLg  zerfällt  Arislid.  58, 
16.  Auf  diese  besondere  Art  des  Tactschlagens  oder  Tacttre- 
lens,  im  Gegensalze  zu  dem  lüufzeitigen  zweigliedrigen  IVion, 
bezii'ht  sich  der  Zusalz  imßaxog  (cf.  ßcilveiai  o  ^vi^aog),  d.  h. 
„der  l'äon,  der  getreten  wird,  oder  bei  welcIuMu  der  Tact  ge- 
treten wird**.  Für  den  füjifzeiligen  Päon  genügten  näm- 
lich 2  aijusia^  v'm  Aufs(  hlag  und  ein  Niederschlag,  und  wenn 
mehrere  Päonen  aufeinander  folgten,    so  wurde  ein  jeder   zum 
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XQovo,  eines  zusanimengesetzler.  Tactes  u.hI  als  solcher  nur  durch 
hmcifuwv,  em«e.ler  den  Anlsrhiag  od,.-  den  Niederschlag  be- 
zeichnet, je  nachdcn.  er  zur  ^,<;.,  „der  ..'<;,,  geworden  war. 
De.  zehnznUge  I-aon  e,.ihalus  dagegen  Mhlel  stets  einen  selbsl- 
.land-gen  fact  (die  Verbindung  v,.n  2  i.,ß.r.l  „ürde  einen  we- 
gen  sen,es  ,u,^^o,  nach  S.  m  uninögli.-hen  .„v,  ei^ocaan^o, 
«ro,  ergeben  .  hr  erfordert  desshalb  rd.erall  die  genaue  AngS. 
1er  lactzeuhen.     .!ei  den.   grossen  Un.fange    des  Tactes  ,v  .-e. 

und  2  Niedersch  age)  Arislov.  ,..  33,  9.  Arisli.l.  I.  1.     |,,,  |,,t 
tere  sagt:  ..,^„.<,    „^.a,  ,oai,„.„„,  „/,,,„,  (..^  ^, 

he.  mnu  d.ese    folgendern.asseu :    .'.  ,..,,,  ./a.co/.„2  ,.:.,, 

4  a,,,«„  oder  ,.9,  un.lasst  .las  erste  als  *.V„  eine  Länge    das 
«e.,e  als  „0.,  „iedennn  eine  Lange.  ,las  dritte  als  *4  'z    e 
Langen,  das  vierte  als  «off.,-  eine  Länge: 


rfWae«  fifQij  «d.  eijfifCa. 
Er  bat  zwei  aooec,  und  zw.-i  »iau,,   u.,d    zwar  sind  die  »iaecc 
ers..bn.  en  ,0,„^„,o.  ,ristid.);  de i,.  „ine  besteht  aus  \^^ 

en   >nr    den  .  nslides    wieder  bei  einer  .nconse.,,;.;  d      aJ  - 
>    iuHdii   (I    Ohm   (las  (Inür  lUf^o,-,    urldjcs   dm  1,   ,,,„. 

z::::'77  '^  -/- .-.<^^  ^-....estchen- .;;;,': 

z..  sagen      ,xd.<.  ^„,p^,  ,'^.  ^,,^         _ 

e.  versdnedenen   *.Wk-   db-    erste   .an-  aus  einer,    die     „ 
--  -ve.  ,.,„geu  besteh. .    und  also   auf  die  zweite   ein  do,,„  U 

hc.  vo.  .  da  s  die  zweite  &ia,g  einen  stärkeren  Fct-.s  bat     als  die 
erste:  wn-  haben  Idernacl,  zu  messen: 

'"'^'"^  I.***.  ••. 

-    -,    «Hl.  fJoriillKT     -—-___ 


dl 'S"''"";    •'^"- ,•'"•  ^•"'"'  ^'•" -   -inen,   einheitli- 
chen ^v»,uo,  oder  „ov,  vereinigte,  lag  .nill.iu  nicht  am   Ar.lan 


I 
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soiideni  im  Inlaute  des  Tactes,  iihnlicli,  wie  dies  auch  beim  fünf- 
zeitigen  Päon  der  Fall  sein  konnte.  Wir  dürfen  deshalb  sagen, 
der  7ral(ov  imßavog  hat  einen  spondeischen  Auftact  oder  einen 
Auftact  von  2  xqovoi. 

lieber  den  ethischen  Charakter  des  Epibatus  sagt  Arislides 
p.  64,  20 :  „Er  ist  enthusiastisch,  wie  der  fnnfzeitige  Päon,  aber 
noch  bewegter  als  dieser,    awTaocaKov  ^h  ty]  öinlvi  ^ioEL  t?)i/ 
il^vxi'ii'.  ig  vtl>og  ös  tm  ^eyi»€L  Tijg  aQ6ecog  rrjv  öiavoiav  i'^eyu'ocov: 
„die  Seele  des  Zuhörers    wird   durch  diesen  Uhvllnnus  zugleich 
erschüttert    und    zur    Erhabenheit    emporgehoben :     erschüttert 
<lui-ch   die  l'ngh'ichheit  ^h'v  beiden  Thesen,    di«'  bald    zweizeitig, 
bahl   vinv.eitig  sind   (t/)  (hTrXrj  .Jiasi  vgl.   iy.  Övolv  dic((p6Q(ov   d-i- 
66COV),  zur  Krhabenheit  emporgehoben  durch  die  constanten,  von 
keiner  Kürze    unteibrochenen  Langen**  (Aristides   nennt  hierbei 
blos  die  ^i«k^(<  aoOL^  imd   nicbl  die   Oiai^,   weil  er  die  d^iaig  als 
den  ;t()oVo^-  üvi^raQ^TKov  liingeslellt  hat).     Diesem  Cliarakter  ent- 
sprechend halte  der    e|>ibatische  Tacl   sehu'   Stelle    in   bewegten 
Jlynmeii.     So  gebrauchte  ihn  Olympus,   der  Haiiptverlreter  die- 
ser   Kunstform,    im    Anfangstheile    des    phrygisch    componirten 
Athene -INomos,    wäbrend   dvr    übrige    Theil    dieses    Nomos    aus 
Trochäen  bestand  Plul.  ums.  33.     Plularch,  oder  viehnehr  Aristo- 
.xenus  (d<'mi  dessen  ov^^uy^ra  avfiTtOTLyM  sind  es,  aus  denen  diese 
ganze  Partie   der  Plutarchischen  Schrift  entn«unmen    ist)    weiss 
nicht  Worte  genug  zu  linden,  um  die  (Jrösse  des  ethischen  Con- 
trastes,    der    lediglirh  durch   die  Aufeinanderfolge  dieser   beiden 
Taclarteii  erzeugt  wurd(^  auszudrücken.     Auch  Archilochos  soll 
den  epibatischen  i»äon  gebraucht  haben  und  zwar  in  Verbindung 
mit  Jamben,  ja  er  wird  als  Erlinder  dieser  Verbindung  genannt, 
Plul.   ums.  28,  doch  ist  diese  Angabe  zweifelhaft,  da  (Uaucus  ap. 
IMut.    ums.  20    erklärt,    Archilochos  habe    sich   noch    nicht   des 
päonischen  llhylhnms  bedient,  sondern  zuerst  Olympus,     in  den 
erhaltenen  Poesieen  ist  er  lucht  mehr  nachzuweisen.') 

1)  Hermann  ( epitom.  j).  237)  nimmt  ihn  ganz  ohne  Gnind  Anti- 
gone  V.  1121  Jrjovg  h^öXnoig  an.  Jiergk  jrlaiibte  ilin  in  den  Spon- 
deen  des  Teriiander,  KV.sshach  in  der  zweiten  I»ara])asc  der  Vögel  zu 
linden,  doeli  haben  jetzt  beide  ihre  Ansicht  zuriickgenomnien'' (Ind. 
schol.  Hai.  aest.  1859  p.  VII.  Griech.  Metr.  Bd.  Hl  8.  I28j.  Unlängst 
hat  IJerok  in  schol.  Hai.  Iiib.  1850/00  p.  XII  eine  von  der  alten  Tra- 
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Man  «ir,l  M.h  ...it  ,I,t  v,„.  ,|,n  All,.,,  kl,,-  ,la.-..el,.g(en  BoMl.af- 
»eNheiUle^;^^,  ,^,^„,„i  „,„  ^„  ,,.j^,,,j^,^  bef.c..u,le.i,  als  auch 

dition    völli,.    ab,veiche„de   Auffassung    des  Päon  epibatus  pogebcn 

reri  „Iheseii"  (im  vii  <^iren  Gebraurho  ,lo«  vv    ^  ^  i  ^  c,  "t> 

tioua,  .vK.eu  -.-,--,  w^:  ^^  k^  J^"!;^?  ''"<=^''-^'  »'^  '- 

OV    XL    7l(a 

sXmsv  ix  Tovd'  ol'Hovg 

FusseJ'wtXloTf  "*,''''"  '""^^  '"  >■"'<?«■>  Thesen  und  Arsen  des 
russes  wurde  also  fülgeiidernia«seii  zu  verstehen  sein: 


—  ^   —    —   ^ 


Ist  a),er  diese  Auffass.mg  milgliju?'  Mau  erwäge 
1^    hs   dart  ^«X9«    ohne   weiteren  Zusatz    nieUt  von  einer  a^ovoc 
versta.uleu  werden      Auf  p.  59,  14  nennt  zwar  Aristidos  die  "rrat    nn  . 
.Sylhe  des  ,o,«-„s  äloyos  ,.,.«»,«  «Vs",    aber  dort   ist  d e     rÖp "I 
ausdruekhehals  „A„y„s.  bezeichnet.   Um  so  weniger  .her  is  tene  A,  ■ 
tassuug  zulässig,  weil  die  neben  den  ,„„x,«i  „V«.S  genannte.  1  pl 
*.a«S  ke.ne  .rrationalen  Sylben  sind;  denn  wie  darf  man "mc  we" 
tere  Bestimmung  das  Wort  ^„.p„i  einmal  als  zweizeiti.    da      „  r '- 
mal  als  irrational  fassen?  "'  '"""e- 

Z  f;'"''/'*'  ":''"''  "°"  «P«''«.  '1-  'Iritte  eine  paxp«  *,<r,s  «eju 
Das  sfmmt  wen.g  n.it  den  an  derselben  Stelle  vonAris'ides  über  den 
Paon  gen,aehten  Angaben.  Denn  es  heisst  1)  er  bestände  i.  1  '" 
»eoe<os  ««.  ß,c<xst.,  x„i  ^„xj«,  ^,„,^,..  aio  dritte  Svibo  derPäo! 
.st  also  naeh  Aristide^  nicht  eine  ,„.,i  *.'«„,  „,;  Bergk  wll 
sondern  e.ne  ^orxp«  „'p,,,.  Und  ■>)  ist  naeh  Aristides  über  e„ 
laon  gesagt:  d„„  ;tp,-r«,  a,^«-,,,^,  ,,  ,,„j  „„„  „„,  ^  ,„d,o.    1  ^l. 

rs:u:;!:tret;;:;tt"'^  -^ '  --  -  --  -  --"-■ 

uet,  es  he.sst  dies  soviel  als  6vo  .„„-xpoi.  .Vi  ^^a^^s^  dies  steht  f^'t 
dureh  d.e  weitere  Angabe  des  Aristides:  .1er  Epibato  hä  te  4  „  ^ 
oder  a,,na  2  «p.«s  und  2  *,«V„p„.  ^,-.„,,  ,,/„  .,;«  dritte  und  vferto 
Lange  smd  zwar  2  „thetisehe-'  Sylben,  aber  es  sind  2  Sylben  d L 
zusammen  nur  einzige  *.'«s  ausmaehen.  Wie  ist  es  nun  mü^lieh 
dass  von  emer  katalektiseh-päonischen  Dipodie  gesagt  werden  kann: 
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die  inoilerne  lUiylliiiiik  (Urse  Tacte  kennt:  es  entsprerhen  hier 
nanilieli  (l(;n  nca'coveg  imßctrol  diejenigen  V,-Tacte,  welche  für 
sieii  eine  seihststrindige.  Reihe  hihh'ii.  Ein  Muster  dieses  Ilhvlh- 
nius  liefert  das  Volkslied  vom  l»rinz  Eu<jen,  dessen  Strojdien 
aus  2  IN'ri<»den  von  je  3  dureh  drei  V.j-Tacte  gehildelen  Reihen 
heslehen. 


Piiij/  Kii  -  -«11  (h'i-  l.i|if-n'i;il-lcr  wolll  <l«'iii  Kiiisrr  wicihdiiikii^cnSlüdl  iiml 


^3-=^EE3 


H 1 — 


Fosl-iiiif,'  [U'\  -  ge  -  rad.    Kr   Hess   sclila-gcii    ei  -  neu  Ihu-rkcn,  dass  man 


'l 


-^       #- 


r — iP— 4-Z!^lzq: 


i 


w        9  —  p — ^ — 
kumil  liiii  -  II  -  her    rii-rkcii  iiiihl'r.Ar  -  iiice  wohl  vor   dir    SladI, 


die  letzte  Liinj^c  des  ersten  Fusses  und  die  erste  Länge  des  zweiten 
Kusses  bihlen  zusammen  einen  einheitliehen  thetischen  Chronos?  Oder 
mit  anderen  Worten:  wie  ist  folgende  rhythmische  Diäresis  der  päoni- 
scheu  Dipodie  gestattet: 


'    1. 

ILbQOg 


3. 
fiSQog 


4. 


4)  Kndlicli  liahcn  wir  liier  noeh  geltend  zu  machen,  dass  eine 
Dipodie,  sowohl  die  akatalektische  wie  die  katalcktische,  nach  dem 
Sprachgebrauche  der  Rhythmiker  stets  und  ständig  ein  novg  l'aog  oder 
dcixTvlinög  ist,  die  Einzeltacte  mögen  sein  welche  sie  wollen.  Auch 
ein  aus  2  päonischen  Einzelfüssen  zusammengesetzter  novg  ist  kein 
novg  ncinoviv.6g,  sondern  er  hat  den  X6yog  i6og,  ist  ein  novg  i'aog  oder 
öctY,zvXiY.6g.  Das  ist  das  Fundament  der  gesammten  Rhythmik  der 
Alten,  das  von  Aristides  wie  von  allen  übrigen  festgehalten  wird.  So 
sagt  Aristides  p.  02,  1:  ndXiv  {tov  deyiäorjfiov  fiSQL^co)  elg  ovo  nsvrcc- 
ürjiiovg  .  .  .  rov  i'aov  Qvd^(iiy.6v  t^ovGL  Xöyov 

10 


•«w. 


hin  novg  dtudar^fiog  ist  nur  dann  ein  nciKoviy.og  oder  ruLLoliog,  wenn 
er  die  Diäresis  4  +  (5  zuliisst,  wie  Aristides  an  derselben  Stelle  sagt: 


I 


I 


Ü! 
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V.   Ilio  Seiniia  oder  Chniiioi  dps  Tacles. 


Der  l  nterscl.icl  .lu-ser  V.-Tart.-  von  den  natcoui^  i:r,Surol 
besteht  nur  in  der  >erschiedenen  Art  des  Anltactes  und  in  der 
für  den  I'i.on  ejui^atus  niel.t  nachweisbaren  ZerfäiUing  der  Län^e 
m  2  Kürzen  (des  Viertels  in  2  Achtel).     Man  vergleiche-       " 


V.V.      I      _  __       ^^       ^^      I      _.       _        ^^       ^^ 

2.  Die  ührigtMi  n6deg  fieyaloc  ilcs  päoiiischeii 
Geschlechts.  Aiisloxeiius  hhrt  „ach  S.  136fr.:  „Die  grösse- 
ren päonischen  Tacte  zerfaUen  in  2  agaug  nnd  2  ^iaeig-  ans 
den  Angaben  des  Aristides  üher  chm  hierher  geliörench'n  ^zehn- 
zeitigen  päonischen  Tact,  den  Päon  epihatns,  hahen  uir  ferner 
erkannt,  dass  die  bi'iden  ägaecg  einander  gleich,  dir  heich-n  hi- 
esig ungh'ich  sind.  Hiernach  können  uir  rnni  Inr  alle  Innlthei- 
ligen  Tacle  die  rhythniisclie  Gliedennig  angehen. 


Ssyidarjiios     -  —  (  ^'^  _ 


^. 


V 

cc. 


d-. 


fiyioaaarjung     ~  ^  ^  . 
TrevTfHCdsiKoaanrjuog     -  ^ 


a. 


^, 


a. 


I 


cc. 


^. 


Wir  haben  S.  122.  123  gesehen.  d;,ss  ein  je.ler  lünflheili- 
gi-vnovs  in  zwei  Abschnitte  zerlegt  wurde,  wel.he  si.h  in  ihrer 
Morenzahl  wie  2:;t  verhielten,  „der  „,it  and.rn  Worten  i..  zwei 
Abs,'  Mutte.  wovon  der  eine  das  An.lerthalhfache  des  andern  war 

llierdmch  zerliel  d.T  Tuss  in  ei ,  z«eilheiiigen  oder  isorrlivlh- 

""^'^'■*"'    "'"1    ■■''"^"    "l'vilheiligen   od.r    dijdasischen   Abschnitt. 

naUv  ^o,«;  r6v  airbv  U   rer^cccn,.ov  x«i   /|„«,>o,.-    ovviarr,  Xöyos 
e«*M.xos  w«oi.os.     Der  l.i,.r>„it  l.e.eiel.nete  ^ois  iU  „„„  kein  a„,l.. 

Ariotuleo  ^\  orte«  siclier  liervorpeluHdcu  ErklUriin.': 

10 


\^ 
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Der  z>veitheilige  hat ,  ^vie  der  selhslstandigc  zweilheillge  Tact, 
2  ;t^o"Oi;  1  «()(Tf?  inid  1  -^föf^ ;  anf  den  dreitheiligen  Abschnitt 
dagegen  kommen  nicht,  wie  bri  dem  selbstständigen  dreitheili- 
gen Tacte,  drei  6i]^Hct^  sondern  mir  zwei:  ein  Niederschhig  nnd 
ein  Aufschlag,  indem  (h'r  Niech'ischlag  zwei  Kinzellacte  begreift. 
Der  stärkste  fctus  oder  der  llan|»lictiis  (h's  ganzen  jrovc  kommt 
(wie  beim  Tfion  epihatns j  auf  die  hingere  2  Einzeltacte  in  sich 
begreifend«'  ^iaig;  die  aiideni  nur  einen  Einzeltact  umfassende 
^IdLg  hat  drn  zweitslärkslcn  Fetus.  Heber  das  weitere  Fclusver- 
hrdtnis  rrgibl  sich  folgt'iides.  JMe  bei(h>n  zur  längeren  ^iaig 
gehörenden  Kinzeitacte  können  nicht  gk'ich  stark  b(;tont  sein, 
so  wenig  wie  die  !)eiden  zur  ^iGig  einer  Telrapodie  oder  zur 
^iGLg  des  Tiimelers  geliörendeu  Einzehacte.      [n  der  \'erbiiiduu» 

( von  den  beith'ii  vorausgehen<len  Kinzelfiissen  der  Pentapodie 
sehen  uir  ab)  muss  der  erste  Kiu/(  Ifuss  den  slärksten  btus  lia- 
bi'U ,  der  zweite  einen  schwachem  als  der  erste,  aber  einen 
starkem  als  der  dritte,  denn  er  gehört  mit  zur  ^eCLg;  der 
drille  aber  ist  ciQOig^  also: 

Q^bG.  CC. 

Der  letzt«'  als  c'^oig  hat  ferner  einen  schwächeren  Ichis  als  der 
aniaiileude  Kinzelfuss  der  ganzen  IN'UlajKxlie,  deim  dieser  ist 
Oi'aig^  daher  ist  das  Iclusverhältiiis  der  ganzen  Pentapodie  fol- 
g<Mides: 


■-v- 


Das  sind  die  4  ;i^ooVoi  der  fünftheiligen  oder  hemiolischen 
Tacte.  Auf  zwei  von  diesen  fünf  Theilen  kommt  ein  einziges 
Gti^uov.  uähreml  <lie  drei  übrig«Mi  Theile  je  ihr  b«  solideres  ())]• 
^elov  haben.  Was  mochte  nun  «lie  Alten  zu  dieser  eigentliüm- 
lichen  Tactirmethode  bewejjjen?  Weshalb  nicht  5  Hewegungen 
mit  der  lland,  sondern  nur  4:    drei  kürzere  und  ein«;  längere? 


^. 


cc. 


I 


i; 
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V.  Die  Sciiieia  oder  Cliionoi  ,Ies  Tacles. 


Dies  liogl  in  .1er  eigentiuiniiicl.ea  iNatur  ,1er  vo.liegonden  T.cl- 
aitlMe  Zahlen  2  und  ;{,  welehe  .lie  EiM.l.eilnn.  ,1er  .«ei-  n„,l 
.lnMll.e,l.o,.n  Tacte  be,li„.,.„.  lio«,,,,  ,i,,,„  „„,,s,hli,.|,,„  (;,,„,.|,. 
viel  näher  als   ,lie  Zahl  5.    .m,.I    ,las   is.   ei,,.,,   a„,h    ,l..r  (h.mmI 

weshalh   ,1er   fm.flheill.e  Ta,l  s,l ,.]  ,,en  Alle,,  viel  seltener 

«ar.  als  ,l,e  ührigei 1  „eshalh  ..r   ...„ili.h  h,.i  ,len  >',.,r,.ren 

so  gul  ,v,e  gar   ni.l.i   vorkon.n.l.     Las  isl  ,ler  <;.• „,..|,;,||, 

es  noch  .lelzl  Jlan.h,.  „i,| .,,;(,.„  „„,|,.„  ,,.,^^  ,„,,  ^„^,^^  ^.^^^^^ 

iMnr.e.Kgen  l'ä.,„  .ehaht  hah,.».     Al.er  ,lie  Alle.,   l.aU.-.,   ,liose 

l....lll...ilige..  Ta,te.    .las  sL-hi  i.her   all.....  Zweifel  fest,    , sie 

erre.cl.t,„  ilureh  il.ic  Anwen.hing  ,lie  ..ll.isehe  Wirk,.,,.,    «el.l.e 
Ar.sti,le,s    p.    64.   2.   24   l.es.l„vih(.      l.,.!   .|,.i,.h«.,hrka,.„   ,s 
nicht  a.i.hTs  sei..,  ,lass  es  a..ch  ,le.i  Alle..  s,li«ieriger  «ar  einen 
f..nlll.,.,li.,.,.  Ta,t,  als  ..i......  z«ei-  o.ler  ,l.-,.ill„.ilig..n  einz.,l,alle.,, 

sowohl  |.„.  ,|i,  Si..ge.„k.n  als  ,1,,,  vy^^dv.  Ks  war  ..|h.,i  ,„„• 
eine  trleichlen.ng  ,les  Tacli.ens,  wen.,  ,1er  yy^f^^.  ,li,.  fünf  IJ,- 
«egnnge.,  auf  vi,,-  zi,.i„kf(,l,.i,.,  ,.„,|  ;,„  ,|..,  si,.||,.  .h,-  |.„nfzal.l 
che  Vielzahl  sel.le,  ,li,.,  ,„„  ,„i,  ,|e„  Alle,,  ,„  ,.,.|e„.  „,„ig,,. 
eva^ts^annros  Tri  <'to»,laH  ist.  Die  4  (!..„. ..„„.en  „a.-,-,.  zwar 
Ihrer  Hauer  na,l.  ni,:l.l  gleich,  son.ler.,  ,li,.  ei..,,  „ar  ,lo|,,„.||  so 
lang  als  j,.,l,.  ,!,..■  ,|,,.i  an.le.e.,.  al.er  ,lie  l'islhall.n.g  ,li,.s,.s  Vm- 
te.-s,l.i,.,l,.s  wa..  i,„n„.r  «och  lei.hler.  als  ,li,.  An„,..,.l„..jf  von  5 

Se.ne.a.  i.n,l  vor  Allen,  halle..  ,lie  Singen.len  nun  an  ,1,.,,,  1,,., 

ren  N.e,le..scl.lage  ein  he,|,.e,n,>s  Zehl.e.,  ....,  ■,»  ,.rk,.„„ei,  a„f 
welchen  Tl.eil  ,les  Tacl,.s  ,l..r  IJanpli.ins  m  legen  war.  W.ire.i 
die  fi.nril.,.ilig,.n  Ta.le  ,l,.r  all...  Ilhvlh.oik  a..cl.  h,  .h-r  ...od,..-- 
•'"■'•  "o  (;,.l..a.„l,.  ,.s  würde  sich  ohn,.  Zweif,.|  auch  hei  uns  ein 
der  all,...  l>.-axis  äl.„lich,.s  Tactirve.fah.e.,  g,.l|,.n,l  g,.,„,,|,|  hah,... 
>\ir  n.i-.ssen  ind,.s  ,laia.if  ai.f,n,.rksa...  .na,!.,-.,,  ,lass  wir  i.i 
R..ziel„n,g    a,.f  ,lie    lt..ih,.nfol^,.  ,1,.,-   .^^6vo,    in    ,1,.,,.  bisherigen 

"'"'■•■'"  '""  "' »   f-'anz  iM-stinmilen  Falle,    dem  Päon   ..pihalos 

a..sg..ga..gei.  si,i,l.  dessen  xq6voi  wir  a.if  die  ührigen  gr,-,ss,.ren 
heniiolisdien  Tacte  oder  P,..,lapo,lie,.n  üh,.,l,ag,.|.  haben  Aber 
wie  ffir  den  zwei-  ,.,.,1  ,l.-,.iil.,.ilige.,  Tact,  so  mnss  a.ich  für  den 
fiinflheiligen  o.ler  li..u.iolisch,.n  ,.in,.  ^.«^0?^  xar'  ivzl^mv  sta- 

tnirt  w,.,-.l,.n,   znfolge  •,•..  vo..   den  4  xq6vo,  des  Tactes  1 

der  ,.ine.  hahl  der  andere  ,l,.n  Anlaut  bihl,.,,  kann.  In.  Allge- 
incii,,...  gibt  es  für  je.len  so   viel   ai.lill.ciischc  Forn.en,   als    er 
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XQovoi  enthäll;  so  gab  es  für  den  zweillieiligen  isorrliyHimisehen 
oder  geraden  Tact  2,  für  den  dreillieiligen  diiilasischen  Tact 
3  Formen,  nnd  so  inuss  es  für  den  ans  4  xqovol  bestehenden 
bemiolisrben  Tart  4  antithetische  Formen  geben.  Wir  gehen 
hierbei  von  <h'r  Form  (b's  I»äon  epibalos  ans:  schwächere  -O^f- 
6iq^  ciiiOiQ^  stärkere  Qkig^  c(QOLg;  ohne  die  iiiermit  angegebene 
innere  Heihenfolge  der  ;t()oVofc  zu  verändern,  setzen  wir  einen 
jeden  jjpo'i'o?  als  Tactanfang.  Um  die  Ordnnng  h'ichler  zu  über- 
sehen, woHen   wir  für   jedr  anlithetisciie  Form  2  Tacte  anfein- 


ander  folgen  lassen. 


^. 


a. 


&. 


cc. 


^. 


^. 


a. 


ct. 


«•. 


a. 


d-. 


cc. 


d: 


Ci. 


-9-. 


b. 


». 


V 


«•. 


ff 
cc. 


«•. 


ff 

cc. 


d: 


ff 
cc. 


ff 

cc. 


&. 


ff 

cc. 


^. 


ff 

cc. 


Q: 


CC. 


d: 


d. 


II 


Wir  sehen,  die  Form  r.  ist  dir»  mit  dem  stärksten  Ictns  l)e- 
ginnende  Form  nnd  somit  (he  IMimärform;  die  drei  übrigen  be- 
ginnen mit  (b'in  Anftact,  und  zwar  die  Form  b.  mit  dvv  cigoig, 
die  Form  a.  mit  der  schwächeren  ^föig  nnd  aQOig;  in  (h^r  Form 
(l.  ist  vor  die  schwächere  ^eaig  noch  eine  weitere  ccooig  getre- 
ten —  also  der  Anftact  enthält  in  der  Form  b.  1  Chronos,  in 
der  Form  a.  2,  hi  der  Form  d.  3  Chronoi.  Wollen  wir  die 
antithetischen  Formen,  wi<'  wir  es  bei  dem  diplasischen  Tacte 
gethan,  auch  hier  durch  unsere  Noten  ausdrücken,  so  müssen 
wir  einen  füunheiligen  Tact  annehmen  (z.  H.  einen  ^Vs-^act, 
d.  h.  fünf  zu  Einem  zusannnengeselzten  Tacte  vereinte  3  Achtel) 
und  in  demselben  demjenigen  Tacttheile,  welcher  die  schwächere 


2)  Eine  Form,  die  mit  dem  zweiten  Einzcltacte  der  stiirk.sten  d^s- 
cig  beginnt,  kann  es  nicht  geben;  hier  würden  nämlicli  die  Bestand- 
theile  der  stärksten  d^saig  von  einan<ler  getrennt  werden,  der  zweite 
würde  den  Anlaut,  der  erste  den  Au.shaut  des  Taetes  bihkn,  die  d-tcig 
würde  also  in  2  xQOvot  zertheilt  werden  ujid  mithin  der  ganze  novg 
nicht  4,  sondern  5  xQovoi  entlialten,  was  nicht  möglich  ist. 
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V.  Die  Seincia  oder  Clironoi  dos  T.iclcs. 


^^ocsi^l  und  als  solcl.c  Am  stärkere  Intension  l.at  nls  die  vor- 

l.ergehende  „ea.,,  das  Mareato-Zei.h...,  gei.e,.;    .I.M.il    es  : r 

mca  den  Anschein  hal,  als  «I.  dieser  Ta.llheii  der  slärkste  sein 
solile,    setzen  «ir  dasseihe  /eiel,e„  auel.    ül.er    den  als  stärkste 

His  zu  (lirsnn  (iradf 
von  <;<'iiaui«;k«'it  lässt 
sich  also  ans  dm  Aii- 
i^iihow  (Irr  Allen  das 
n«'l(»nini-s  -  ViTliällnis 
_    (If's  lirniiolisrlh'n  otlcr 

1^  rnnlrln'ilju«.,,  Tactcs  er- 
kennHi.      Wir    wissen 
Irrcilicli  iiirhj,  ol)  dicst' 
vier'aclicrornifnr  rine 
I    .i«'dr   iN'nl.ijMMli«'  Willi- 
^^  licli    vorkonnni,    aher 
J    «'ine  dieser   vier   ver- 
si'liiedenen  nelnnnnj^^s- 
1    formen  nniss  die  Pen- 
—    lajiodie    liahen.        Mil 

n''  Teher^ehnnj;  des  Vium 
cjdhatos,  <lessen   Heto- 
1    inniir  immer  eine  oin- 

n/i^e     h'ste     nnd     ho- 
slinnnto  ist  {\i;\.  «hen) 
^  j^elien  wir  fiir  die  ver- 
J    seliiedenen       Penlapo- 
dieen    die     möj^^lielien 
J    netonnngsrornien  an: 


I 


n 


S.  12.  Die  Chronoi  der  hcmiolischen  od.  piion.  (dtlieil.)  Tacle. 

Ttovg  TisvTS'nciidsiicxGrjfiog 
(trocliUische  oder  jambische  rentapodic). 
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>>>  >f 


"»  tt 


2" 
•       ~^    —   ^   —    •^—   '^   —    ^ 

«».  —      ^      —      o^—      v^     —     w._v^ 

4.     -  -  ~   ^  _  ^  _ 


»»»  »» 


"»  »» 


»>f  ,, 


'/ 


"»  >> 


(daktylische  oder  auapüstische  rentapodie). 


1.  -  - 

2.  -  ^ 

3.  -^ 


—     V-»    vo 


4.       -   ^    V^ 


—      ^^     >^W._      v^^_      ^^, 


>>-'—      «-"v^      v>^^      


Jrovff  7tsvT8iiaiei'iioadGrjpLos 
CpUonisclie  Pentapodie). 


1. 
2. 
3. 
4. 


»/» 


Nach  welcher  It.aonnngsforni  nun  ein  hesiinnnter  uns  vor 


iie^'onder  penlaj.odiselier  Vers  gesproeln^n   oder  vielmehr  op^„„. 
gen  wnrde ,  ist  nns  nnhekannt.     Wir  ^ehen  den  meisten   PcMda- 
podieen   gewölndici.    die  Betonnn-sforni  Nr.  2,   in   welcher  Fin 
Cl.ronos  als  Auftact  steht,    wie  man   leicht  merken  kann,   wenn 
inan  j^^enan  daranf  achtet,  wie  solche  Verse  recitirt  werden.     So 
z.   \l  der  findliissige  Sapphische  Vers,  welcher  ehenso  wie  der 
liinlTiissige  Alcaische  Vers  nnd  der  fünlTüssige  IMialäceus  ein  ein- 
I'nthches  rhythmisches  (ianzes  hildel.    Ich  weiss  zwar  wohl    dass 
manche  den  Vers  in  eine  dipodische  nnd  tripodische  lleihe  zer- 
»i'^'tnien  wollen,   und  zwar  deshalb,  »eil  an  zweiter  Stelle  auch 
ein  Spondeus   stehen   kami ;     aher   dies  ist   ebenso  willkidnlich, 
als  wenn  man   den  jambischen  Trimeter   oder  den  trochäischen 
Tetrameier   we{,aui   der  hier  vorkommenden  Spondeen   in    dipo- 
dische Reihen  zerlallt,  worüber  man  S.  189  ver-leiche.    Wir  be- 
tonen den  Sapphiscben  Vers: 


Giiech.  (ihythmikei 


11 
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V.   Die  Soinoia  oilor  Clironoi  dos  Taclns. 


Ocdvsrca    not    xrjvog  l'aog  d-aoLOtv  \\   f'^^uv  ävr]Q,    oarig  \ 

ivavTLog  rot, 
den  Plialäccus: 

Ev  liVQTOv  xkaöl  TU  it(pog   (poorjaco,    \\    coajiSQ  'J'q^oÖiÖs 

um  AlcäisrlHMi  Vers: 

Aavvtrii^i  xcov  dvtaov  OTCiöiv,  \\  to  ^liv  yccg  {'vdsv  xbaa 

Hvkivöerai. 
Die  zweite   (leiclilrre)   ^iaig  lieoivill    fil.ernll    den  Sehluss- 
fuss;  wir  le«;en   l)eim  Sappliisrlieii  und  Phaläcciselien  Verse  auf 
diesen  Scldussfuss  all«;enieiu  eiur  stärkere  luhution  der  Stiunne. 
als  auf  den  vorlierj^^elieuden  Fuss  ^die  aoöig  ;  weniger  allgemein 
ist  dies  i)eini  Aleäisehen  Verse,   von  dem  (l.  Hermann  sogiu*  be- 
liauptet,     dass   die   zwei  letzten  Syll.en   eine   daktyliselie   Tliesis 
seien,   a])er   gewiss  mit  Unreeht.     Ist  nun  die  genannte  Aecen- 
luation  auel.  die  riclitige,  das  lieisst  die  aufike?     Ist  es  nament- 
lieh  rielilig,  auf  den  zweiten  Fuss  den  stärksten  leUis  zu  legen  ^ 
Das  seheint  so,  wenigstens  hei  dem  Sapphisclien  und  Aleäisehen 
Verse;    denn  es  sprielit  dafür  die  Analogie  des  jambischen  Tri- 
meters,    von  welrhem    die  Allen   ausdnuklieh    üherliefern,   dass 
nicht   auf  den  ersten,    sondern    auf  den   zweiten   Fuss  der  Ictus 
fällt,  also  auf  die  '^iaig  desjenigen  Kinzelfusses,  auf  welche  eine 
lange  agaig  folgt  oder  folgen  kann.     Auch  im  Sapphisehen  mul 
Aleäisehen   Verse   heton(^n   wir    die    lange   Sylhe    am    slärksten, 
auf  welche  eine  si/llaha  anceps  (Wi  deu  Hömern  stets  eine  Länge) 
folgt;    die  lange  H^gl;  (des  Finz(dfusses)  ist  hier  wie  «dierali  elien 
dun  h  deu    ummtlelhar   vorausgehenden  stärkeren  Ictus  bedingt, 
sie  dient  dazu,    dass   die  Stimme  auf  ihr  von  der  vorausgehen- 
den starken  Intention  ausruhen  kann. 

§.  13.     Uebersicht  der  Chronoi  nach  ihrem  Megethos. 

Nachdem  wir  nun  die  Tacte  der  drei  lihvlhmengeschlech- 
ter  nach  ihren  Chronoi  betrachtet  haben.  W(dleu  wir  noch  ein- 
mal die  sänuutlichen  in  der  antiken  hbvthuuk  vorkommenden 
Chnuioi    oder    Tactiheile    .d.erblicken.       Fs    sind     im    Ganzen 
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neun;     ihr   Megethos     reicht    vom     einzeitigen    bis    zum   zelni- 


zeitigen. 


XqOVOI    QV^HIXOI    0i\i^\7l0diX0i. 


Clironoi  j     öiGrjuo^^     ^ 


der  Müiiopodiccii 


tSTQCiGTiuoc     -  ^      il^  -  (   l^^'^l'tere  Chronoi 
,  '  l   der  Pentnpodieeii 

7r8VTCCGr}(l.   —  ^  -,      -   v^   —  ' 

t^darja.  SinX. ^  ^^     ^  ^  -  - 

Chronoi  l  t^ciorjuog  t'cog    -^  -^  ^    ^_^-?  Chron.d.Hexap. 


der  Tetrapodieen     \67imamos  -^^~^^,  ^ ^^-V 


,07iTccar]u,og 
deyidarjfiog     — -^  - 


scliwcre  Chron. 
d.Pentapodicen. 


Die  ersten  vier  vom  ^ovoatjfiog  l>is  reiQCiatj^wg  kommen  als 
XQOVOI  der  Monopodieen  vor,  der  XQ^i^og  iiov6a}j^iog  als  agaig 
des  Ttovg  TQLGrj{iog,  der  XQOi'og  Slatj^og  als  ^iacg  des  novg  xqI- 
G}j(iog^  als  ^iötg  oder  aQOig  des  novg  tETQaaij^og  ^  als  ^iotg  des 
mit  dem  Auftact  anlautenden  und  als  a^aig  des  mit  dem  Nieder- 
tact  anlautenden  rcoifg  Ttsvmaij^og  (Tialav  ÖLayviog)  und  als  ag- 
Gig  des  Tiovg  i^datj^og  (Jonicus).  Der  XQ^^'^i  rQiat]^og  als 
^iaig  des  mit  dem  Niedertact  anlauteiulen  und  als  agaig  des  nüt 
dem  Auftact  anlautenden  Ttovg  Tcsvrdaijiiog,,  der  XQ^^'^S  rsTga- 
G^lfiog  als  ^iöig  des  novg  i'^daij(jiüg. 

Die  vier  ;j<^üi'ot,  vom  xQLaij^og  bis  zum  e'^do)](xo'g  öi- 
nXdöLog  sind  die  Chronoi  der  Dipodieen  und  Tripodieen  und 
konnnen  sowohl  als  agasig  wie  als  {>iaeig  vor. 

Der  XQ^^^i  i'^aCr^^og  i'aog  und  OTirdarj^og  sind  die 
Chronoi  der  (trochäischen,  janduschen,  daktylischen,  auajjästi- 
schen]  Tetrapodieen  und  <ler  erstere  von  beiden  bihh't  die  Chro- 
noi der  (jambischen  und  trochäischen)  llexapodieen  oder  Tri- 
meter. 

Es  bleiben  noch  iibrig  die  Chronoi  der  Pentapo- 
dieen.  Hierbei  nniss  man  sich  erinnern,  dass  von  den  vier 
(Chronoi,  wcuaus  sie  bestehen,  der  schwerste  (di(;  grössere  d-iaig) 
doi)l>ell  so  gross  ist,  als  die  3  übrigen  leichteren  Chronoi.  Als 
leichtere  Chronoi  erscheinen  der  rglarj^og^  xexgciGYi^og  und  tcsv- 
TCiöij^og^  als  schwerste  Chrontd  der  e^dat^fiog  l'aog,  oKTccöyj^og  und 

11* 
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V.  Die  Siiiicia  oder  Clwoiioi  des  Taclcs. 


Si^äariuoc.     D.T  x(,6ros  SsKäcifio,  ist  also  von  allen  der  scllon- 
slc,  er  koinnil  l.loss  vor  in  dor  päonisriien  Pontapodic. 

ItiT  iNacluveis  für  dl,.  Ki.lKi^-knt  d.T  von  niis  aufg,.sl,.||(,.n 
Scala  dor  Clnonoi  ,.,-il,t  sld.  ans  dr.n  Vo.ausg,.|.rnd,.n  von  s.-l- 

'"''■•     Aristoxcn.is  hall,,  v .M..t;,.tlms  ,l,.i-  Chrono!  an  «k-r  Stelle 

senior  St,.i,h,.ia    ger,.det,    «o   er   ,len    Nachweis   gal.,    ,lass  ans 
ni,.hr  als  vi,.r  Chronoi  k,.iri  Tael  l...stel.,.n  komil...     |li,.s..  Sl,.||,. 
auf  «ehh,.  er  p.  33.  Hi  verH,.isl.  ist  ni,hl   mehr  ..rhal(..n    ah..r 
es  (hiden  sich  gelef;,.nlliclu.  llind,.nlnnKen  anf  ,las  Mej;,.lhos  ,1er 
Chrono..     So  sagt  er  in  der  S,hrill   m^l  xqÖ.ov  jrocJro.   p.  39 
14:^    aTtHQo,  hovrca   ot  nQÜroc  .  .  .   rö  avrö   di  avf.ß/ianca    ^cd 
^£pt  TOvg  S,ar,f,ov^  «„2   re„;,;>oe,-    y.ai   «r?«a./,«u.,^  y.ai  zoig  ko,- 
Tcovi  xa>v  ^v&(iiy.äv  xoov<ov.     Khonso  heisst  ,.s  l>,.i  Unintil.   inst. 
9,   4,  51:   Tempora  animo  mcliimUir  el  peäiim  ,-l  digilonim  ich, 
.ntervaUa  siamnl  quihusdam  nolis  {=  c^eiot,)   utque  acstimanl, 
quol  Oreves   iHud    spalium   haheat:     inde  r£r9«(r,/f.ot ,   ;rf.r«V,;ao,, 
de,nceps  longiores    sunt   pcrcussiones    (nam    a.jf^elov    U;npus    esl 
unum) ').     Also  soviel  «issen  wir  aus  ,len  Alten.  ,lass  di,.  ypoVo« 
t.i'!>f..xo.  n.in,lesl,.us  his  zun.  f>-a,,^o,  oder  nach  Onintilian  his 
zum  oxt«(j,;,«o;  g,.hn   ^,lenn  longiores  als  ,1er  nivrianaog  ist  <l,.r 
elaarjiiog  ini,l  i„zäa,,^oi  ~   ein,.n  inräainiog  gibt  es  nicht) 

Wie  vereint  sich  nun  hiermit  die  Steile   d,.s  Aristi,les 
p.  49,  17  über  die  Grösse  der  Qv&,u,>:oi  xQivo,'»     \\w 
heisst  es  nandich  nach  Erörterung  ,l,.s  nicht  weiter   zu  zerlh,.i- 
lend,.n  xqovo?  ngmog:  .,ZvV»£rof  ;^9d.os  ist  diej,.nige  Z,.ilj.rösse 
",«l.l.ezerth,.ilt  werden  kann  (nändi.h  in  xQovo,  ngmo,).     Un 
den  ai..{>.ro.   ist  ,1er  eine   das  2fa,.he,  ein  an.lerer  ,las  31ach,.. 
e.n  dr.tter  ..n.llich  ,las  4fa,he  ,les  xQÖvo,  „gäro;.     Denn  bis  zur 
/ah     4   gehl   der   ,ot,»^.;.Äj  x9Ö^'0i  un,l   steht   in   einer  s.böuen 
Analogie  zu  ,ler  sich  in  Iul,.rvalh.n  b..w,.g,.nden  .Stimme."     Man 
konnte  ,l,.,k,.u,  ,lass  vor  .lei.  \Vorten  ].ixg,  y^g  rsrg^Sos  ngo,^- 
9e.  o  ^v(>iuy.o,  xQovog  ein..  Lücke  anzunehm,...  s..i.  in  der  von 
<ler  /ah    d,.r  xQoroc  ™5,,oi  die  Jlede  gewesen  sei :    ,li,.s,.  St,.|l.. 

enlsprache  .ler  |-ailie  Aristoxen.  p.  33.  1.  , .b..nlalls  auf  das 

K..p. tel  von  den  zpo.o.  avp»ero^  f„l,.,    ,„„,    j,,   ,,,,    ,.^  ,.,,,.,,,,,„^ 
he.sst^^le^-rad_  kö         horhs.ens  4  ^.d.o,  ,^.0,uxo2    enthalten. 


§.  l'K  Uebcrsiclit  der  Chrono!  nach  ihrem  Mcgclhos.  1G5 

Dan»  wiive  xsvQag  von  den  4  XQovoi,  §vi>^ixol  d«^s  Taclos  zu  vor- 
stehen :  mehr  als  4  XQovoc  enlhjdt  er  nicht,  nnalo-  dem  Ganzlon- 
Inlervalle.  \Nehhes  4  SUaecg  oder  Vierlelslöne  enUialt.  Nehmen 
wir  jene  Lücke  an,  so  ist  AHes  in  schönster  Ordnung,  Arislides 
sagt  nichts  Ungehöriges,  Alles  stinnnt  mit  dem,  was  wir  bereits 
aus  Aristoxenus  wissen. 

Aber  wie,    wemi  keine  Lücke  vorhanden  wäre?     Dann  be- 
steht aHerdings  eine  gar  grosse  DitVerenz  zwisciien  Arislides  An- 
gabe und  (hMi  Sätzen,  die  wir  aus  Aristoxenus  und  sonst  kennen 
geb'rnt  hal>en.     Aristoxenus  sagt  wie  Aristides:  der  XQovog  ngc^- 
Tog  ist  derjenige,    wehher   nicht  weiter   zertlieilt  werden   kann; 
dann  fälirt  er  fort,  der  XQouog,  welclier  2  TtQcavoL  enthält,  beisst 
(^lat]^og,  der  welcher  3  rtgazoi,  enthält  T^Larjfiog,  der  welcher  4 
ngcozoL  enthält  rsTfjaatjfiog,  und  in  derselben  Weise  werden  auch 
die  übrigen  ^syi^tj  genamit.     Die  Hinweisung  auf  das  Vcu'han- 
denscin   der  loinwv  ^i£y£{>(ov  zeigt,  dass  es  nach  sehier  Ansicht 
mindestens  noch  zwei  Zeilgrössen  jener  Art,  also  etwa  einen 
X'sJoi'o;  mvTaamiog^  und   i^aöij^og  geben  jnuss,   denn  sonst  hätte 
er  nicht  von  koiTia  sprechen  können.     Nun  sagt  zwar  Aristoxe- 
nus  nicht   au.^drückli<h,   dass   der    mVht  zu    zerfallende    XQ^^'^? 
TTQcSrog  ein  aövv{>6Tog   inid  die  aus  ihm  zusammengesetzten  XQO- 
im  ovvOevoL    sind,    aber   dass   er   sie    dafür   ansieht   und    ihnen 
diese  Namen  zugesteht,  geht  aus  dem  folgenden  Kapitel  p.  31,  25 
hervor,  welches  mit  den  Worten  J»eginnt :     kiyofAsv  öi  xiva  xal 
c(6vv't>£T0v   XQO^ov  TT^og   rijv   rt^jg  gv^fiOTCouag  XQV<^^v  ara(piQOVTeg, 
und  welches  die  Bedeutung  von  c^ovv&sxoi  und    övud^STOt,  xqovol 
im  Siinie  der  xQ^jOig  ^v^^onoUag  bespricht  (cf.  §.  25).    Die  Par- 
tikel YMi  würde  in  jem-r  Stelle  keinen  Siim  haben,   wemi  Aristo- 
xenus es  nicht  als  selbstverständlich  annähme,    dass    der  XQovog 
nQcoTog  ein  aavv^ezog,  der  (iiO}j}iog.  zQLaij^iog  \i.  s.  w.   ein  avv^e- 
zog  sei.   —    Nach  Aiistoxenns  also   gibt  es  aussen-  dem  8l67]^og, 
zgiotj^iog^   z£Z()aatj(iog   noch    grössere  gvv&szoi  (im   zau  Xomwv 
tisys^av).     Aber  Aristides?     Er   zälilt  3  övr^ezoi ,   den  öcötuiog, 
zgia^og   und    z£ZQaat]aog   auf    und    setzt   hinzu:     deim   bis    zur 
rezQag  geht  der  ^v&fiixog  xQ^^og.     Das  soll  doch  heissen:  weiter 
als  bis  zum  z£ZQaa}]^wg   geht  die  Zahl  der  avi'0£zoL  nicht.     Das 
ist  eine  entschiedene  Difl'erenz  mit  Aristoxenus,  der  ausdrücklich 
noch  von  grösseren  6vv{y£zot  redet. 
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^        A\as    soll    f,.in..r    l)o,l,.,il,.n  ,.£';jo.  yi^   urgäSoc  n&oijX9ev   b 
Qv»^,Kos  xQovos^     Wir  «oll.n  annHunoii.  dass  os  von  der  Zahl 
4  zu  vcrslchen  sri ,  als  der  li.Vhsten  Summe  d<T  ^oom  ^v&uc 
«oL  aus  deuen    nach  Arisfoxcnus  der  noig  hesleht.     Aher  «ie 
erklart  sich  dann  das  j.„'o'     Per  xgövoi  avv»iroi  umfasst  höch- 
stens 4  X90V0,  ngäzo,,  „eil  der  Tact  höchstens  4  zoo'ro«  p'i,»«,- 
«0,  enthailnn  k.„„  ;  Das  ist  ja  ganz  und  gar  kein  Cnnid.    []n<l  so 
müssen  wir  uns  nach  .-iuer  andein  Erklärnni;  von  rizQug  nmse- 
hen.     Auf  p.  61    redet  Aristides  ohne   vorhergehende  rietinilion 
von  enier  Si^üg,  Sv«g,  i^r^g  „.  s.  w.  un.l  meint  damit  eine  rhvlh- 
mische  Zeitgrösse  von  10.  2.  8  xqÖvov  :r9»ro«.  wie  er  denn  im 
folgenden  ausdrücklich  dafür  .lie  Worte  rffW,;f.oc,  dlojuog,  öxr«'- 
2^m  gehrauch..     Hiernach  ist  auch  in  .ler  in  Frage  'stehenden 
f>le  Ie  TiTQ„g  als  ein.-  Zei(grösse  von  4  ;^ooVo,  „g^o,  zu  fass,.,, 
.md  der  ganze  Salz  hedeutet  alsdann:  „Von  den  xo6vo^  avv9no\ 
ist  d,.r  eine  das  2facl,c,    ,1er  andere  das  3fache.   der  .Iril.e  das 
4lache  des  yoovog  ngätog ,   de.n,  der   ^96^0,  p't,»,«,,^?   hat   siel, 
ms  zn  einer  Crosse  von  4  X96V01  Trpwm  en(«ickel(."     Uii-r  ist 
allmhngs  ein  Causalzusanune.d.ang.     Arlsli.les  fasst  den  y96voc 
nocorog   sowohl  „ü-   die  3  ov.Oe.o.,  den  6ia,„o,,  r,fo,,„o,   und 
r£rp„<r,;,„oj  als  xoo.o.  ^v»fuy.oi:   „es  geht  der  avu9erog  his  zun, 
Tsr^.a,i^og,   denn    soweit    geht    der    höchste  Umfang   des   ;fo«W 
«..(^^«0,-.      |.ass  Aristides  hei   dem  ;fpoVo,  ^rgciro.  un.l   den  voo 
voc  yOer<n  an  ,lie  ^pdm  ^v^fuy.ol  denkt,   kann  grade  nicht  he- 
freuHlen;  ähnlich  n,acht  es  auch  Aristoxenns  m,l\,6uov  „,,örov 

P.40.  ,.  ^u,  CS  In.isst:  „wegen  ,U^v  äya,yi,  (des  Ten.po)  si, i,. 

X90V0.  :rpa,™  ihr,..,  .Megethos  nach  unhcsti,nn,( .  und  da.ss.dhe 
ist  d..r  I. all  auch  hei  ,l..„  S.a„,oc.  rp,V,„o.,  urg^o,,oc,  .,.,„-. 
om'oc  m„l  ,|,>n  ,-,h,-igen  xQÖvot  $v9f,,y.oi^^. 

Aher  .„„„„eil,.  ...gjl.t  ,i,|,  ,i„e  schwer  auszugleichende  Dif- 
ferenz.    Na,.h  A,isti,lcs  giht  ,.s  4  ,len,  M,.g,.|h„s  nach  v,.rsel,ie- 
.leno  3-90,-0.  ,„9,„..„/,  Hnen   ,„o.oV,;,,.o,,  ö!a,,uog ,  r,io,,uog  un,l 
.»^„.,,,„0,,  g,T.ssere  ni.ht.     Aher   wir  wissen  ja.   ,lass    es  auch 
7cevraa,ifwi,  t^uci^m,  oy.raa,,fm.  i,y.üan(ioi  giht.      |>i,.  ,|,-ei  letz 
fron  wenlen    zwar   nicht   ausdrü.klich    erwähnt,  aher   ,.s    wir, 
cnlsWn,.,!,.,,  auf  sie  hingedeutet.     Quintllian  instit.  9.  4   51   sa-l 
nachdem  e.-   ,lie  ;;5,o,.o,   o,ler  prramiones  ne,ncia,,f.o.  aulgefülnt 
hat.  es  gähe  noch  längere  x9Ö"oc,  muss  also  mimlestens  noch  2 
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die  e'iaa}}uoL  und  oy.zaOj^oL  im  Xw^ii  IkiIkmi.      Wir   köiiiieii  die- 
sen Widorspruch  nur  so  erklären,  dass  Nvir  annehmen,  Arislidos 
denkt  hei  seinen  Ids  zm^  Vierzeiligkeit  gelienchMi  4  xqoi'ol  qv&(ii^ 
y.ol  hioss  an  die  XQ^voc  (h*r  noöeg  iXaxiöxoi  (h'r  4  von  iJnii  sla- 
tuirlen  Hhylhnienj^Tsehleehter,  tles  yivog  l'aov,  ÖLTtkaatov,  jjucoXiov 
und  hiXQLzov  (ef.  Arislid.  p.  52,  3  und  ohen  S.  HO  .     In  dem 
novg  ikccxiOiog  l'aog,  lUnii  Pvirhirhius  (s.  S.  121)  ist  sowolil  die 
ciQCig  wie  die  ^iaig  ein  XQ^^'^^^  QV^^LKog  ^ovoorjaog  oder  ngarog^ 
—   iu  dem  novg  iXaxiaiog  ÖLnXaöiog  (Jaini»us,  Troehäus)  ist   die 
ciQOLg  ein  ;f()oi'oc  ^ovG6i]y.og^  die  ^kig  ein  ÖL6}]iiog  — ,   in   dem 
Ttovg  ihiXLGiog  ij^iohog  (Paon)  ist  die  aQOtg  ein  öt6}j(iog,  die  d^i- 
6ig  ein  zQtGfjfxog   — ,  in  dem  Ttovg  ikaxLarog  iTTLiQnog  endlicli   ist 
der  eine  XQ^^^^  ^v^^LKog  ein  TQiOj^wg,  der  an(hMe  ein  reTgciayj- 
fiog    (cf.  p.   61,  2S    ^i^Qi^co    Ttjv  ETTraöa  elg  tqlc(  ymI  riaaaQa  -/mI 
aatncit,  loyog  enlxQitog).     Die  liinweismio    aul'  die  Analo«;ie   mit 
der  8LCiairiiiaxiY.y]  (pioin]   heziehl  sieh  aul'  die  einfaehen  harmoni- 
sehen  Intervaüe  <h's  o^iocpoivov  1:1,    des  öict  Ttaacov  1:2,    des 
öia  TtsvxB  2  :  3  miil  des  öia  xeaoaQcov  3  :  4. 

So  hisst  sich  die  Stelle  erklären,  aher  wir  sehen  dann  aller- 
dings, dass  es  mit  der  rhythmischen  Kennlnis  des  Aristides  sehr 
schlecht  stellt.     Ersaht  später  ausdnirkjich ,  dass  es  ausser  den 
noöeg  iXaxiöxoL   der    vier   Ilhythmen«(eschlechter   auch   noch  viel 
i-rössere  noösg  gähe,  sogar  einen  l'aog  hKaiöeyMatj^og,  einen  öl~ 
nXdöLOg    oKxcoyiCiLÖezdofj^og,    einen    rjfitohog    7t£vx£yMLStyioadat]fiog^ 
einen  imxgtxog  reöaccQeaxaLÖsKdarifiog.     Umfassen   auch  in  diesen 
ausgedehnten  Taclen   die  X9<^^f>i'   "hht  mehr  als   höchstens   vier 
XQouoL  TtQMxoL't     Wir   sehen,    dass  Aristi<les  die    wichtige  Lehre 
\on  der  Kintheilung  der  grösseren  Tacle  in  2,  3,  4  xQoi^ol  ent- 
weder nicht  kennt,  oder,  was  nicht  viel  hesser  ist,  dass  ihm  hei 
«ler  vorliegenden  Stelle   diese  Lehre  nicht    in    den  Siim   konnnt. 
Aristides  ist  ein  gedankeidoser  Compilator,  der  seiher  nicht  viel 
mehr  von  der  Hhythmik  versteht,  als  sein  Uehersetzer  Martianus 
Capella.     Auch  hei  der   in  Uede   stehenden   Stelle   hat   er   sein 
Original   leichtsinnig  excerpirt.     Später  vergisst   er  seiher  wie- 
(h'r,    was  er  dort  gesagt  hat,   denn  während  er  dort  den  xsxqcc- 
C}}(.iog  den  grössten  XQ^^^Q  Qv^^iKog  iwnnl,  spricht  er  p.  56,  10 
freilich  auch  hier  wieder  ungenau  genug,  von  einem  XQ^^vog  qv^- 
fttxüg  OKxdatjfiog   (der   &iaig  des  rgoxcciog  6i]^avxbg  und  OQ&iog). 
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VI.  Die  Semasie  (Pcrciissioii ) 


Sechstes  Kapitel. 


Die  Scmasic  (Pcrcussion)  einzelner  Mctru. 


§•  14. 


\^u•  lial.n,  in  ,|,..n  lfi.sl.,.,i};,.n  ri„i..«l  ,li,.  (;li,,|,.,„n.'  ,l,n,.. 

n.Kcn  .m.Ut  ,1,.,,  a.wik«,,  Tmt,...  k ,en  .-elonK.  „..Id.,.  m,.  m„- 

"•'■•nen  als  ,l„.  ri„n„li,.„,    iinz,.s,unnicnsrs.<lzt..n  Tart,-   iM-zeich- 
n.n.    0,1er     ^vas  dassWI,..    is,.    ,|i..    ,.|,v(l„nis..|„.  (;ii..,lerunK  .l-r 

7'^^^  ""  ^""' '•  ■^''•'■■il<"'--     l'".i   «n....-  l,aI.,M.  «ir  ,Jw„.n 

•lass  von  ,Ie„  aufd.,a„,l..r  lolt;,.,uln.    ,.nzn.san„„..„..,.s,.(zt..n  Tac- 
"'   "'"'    :'«;•    ••'•-    -•'"•   vi-    o,l,.r  ir„.C   oder    sechs   .,.  einer 
"•'"•'•<•>'    .l.vlhn.isehe,.    Ki„|,eit    verl,„n.le„    „er.len.     der^csta! 
.SS    .jar  der    Kinzeltact    seine    rl, ti.n.ische    Cliedenn.;.    da^ 
I  lnsM,halln,s  se.ner  enizelnen  Z..i(,non>enle  z„  einander  M.äll 
a -'■'■  .  -s  V.,,,  den   verl-nndenen  Taeten  einer  d.n  s.ärks.en  leln^ 
...  und  dass  das  letnsverhaltnis  .1er  nl-ri,..,  Taele  hiernael,  in 
»..•s  n„n,.er  He.se    re,„Krt  ist.     Nach   der  AnlTassung  der  Al.en 
s.nd  d.e  Ku.zel,ae,e  nnn  keine  ..fe  .nehr.  sonder; nnr  ,,ovö 
-O.JOJ      d,e  ganze  (:rn,.pe  isl  .jetzt  ein  einheillLher  noig  L.,- 
den      Mn-  landen  ferner,    dass  die  Mö,diel.keit    der  Verl.indnn, 
f."    <l.e    yers,lne,lene„  Kinzellaele    verselneden   ist;     es   können 
z«e,.  dre.    v.er.  fnnr,  sechs  rp/a,,««.  (.land.en,  Trochäen k  z«ei 

■•e..  v.er,  „.nf  (aher  nicht  sechs)  „.,„V,„o,  (Dakty oder  .^n  -' 

Msten,    zwe,.  drei,  fnnf  (aher  nicht  vier)  ....„'a,,«.  (l-äonen) 
ve.    oder  ,lrel   ,al.er  nicht    n.ehr,   l,-„'<;,,o,  (JoniH)      n   ein    n 

d,e,  hchen  .o„,  verl den  «erden;    längere  Kinzdtacte . 

':■'    l-n  e.uhatns,  l.lldeten  stets  Inr  sich  schon  einen  selhstän- 
.1^.;..  .0.,     lind  endlich  erkanuten  «ir:  alle  Verldndn.;    t . 

oder  v.er  Kn.zeltac„ nr.len  „6ös,  tcu  g..nannt  .  nd  en, 

Htcn  z,ve.  n.  der  Zeit.laner  gleiche  ,,o.o..  ,lie  d.nch  zwei     L 

."«  hezcchnet  »nrden.     Alle  Verhindnngen  von  drei  o.ler  sec  s 

hn.zelta.en  h.essen  .6Se,  d,.A„W;  sie   enthielten  drei   -di     1 " 

hiesscn  ™rf.s  ,,.oA.o, ;  n.an  zerlegte  sie  nicht  in  5.  son.lern  in 
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eiiizpliior  Metra.    §.  14. 
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4  XQovoi,  von   deiKii    3   einander  j^lcicli,   einer  al^er  doppelt  so 
gross  war  als  die  id)ri«,HMi. 

Die  ai]fietcc,  mit  wrlclicn  (]k  xQovoi  heim  Taeliren  bezeich- 
ne!   werden,    hirssen    hei    den    Hömern   pe rcussion  es.     Fah. 
Oiiintili.Mi  9,    1,  51  sa-t  von  den  lUiythmikern:    Tempora  eliam 
animo   meliuntur ,    et  pedum    rl   (U(jUonim    iclu  intervalla  signant 
quibusdam  notis,    alquc    aestimant ,  quot  hrevcs  illvd  spalium  ha- 
heat.      Inde  T£zoci6r]^oi  ^  nevzaatjfioc,  deiueeps  longiores  ßunt  per- 
cusshmes.    Das  heisst:  man  ])ezeichnet  die  Taetlheile  {tempora -^=^ 
XQovot)  (hneh  Jjestimmte  Zeielien  {fiods  =  ojiidoig)    vermiKelsl 
des  Irlns  der  Fnsse  nnd  Fin-er  (also  z.  W.  dnreh  Anf-  nnd  Nie- 
dersehla<i:),   nnd  zjdill,  wie  viele  xqovol  ttocotol  dn  solcher  Tael- 
llieil   hat;    so  v\\{^li^\m\  percussumes  TEzQaGij^oL^  mviaafj^oi  und 
noch  läni^ere  pcrcussiones  (nämlich  noch  €inaj](ioi,  onTaarj^oL  nnd 
ihy.aar]^ioi,  wie   die  Tahellc    §.  13   zeigt).     Mar.   Vict.  2486    in 
percussione  mrlriea  pcdis  puhiis  ponitur  tolliturque.    So  gehrancht 
anch  ricero   de  oralore  3  ,^.   182    nnd  Orat.  §.   198    das  Wort 
perrussw  für  das  gritM'hische  öi^^elov.     Aehnlich  Mar.  Victorinus 
2521 :   A'si  aulem  percussio  cuUisUbet  melri  in  pedes  divisio  (- -  ari- 

Die  Melrikcr  hahen  nns  nnn   id)er  die  percussio  der  hanpt- 
sfichlichslcn  Meira  dankcnswerthe  Notizen  mitgetheilt.     Das  Zer- 
legen in  die  arj^isLa  heissl  hei  ihnen  percutere  Mar.  Victoi*.  2521, 
percussionem   moderare    Caesins   Ijassus  ap.  Rnfln.    2707,   ferirc 
Mar.  Victor.  2530,  Atll.  Fortim.  2691,  Jid)a  ap.  Priscian.  1321, 
Asn)(mins   ihid.,    Caesins  Dassns   ap.   J{nlin.    2707,   cacdere  }i\J. 
Vict.  2521;    schol.  Deidiaest.   35  r^lari^og  .  .  .  l^aariiLog  .  .  .  (?//- 
iiCiöCai    OB   OL   XQOVOL   tc^qk  Toig  ^EXQiTioig  xaXovvmc.     Fs  konnnt 
nandich  anf  jedes  GriiiHov  v\\\  ictus  percussionis  (Asmonius  I.  I.), 
das  heisst  ein  Schlag  des  Fingers  oder  des  Fnsses,  sowcdd  anf  die 
ciQGig    wie    ;nd'  die   {^icig.  Diomed.   471:     ictihus  duobiis  agoig  et 
Oiaig  perquirenda  est,  Terenl.  Mam\  v.  1343:  (pes)  iciibus  fit  duo- 
bus.     Je  nachdem  die  oi^^eirt  nodig  ans  Finzeltacten  oder  Di])o- 
dieen  hestehen,   sagt  man  melrum  oder  versus  perrulilur,  feritur^ 
cneditur  per  siugulos  pedes  oder  per  dipodiam,  per  coniugationem 
oder  anch  scanditur  siugulis  pedibus  oder  per  syzygiam  Mar.  Vi- 
elor.  2521    (vgl.   Servius  Cent.   1817   Jnelrum  scansionum  diversi- 
fate   cneditur).      F)ie    Griechen    sagen   ßalvsTm   xc<m  ^ovoTtoötav 
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x«r«  ötnoölciv  schol.  Ilepli.  47,  oder  auch  transiliv  rj^ac  ß^ivai 
Tiara  dinodiav  scliol.  Ifcpl,.  I.  I.;  öox^uaKcL  idu  xig  am'a  oxra- 
(J^/>ü}?  /?(vn'7y  .  ..  ßalvovTaL  61  ot  ^v^^ol  scIioI.  vot.  St'pt.  J2S; 
yMza  {lOvonoÖL'av  ßaivexai  xavxa  xa  ^lixQa  sv\uA.  Ifrpli.  35.  ||ier- 
nnch  wird  an  Slrlh^  von  xQ^vog  oder  a^/^uaui.  auch  /^«a^^  jjeselzt 
schol.  Ilcphat'sl.  40.  Wcuu  vou  eiueui  Mcrnuu  j^esaj^'t  uird  ter 
oder  ^^/r//^r  /VriV/^r,  so  hoisst  dies,  es  hat  3  oder  4  percussioues 
oder  (>?/,tt£m  oder  XQoioi.  qv^^iy,ol. 

Wir  luitersucheu  luuiuiehr,  gestützt  aul'  die  Lehren  der 
fUiythuiiker,  die  hei  den  Metrikern  uher  die  pcrcussio  einzehier 
Verse  vorkomuienihMi  An-^ahen. 

§.  15.     Der  jambische  Trimeter. 

Vom  jamhisehen  Triuuler   heisst    es:     ter  fcritur  Asuionius 
ap.  IViscian.   1324,   —    Iribus  prrcussnmihus  per  dipodias  caedi- 
tur  Mar.  Victor,   p.   2524;    iugatis  per  dipndiam  biuis  pcdibiis  ter 
ferihtr  Mar.  Victor.  2570:  frritur  comhmalis  pcdihus  ter  IMoined. 
503;  a  numero  percussionum  trimetrum  Craeci  dixerunl  Mar.  Vi- 
ctor. 2572.    Auf  die  hier  verhunchMicu  6  Jaujhen  konuncu  also  3 
pcrcussioNes  oder  Giui^la  o(hM'  xQ^i'oi  tzoÖlxoL  Wir  wissen  nun  aus 
den  Lehren  der  Rhythmiker,  dass  3  XQO^^oi  (arj^eia,  percussioncs) 
zusanunen  einen  novg  ömXacsiog  hihhMi :  wir  wissen  ferner,  dass 
der  novg  SinXaaiog  his  zum  ^iye{>og  6xxcoxai6eyMatj^iov  -Hit  (also 
bis  zum  liufan-e  ch's  ISzeiligen  Trimeters).    Hieraus  ergihl  sich, 
dass   der  Trimeter    einen    einzigen   novg   ausmacht,    einen   novg 
oy.x(axaLÖ£xa6tifA,og  ömXaaiog,  und  dass  aHc  sechs  jamhisehen  Hin- 
iftiltacte  einem  einzigen  IFauptietus  unlcrworfen  sind.     Lim.  j^ih» 
der  drei  IHpodieen  des  Trimeter  ist  ein  xo6uog  nod6g,  die  eine 
eine  ^iaig  mit  (h^m  stärksten  Ictus,    die   andere  kann  sowohl 
als  ^icic  wie  als   agacg   aufgefasst  werden,    ihr   Ictus    hat    eine 
mittlere   Stärke,    die    dritte   Dipodie    ist  äga^g ,    sie    hat    den 
schwächsten  Ictus. 


novg 


&8G.       -9".  od.«.      aga. 
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Nimmt  man  an,  dass  von  den  3  Dij)odieen  eine  jede  ein  selhst- 
slämhges  rhythmisches  (iauzcs  wäre,  dann  winden  die  sechs 
Küsse  drei  noSsg  laoi  hilden;  iU  ein  jeder  novg  i'aog  zwei  ar)- 
fisia  oder  pereussiones  hat,  so  nuissten  unter  jener  Annahme  auf 
den  ganzen  Trimeter  sechs  percussioties  konuncn: 


novq 


novg 


novg 


a. 


t3  arjfisiay  percitssiofies. 


d".        a.        &.        ä.         d". 

Es  ist  uns  nun  aber  ausdrücklich  üherliefert,  der  Vers  hahe 
nicht  6.  sondern  3  percussioties,  also  bildet  er  nicht  3  selbst- 
sländige  Tacle,  sondern  einen  einzigen  selbsiständigen  Tact,  den 
>\ir  als  'Vg-'^'act  zu  bezeichnen  hätten. 

Nun  fragt  sich  w eiler,  auf  welche  Sylbe  eines  jeden  der  3 
otjiista  fällt  denn  der  Ictus?  Seit  IJentley  hat  man  ohne  alles 
Ih'denken  den  Ictus  auf  die  erste  ILälfle  einer  jeden  Dipodie  ver- 
legt imd  demgemäss  auch  in  den  Ausgaben  lateinischer  JHchter 
an  diese  Stelle  ein  Accentzeichen  gesetzt.  Dies  ist  ein  jahrhun- 
derlelangcr  Irrthum,  der  endlich  ausgerottet  werden  muss.  Der 
l(  lus  ruht  nicht  auf  der  ersten,  sondern  auf  der  zweiten  Hälfte 
der  Dipodie,  das  wissen  wir  von  d<'U  Alten  selber,  die  da  wie- 
derhidt  ausdrücklich  sagen,  dass  sie  so  und  nicht  anders  den 
Trimeler  helonon.     Lassen  wir  die  Zeugnisse  folgen. 

Juha  hei  l'riscian  1321  :  „Der  Trimeter  nimmt  an  der  2ten, 
4lcu   und  Oten  Stelle  nur  solche  Füsse  an,  die  mit  der  Kürze  an- 
fangen, f/nia  in  his  locis  fen'untur  per  cotiiugatiotiem  pedes  trimetro- 
runV\  weil  an  den  genaimten  Stellen,  der  2ten,  4ten  und  6len,  die 
Füsse  der  Trimeler  den  Ictus   haben.     Die  Handschriften   lesen 
quin  in  his  Incis  fcriuntur  per  coniugntionem  pedestrimn  metrorum. 
(iegen  unsere   KnuMidation  wird   wohl  keine  Kinsprache  erhoben 
werden.     Disher   also    nahm    mau   an,    der  Trimeter    uu'isste  an 
ersler,  dritter  un<l  fünfter  Stelle  hetont  werden.     luba,  qui  inier 
metricos  aucloritutcm  primae  eruditionis  obtimiit,    insistens  Helio- 
dari  vestigiis ,   qui  inter  Graecos  huiusce  artis  nntisles  aut  primus 
aut  solus  est  —  Juha  also  lehrt,  wie  wir  sehen,  das  (Jegentheil. 
Der  Trimeter  scdl  nach  ihm  an  der  zweiten,    vierten  und  sechs- 
ten Stelle  belout  werden.     So  hat  Juha,  so  hat  der  älteste  uns 
bi'kannle  Metriker  Heliodor  beton! ,    der  für  die  auf  den  Rhvth- 
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imis  bezüglichen  Notizen  .1er  laleinischen  Melriker  die  Quelle 
isl  (s  S.  12),  so  hat  n.M.  in  den  Schulen  nnd  im  Theater  den 
Tiinieter  betont.  " 

Caesins   ßassus   l„n  RMfin.    2707:    „l»a   der  Jaml,„s   a.ul. 
H.SS.  ...  .  aklvIiMhen  <;..s..|.leclas  a..„imn.t.  so  hört  .,•   .„ 
e.n  jan.l.,s..her  V..S  zu  ....eheinen,  wenn  „.an  i,...  „,    ,        , 

'"HR  .  e.s  lart..s  .l.n.  I.  .L-n  F.Ksstritt  .|en  I.ans  anf  .|en  Jan.bns 

'•■«l.     I>enijteniäs.s  n.'linien  j.Mie  lViY.issi,.,.«...ll„..  i, 
K,K<   a„     ....    I       I      ,      ■'"  '"""'^'"•"»■^l""cn  keinen  an.l.Tii 
!•"      an      .1.   .len  .lan,|..,s  nn.l    .len   iinn   ,lei,-l...n  r,.i|„,.,,,vs." 
..>!..•.  ..!,...  ...an  an.  .lass  .lie  Stell,.,..  ,„  ,,,.„,,  ,„,,, ;„  , 

">.  alM,  ,U  (.,.j;e..ll.,.,l:   |,|e  stell..,.  |,;,|.,„   ,,i,.  ivrcssio«     in 
"--;  -"■'•  .le.-  rei..e  .,a,..|.,..  ....,  ,,.,  t.,,..,.,,.vs  :ZZ' 

Y  T\  ''"""'\  ■"  "'  *^^  """'"" ^''  •'«-  -•  <'i"  Ve,lä,..!e    . 

I "  ;;;;';:7  "■\^~  -"^'-^  «"^-v  a..  .,e..  stei.:.,.  .: 

I..SS  ,   a„     „,|cl.e    k..„.    uu,s  ,,ercu,su,nis   k.„n.,„,.      A,.,l.    l.i,.,. 

*■"• ";; ''"' '•  ^^i'""-'^'"«  «K-i.en  ka..,..  i„.k.,„„„.,,  ,,,.(„„;, ,,. 

tns.     Kann    s..|/t  Asn.onins    w,.it,.,-    |,i,„,,.       |,.,      ... 

.,„ii„  .  ,1       r  •  "  '"■'*  ''^■'*'"  '"«■'■  lial  <l<;r  Kin- 

der  7«..it..,.  S.  li  •'"""""l.  .-"  n...ssen  «.,•  .len  Ja.nln.s 

.le.    z«..ten  St..||..   ..„„...s.-,,    (,.1.  2201    et  cacleris  ,/ui  sunt  se- 

"t",  "T'""     """    '■"■'^^"•"   '"■'•'"•-•  '-•"  S.-.di.!.n  .len   ." 

; :;;,  '.f  .irn  «--^  <"- -  ^^^'-11  ..es  Fin,....s  2 

und  ins  an  die  Kpod,.,!  -eknnimen  war 

Ibis  Liburnis  inlcr  alta  tiavium 
sagte  seinen  Schillern,  dass  sie  die  Sylben  bur,  al,  um  in 

Ltbürnis     dlta     mit  tum 
starke.-  anssprechen  sollte.,  nn.l .   a,.f  .lass  sie  l,i,.ri..  ..id.t  frlil- 
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ten,  trat  er   bei  diesen   Sylben  mit  dem  Fusse  oder  pb  ein  Zei- 
(h.'n  mit  der  Hand.     Ha   nmssen  wiv  uns  doch  belehren  lassen. 
Alilius  Forlunatianus  p.  2692:  „In  den  anlautenden  Stellen 
..der  sublationes,  uelche  un-leiche  Stellen  genannt  werden,  kom- 
men alle  5  Küsse  vor  ( Jand)us,  Spondeus  u.  s.  w.),  in  den  aus- 
lautenden Stellen  oder  depusUiones,  welche  gleiche  Stellen  heis- 
seii,    nur  solche  Füsse,   die  mit  einer  kurzen  Sylbe  anfangen." 
Sublalio  und  depositio  ist  hier  im  alten  Sinne,  nicht  im  spätem 
gebraucht.     IHe  geraden  Stellen  shid  die  ^iasig,  also  die  Ictus- 
stelleu,  die  migeraden  die  aQGBig,     Also  auch  die  Worte  des  Ati- 
liiis  F(uimiatiaiuis  bezeugen  wiederum,  wohin  die  Altrn  im  Tri- 
nieler  den  Ictus  verlegten.     Wir  machen  imless  darauf  aufmerk- 
sam,    dass   hier  ^^iaei^  nud  agöug   nicht    iui    streng  tec  huischeu 
Sinne,  sondern  von  den  Finzelfüssen  des  g.iuzeu  ttov,  gesagt  ist. 
Von  anderen  hierher  zu  zählenden   Shllen    ist  Anonym,  de 
iHus.  p.  71  §.  97  auf  S.  138  besprochen;  die  Stdien  über  die 
ß^a^g  s.  §.  28. 

h\  der  Tliat,   es  gibt  in  der  gesanuuten  Rhyllunik  und  Me- 
Irik  nicht  einen  einzigen  l»unkt,  bei  dem  wir  über  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Alten  ihre  Verse  lasen,  so  sorgfältig  und 
genau  unterrichtet  sind,  wie  über  die  Uecitation  des  Trimelers 
Ilio  Zeugnisse  sind  zahlreich  gemig.    Auch  Ihmtley  im  schediasma 
de  nietris  Terentianis   geht    von  Zeuguissen   der  Alten   aus    und 
lehrt  dmen  folgend  ganz  richtig:  iclus  percussio  dicilur,  quin  ii- 
biccn  dum  rhyllumim  et  tempus  moderabatur,  ler  in  himrlro   qua- 
ter   in   ietramctro  soium   pcde  fericbuL     Aber    um    die    weitei'en 
Zeugnisse   bekünnnert   sich  iJentley   nicht,    und   nachdem   er  in 
den    auf  j..nen  Satz    folgenden  Worten    die   bekannte   Definition 
v(ui  aQ6t,g  und  ^io,g  gegeben,  lahrt  er  fort:    Hos  ictus  sivc  «>- 
Gug  magno  discentium  commodo  nos  primi  in  hac  cdilionc  per  ac 
centus  acutos  e.xpressimus ,  ires  in  trimelris: 

poeta  cum  primum  änimum  ad  scribcndum  dppulit. 
Warum  er  den  Ictus  auf  den  Anfang  der  Dipodieen  setzt  dar- 
'<l>er  erklärt  er  sich  mit  keinem  Worte.  Hoch  lässt  sich  der 
(.rund  leicht  einsehen.  Ib^ulley  suchl  nach  IViucipien  d.T  Me- 
trik, er  findet  sie  in  seinem  eignen  rhvihmischen  (iefühl  oder 
um  anderen  Worten,  in  dem  modernen  Hhythmus  oder  der 
luodernen  Musik.    Von  diesem  Standpunkle  aus  verlaugt  er  Tacl- 
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ißi; 

ü!' 

k. 


k 


gloichl.rit    für  drn  Tri.ncler   und  sagt:    /.o,,/,,.  autem  accentuum 
ductu,   si  vox  in   Ulis  syllabis  acuatur  et  par  temporis  men- 
snra    quae    ditrochaei    vel   inLTQlrov   öevri^ov   spatin 
semper  finitur,  inter  singulos  accenius  servetur    ver- 
sus universos  eodem  modo  kctor  e/feret  quo  olim  ab  aclore  in  \cena 
ad  tthtam  pronundabanlur.     \on  diesem  Standpunkte  aus  wendet 
(T  die  Theorie  des  Anftaetes  auf  dm  janibiselien  Tiiineler  an  un<l 
niisst  ihn  naeh  Iroehäisehen  IMpodieen  mit  vorans-ehendeni  schwa- 
chen   Taettheil.      Quare   eyo  iam  ab  adolescenlia  .  .  .  aliam    mihi 
scansionis  ralionem   inslilui,  per   ötnodlav  scilicet  tQoxaiHnu,  hoc 
modo  : 

po\eta  dedent  \  quae  sunt  adoie\scentium, 
mid   da  in  der  modernen  Musik   der  auf  i\cn  Auflact   folj^^enth; 
starke  Taettheil  den  letus  hat,  so  trägt  er  kein  bedenken,  den 
Trnneter  in  der  anoe-ehenen  Weise  zu  accentuiren.     Dies  letz- 
l(>re  war  freilich  sehr  fd>ereilt,  und  es  hixl  späterhin  Apel,  wemi 
er  eine  dem  modernen  Rhythmus  onlnommene  Messung  den  an- 
tiken Metren  aufzwängt,    nicht  ärger  gefehlt  als  üentley,    wenn 
dieser  sagt,  dass  der  Leser,  der  die  zwei  ihm  angegeheuen  Ic 
ten  und  die  Tactgleichheit  der  Dii)odien  innehält,    den    antiken 
Trimeter  grade  so  vorträgt,  wie  ehedem  der  antike  Schauspieler 
auf  der  Hidme.     Bentley  hätte  die  lateinischen  Mclriker,  die  er 
zu  Anfang  seines  Schediasma  cilirt,  nur  eingehender  zu  studiren 
hrauchen    und    er   winde   gefunden   hahen,    dass   die  Alten    uns 
ausdnkklich  angehen,    sie    hätten  nicht   die  erste,    sondern  die 
zweite  Hälfte  der  jand)ischen  Dipodie  durch  den  Ictus  heivorge- 
lH)hen.    Und  wie  IJentley  hahen  auch  die  si)äteren  Metriker  <Iiese 
allerdings  heim  ersten  Durchlesen  wohl  nicht  sogleich  zu  verste- 
henden Stellen  unheachtet  gelassen,     (i.  Jlermann  hat  sich  ganz 
einfach  mit  «entley's  Versicherung,    vom  Trimeter  sei  die  erste 
Sylhe  ahzusonderu  und  i\vr  Ictus    auf  die   folgende  „Arsis'*   zu 
setzen,  heridugt,  ohn«'  den  Grinulen  hierfür  nachzufragen,     l'nd 
es   ist   die  Macht  der  süssen  Gewohidieit,   dass   wir    uns  Iei«ler 
Alle,  ohne  nachzufragen,  in  gleicher  Weise  heruhigten  und  die 
wiederholte  lünweisung  Gepperts  auf  die  alte  ühCrlieferte 
Messung    des    Trimeters»)    unheachtet    Hessen    und    völlig    da- 

1)    Zum  Beispiel  in   der  zweiten  Auflage   sehier  Bearbeitung  des 


§.  15.  Der  janihisclic  Trimeter. 


175 


mit  einverstanden  waren,  wenn  diese  alte  überlieferte  Mes- 
sung als  eine  funkelnagelneue  Theorie  ahgewiesen  wurde.  So 
hahen  wir  denn  ^noch  einmal  leider!)  auch  in  den  speciellen 
Theil  der  Metrik  die  fehlerhafte  Bentleysche  .Messung  mit  hinü- 
hergenommen,  und  erst  während  des  Drucks  des  Buches  führte 
uns  die  verdcu'henc  Stelle  Juha's:  quia  in  his  locis  fcriuntur  per 
roniufjalionem  pedestrium  metrorum  darauf,  dem  ferire  des  Trime- 
lers  nachzuforschen  —  freilich  zu  spät,  um  diese  Unrichtigkei- 
ten  ahzuändern,  was  wir  von  Herzen  hedaiiern. 

Die    Alten    hahen   ihre   Trinieter   also    lolgendermassen   ge- 
messen : 


I         es  ist,  wenn  wir    modern    reden    wollen,    ein    «Ireitheiliger  Tact 
von  18  Achteln  mit   einem  Auftacte  von  1  Achteln: 


Die  Alten  hringen  in  den  ohen  angeführten  Stellen  die  Ictus  in 
/usanunenhang  mit  den  umnittelhar  nachlolgenden  irrationalen 
Sylhen,  in  welchen  die  Einzeitigkeit  um  ein  weniges  ^eine  halbe 
More,  retardirt  uird  ^s.  unten  §.  23).  Um  soviel  uämlich  darf 
die  kurze  Sylhe  verlängert  werden,  dannt  hier  die  Stinune  aus- 
ndien  kann,  wenn  sie  sich  in  der  unmitlelbar  vorausgehenden 
Ictussylhe  zu  grösserer  Kraft  erhoben  hat. 

%  IG.     Der  daktylische  Hexameter  und  Pentameter. 

Der  daktylische  Hexameter  hat  ^  pcrcussiones  Q^i\\^v  ictus  und 
wird  eben  hiervon  fia/tfr^ov  genannt  im  Gegensätze  zum  xqi^^- 
TQOu.  Atil.  Uortim.  2G91 :  hexameter  aulem  dicius,  quia  sex  me- 
tris  i.  e.  sex  pedibus  feritur;  Diomed.  4ü;j :  versus  heroicus  scan- 
dilur  autem  sexies;  Mar.  \'ict.  2:)-li:  dachjlicum  simjulis  pedibus 

Triimmmus  S.  132,  wo  in  der  Anmerkung  folgende  Stellen  der  Alten 
citlrt  sind:  Terent.  Maur,  p.  2433  sccumlo  iamJtum  nun  ncccase  ...  qui 
ducent  artem,  solent.  Augustin.  de  mus.  5,  24.  Asnion.  ap.  Priscian.  de 
metr.  Terent.  §.  0.  Juba  ibid.,  und  ausserdem  auf  die  erste  Ausgabe 
des  Trinumnius  und  die  Schrift  über  den  cod.  Ambros.  p.  87  hinge- 
wiesen ist. 
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VI.  Die  Seiiiasie  (Perciission)  einzeln.'!-  3Ielra. 


I 


scanäafur.-   srhol.   II,.p|,aes..  40:    Uyerac  öi  rd  .;,„i.6.  .„J   |.„'. 
M»90.  ..0  roi  c,,.^,oi  r<3.  ^a'a.o,.  (rf.  iL.  ,,.  47  f,r,'«,.  d'  a. 
Tis,  r.  d,,nou  TO  ^ev  äa:crvU«6v  ßaivna.  y.aru  n66u,  u)  öh  ävc 
.«.anxo.  0.     ,.,„1  i,,i,,.  ,.-,  i,,p^,j  ^.   .^^^^^^^^^  ^,^^^.^^  - 

r^^u  5.noö...).  -  Also  J...1....  Ki.........  F..ss  .1..  II..x.a.etc.s 

o(U.|   jjpom.     Hieraus  gtlit  |i(.rvor: 

1)  Der  Iloxainelc..  kann,  ,li..  sochsmali^T  Pormission   voraus- 
Kesetzt,  keinen  .\nWm\u~n  noi,  l.il.len:  einen  Wj  von  sechs 

,„  r^iN  ■  ■  'I'  "^•^«""•^"-■'-  ""■'"•  «'W"«  als  .llese  Zahl 

•  nlhall.  so  nniss  er  auch  ans  n.ohren  nööeg  heslehen 

2)  Es  kann  aher  auch  „i,  |,i.  «i«  c.  Hennaui,  «ill,  .jer  (.Jn- 

zclne  Laklvlns  oder  Spon.lens  eh.  seil.sls.ändi.er  Ithvthmns  (o.l,.r 

aktjins  „  er  Spondeus  «ie  jeder  W,  .W  2  .,;,.«  en.hahen 
(^.  M38),  inalnn  der  ganze  Vers  12  cr,;^„-„  nn.lassen.  Kr 
cUhalt  aher  nnr  6  .,,u.>,  ,ol,lieh  kann  der  einzelne  l.ak.vh.s 
oder  S|.ondeus  kein  selhslständit.r,.r  ttovj  sein. 

3)  Der  lle.van.eler  kann  endlich  auch  „i.hl,  „ie  Loulseh 
^.11  >IMnloo,  18571.  ans  eh.en.  letrapo.lischen  und  einen,  dipo- 
dischen  Ithyll.miis  heslehen: 

R«;uns:  Wäre  dies  der  Fall,  ^^^u  ^Lj ^.v  V^vs  aus  2  ^.^- 
fio.  .CTO.  zusa.nn.e.igeselzt  sein,  von  <le..ei.  ein  jeder  2  oLr. 
oder  xQovoL  liat  (s.  S.   138j  '' 

zjLzzzji^  ------ 1  -  ^  J"n 

1  ^^*  ^9-  xp-  "^pT 

...Hl  z,.sanu„en  4  I.-lus  oder  l'ercnssionen  hahen.     Kr  ha.  en 

i!es.el.!.„.      "  "'  '"''"   "'"   ""'^""  '^'^^"•''''"'""  ""•'  '«l'<"'i« 

liehe,,  die  lV..ci,ssion  des  llexa,..ele.s  hahen  «i.-  ein  sehr 
«er.hvolles  Zengnis  hei  Mar.  Victor,  p.  2514.  Hier  heisst  es 
vo...  IIe.xan,eler:  ffaOel  a.Unn  sr,,,,.  se.v.  ,uas  ArisU,.a-nu,  ,n„si- 

Z-TT  ■""'"  ^"^-  ""■"  '"•'•<■"-'■""'*•  ^'"•^'''•'  /?""■'"•  «/>.  Rufin. 
m.).  liccjnt  auu;n  pedales  fyurus  ,res.  Jfas  Graeci  dicuni  reo- 
otxa  ax>iiiara.     Num 


\ 
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aut  in  sex  partes  dividil ur  per  monopodiam, 
mit  in  tres  per  dipodiam  et  fit  tn'mclrus, 
aut  in   du  US  per    xwAa   dtio,    quibus  omnis  versus  Consta  t, 
dirimilur. 

Die  ganze  Stelle  ist  ( freilieli  nicht  nnniillelhar )  ans  Aristoxenns 
genossen.  Ueher  die  nodivM  apuuaa  hat  er  in  einem  uns  nicht 
mehr  erhaltenen  Theile  seiner  Stoicheia  gesprochen,  wie  er  selbst 
bezeugt  ]K  31,  23:  ov  6t  TQ6nov  hj^eTac  rovzov  (sc.  rov  i^ovov 
TtQmov)  I]  alaf^i^aig,  (pavsQ6v  l'övca  inl  xc^v  ttoSlkc^v  G-puidrav; 
aber  die  vorliegende  Stelle  scheint,  Avie  wir  S.  H  bemerkten' 
nicht  aus  den  rhythmischen  Stoicheia,  sondern  aus  einer  metri- 
schen Schrilt  oder  Abhandlung  zu  stanunen. 

In  der  vorliegenden  Stelle  ist  partes,  wofür  im  griechischen 
Original  laQtj  stand,    eine    allgemeine  Bezeichnung   für   die   aus 
einer  rhythmischen  Diäresis  hervorgehenden  Theile.   Ij  Die  Worte 
in  sex  partes  dividitur  per  monopodiam  bedeuten  dasselbe  wie  die 
oben  angeführten:   sex pedibus  feritur,  singuhs  pedibus  scanditur, 
scanditur^  sexies  u.  s.  w.,  partes  ist  identisch  mit  pereussiones,  d]- 
fifm,  XQovoi,  noöiKoi.     2)  Der  dritte  Satz,  wonach  der  Hexame- 
ter in  2  Tripodieen  zerfällt,  aut  in  duas  per  y.f^Xa  duo  dirimitur, 
redet  von  den  die  Monopodieen  oder  Einzeltacte  zu  höheren  rhyth- 
mischen  Eiidiciten    zusammenfassenden    noösg   oder  Tacten,    in 
welche    der    ganze    Vers    zerfällt.      Dieselbe   IJedeutung    scheint 
auch  der  zweite  Satz  zu  haben:    aut  in  tres  per  dipodiam  et  fit 
trimetrus,  obwohl  dies  noch  zweifelhaft  sein  kann.     Die  Art  und 
Weise,   in  welcher  die  6  XQOvoi  zu  Tioöeg  veieinigt  werden,  ist 
alsdann  eine  doppelte:  entweder  werden  je  2  oder  je  3  zu  einem 
Ttovg  vereint,    iiu  ersten  Falle  besteht  der  Hexameter  aus  3,  im 
anderen   aus   2  Tacten.     JU'i  der   angenommenen  Erklärung  des 
zweiten  Satzes  steht  dieser  mit  dem  dritten  coordinirt  und  beide 
zusannnen  bilden  einen  (Gegensatz  zum  ersten  Satze.     Das  drei- 
fache  aut   des    lateinischen  Epilomators  ist   eine   Ungenauigkeit, 
der  Ausdruck  des  griechischen  Originals   muss  ein  anderer  ge- 
wesen sein,  etwa  so:  nQcjTOv  fiev  elg  'e^  (li^vj  ölcclqslxcci,  Tiara  [lo- 
vomölav^    k'nsna   6s   rj   stg  XQia   fii^ij    YMza    6i7io6iai/  ij   elg  6vo 
y.aza  xcoA«  6vo.     Der  Zusatz  quibus  omnis  versus  constat  ist  un- 
richtig, denn  wenn  die  im  vorigen  Satze  angegebene  Eintheilung 
zu  Grimde  gelegt  wird,  ist  dies  ja  niebt  der  Fall;  bei  Aristoxe- 

Gl iech.  Rhythmiker.  -ja 
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VI.   Ili(!  Soiii.is»"  (l>t.rciissi..ii)  eiiuoluor  Mclra. 


i".s  k|,M„  ,|,os  ,.i,|.t  oes(.Mul,.„  I,.!,..,,  Am  ,.i..rr  an.I.r,,  Sielle 
sa«t  >!;„•.  \„lo,i„.  ,i,l,(ig  .,,.  24!tS,:  0«,«^v  „„„.„,  versus  y.caa 
TO  ^tAa««.  /«  ,/„,  ,o/„  rf,„vtt„,.      v<„,i„|  ^,„,^,   ^^,^^^  ^^,^1^  ^1^^^  ^^ 

o..i.a  zwdtlH.ilig,.,,  „„,1  .■!„..„  ,|,,i,h,.iliKrn  IK.xaMK.|..r  .-ii.l. '  Wir 
™  a.er  „od.  ans  nu-l  ■.n.U.n,  S„.|l..„ ,,  ,,  ,„,,  ,.„,,, 

..M.     Dioso    .,„1....   si.l.  lM.i  .Ma.-.  M,,.,r.  250S  .....I  25J5.     Li,. 

«■•...■  A.1«M-,    /,.,.0/e««,.   ,lie    a..,l......   ,l„e>,,r,.>„  s.i.ln  i..l,i„  ,.. 

m.. ...l       ^^,r  lese.  ,,.  2515:    f,/r,r,  u   ,nc,yUco  herou.n  e„  ,L, 

yue,n„nere,n.      l.act,Ua.,n  ennn,  lud  iisäcn  suUsisUU  pem.u., 

icnuent.  faciet.     Ans  dicson  Stell,.,,  e,-il,l  si.l,  • 
e.isti,^ilIrr'.M ""'■""'  '","'  '""'"""  "'■'•''""  "'*'  ^"«'  "-l-icl,li..|. 

st  n  7"'"  ■""    ''"'"  """  ""■'''  '""■  •'«*  ^~  "''•-  l- 

bus  tit  herons  cacditur  versus. 

der  Sy  .''"'''V^''!""  '"''^'■"  '■'""  ^'^  P^<""n  pcrcussio.    Das  I.esa., 
der  Schlusssatz  der  Stelle  j..  2508 

4)  Der  heraus  Lestel.t  aus  zwei  co/«.     \\[y  .ej.e,.  hier    .kn 
dass   „„ter   der   äivisio  des  Schh,s.sa.zes   n    2511    «,  ]    ' 

^.■n  Zusätze  ,,...r:;ti;l:;;;:'::r: :::;:;:: 

pabUur.       """""''"'    *«'   ^'''•«'«    "e^a.e,er    ,nerilo    „uncu- 
5)   "••"•-.s  folgt,    dass  die  a„de..e  Art  des  Hexameter  (der 
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(laciylicus  sriileclitliiii,  ,,qui  non  üsiirm  (Uimonibus  ut  herous  cac- 
ditur'') diejeiiioi«  ist,  deren  divisio  (lurcli  den  zweiten  Salz  der 
Sielle  p.  2514  ange^^ehen  ist:  mit  in  trcs  per  dipodiinn  et  fit 
tritnetrus. 

6)    Die  vers(ln<'d(Mie  pcrcussio  und  divisio  beider  Arien  des 

Hexameters  stellt   mit  der  Cäsnr   oder   xo^)]   des  Verses   in  Zu- 

sannnenIian«,^     Fnr  die  eine  Art,  den  herous,  ist  die  roft^  nev- 

j  ^)]^ifi£Qr)g   nnd   i(p&}jfUfA£Q})g    eine   cliarakleristiscln»  Eigenlliüm- 

lielikeit,  was  lur  die  andere  Art ,  den  dacttjUcus,  nicht  der  Fall  ist. 

liesnltat:  Durch  die  mit  (h'r  Verscäsm-  in  Zusammenhang 
stehende  verschie(h'ne  Art  des  percutcre ,  fcrire ,  caedcre  zerfällt 
der  Hexameter  in  zwei  Arten,  einen  zweigliedrigen  und  einen 
dreigliedrigen;  jener  wird  herous  OiVn^  epicus,  (Meser  schlechthin 
dactylicus  genannt. 

a.    Der  zweiglicdrijje  Hexameter. 

Durch  den  Satz  Mar.  Viel.  2514:  in  duas  (partes)  per  ^^la 
duo  quibus  omnis  versus  ('/.ara  to  nkuGzov)  diriinilur  lernen  wir 
in  \Vrhindung  mit  dem  ferneren  Satze  sex  pediOus  feritur  oder 
scanditur  sexies  folgende  Gliederung  des  Hexameters  kennen: 


Ttovg 


Ttovg 


X9'       XQ'       XQ'  XQ'       XQ'       XQ- 

Drei  xqovoc  ]>ilden  zusannnen  einen  novg  diTcluawg  oder  dreithei- 
ligen  Tact  (s.  S.  13S),  und  zwar  drei  XQ^^^^  revQaatjfioL  (vier- 
zeitige Daktylen  oder  Spondeen)  einen  Ttovg  öcoöeyMGfjiiog  oder 
Va-Tact,  also  besteht  der  .Hexameter  aus  zwei  7^-Tacten.  Fin- 
det nach  Dionys.  de  comp.  verh.  20  irrationale  x^lVssung  der  <>£- 
Ctg  des  Einzelfusses  statt,  so  ist  d(.'r  ganze  Einzelfuss  dreizeitig 
(vgl.  §.  29)  und  die  beiden  Tcoösg  ÖLnlaaioi  des  Hexameters 
sind  hvEccG)i^ioL  oder  Vs'Tacte. 

Wir  wissen  nun  ferner,  dass  von  den  3  xqovol  des  novg 
ÖLTildaiog  einer  die  stärkste  ^iaig  ist,  ein  anderer  die  schwächere 
<>i(jig  oder  stärkere  äfjGig,  ein  anderer  endlich  die  schwächere 
agaig.  Hiernach  ist  die  Stärke  der  percussiones,  die  auf  die  Tri- 
podie  konnnen,  eine  dreifach  verschiedene.  Welche  ;t^oroi  dcF 
l)eiden  Tripodieen  des  Hexameters  haben  nun  den  stärkeren,  den 
mittleren  und  den   schwächsten  Ictus?     Wie  vertheilt  sich   die 

12* 


I! 


i-  i 


ISO 


Vf.   Dil.  Semask-  (Pcrcussion)  oinzeliier  Melra. 


--hieüene  Sl.rko   des  lotus   auf  die  G  Einzeimsse   des  Hexa- 

Darüber  j^iht  uns  Mar    Virf    0-1-    4    r    ii 
V»   -.1     i-         ,.  ^^^^  Aufschliiss,  der  von  dem 

z«eul.e.l^..„  l,..xanH......  „.,.„.  ,,,,„,  ,   ,..  ,,  ,,,^,^  ,,,,,,;;;" 

/,«.p«...  i,o,i..„,e„  ,,,■  ,a..iu  dasswi.,.  „i..  ,>,.«,..;,„:;;" 

^«rs  penl/temimeres  isl  ,  c-isti^i. 

J.I--..  _^„__  j,„^g  hejihlhcmimeres  ist 

~,  "T.i  .7  "  ~  "  """•  ^^  """""'"  "'«o  unt"^'-  ;>«'•'''.'  nicht  die  11,.- 
samllhe  ,.  verstanden  sein,  .eiche  .usannnen  .len  ,a  z  V  . 
bilden    denn  sonst  n.üsste  es  heissen  ,„  ./««.  e«./,V,;,,  J/ 


'IZ  ''■^^"""■""■'"-■"'  ^'  -"«-.. :;.;;,,;,  ,,,,,,,,^„^. 

I 


>emct  ,n  parlcn  hepmc.ni.nere.n .    ,lie  Percnssi,,,,  fällt  anf  ,lie 

deren  Stellen  des  Verses  einen  K(ns,  aher   der  Icl...  ...  i..      • 

neni  Gewicht  nn-leich-  «enn    dso  ,1, .      V  ,      ,  '"  "''' 

c.„n      ■•  I.      ,    .^  '"*"  ""'""''''•''  beuen  Kenannlen 

Stellen  fallen.le  Percnssion  als  besonders  ch.naeteristiscl  fi 
Vers     ervor,el.oben  ,vird.    so  fol,.  darans.    dass   an    i  n    . 
letus    urch  besondere  Inlention  sieh  kenn.li.h  n.ael,,.     ü 
-..   also,    dass    der   dritte    „nd    vierte   Kinz  elCnss      ie 
loca  der  Starkeren  percussio  sind.    Jedenfalls  kann  keil 
|^.eser  S  eilen  en.e  leichte  'ü,a.,  sein,  n.ithin  ist  folgende      onT 
Prenss  de  senarii  Graeci   caesuris  „.   -   aufgestellt      P  r   .s  io^, 
«les  Hexameters  abzuweisen:  ."luission 


no.  Pcnthenumeres-Fuss  und  ebenso  auc .■  Ilephlben.in.eres- 

tnss  mnss  jedenfalls  eine  ..W.  sein,  sei  es  nun    eich.e      o d.^- 
schwercie  d.V.,.     Die  richtige  Percnssion  ist- 


*. 


V 


^. 


^. 


V 

ct. 


&. 


TtOVS 


ncvg 
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Hior  ist  die  diitle  wie  die  vierte  Stelle  eine  d-ECic,  aher  die  dritte 
ist  die  stärkere,  die  vierte  die  srhwächere,  wie  die  Casnr  des 
dritten  P'nsses  die  Ifanptcäsur,  die  des  vierten  Fusses  die  Nehen- 
cäsur  ist;  die  Anordnnng  der  Chronoi  ist  in  der  ersten  Tripodie 
des  Hexameters  dieselbe  ^^ie  in  der  zweiten. 

Wie  also  im  Trimelor  der  letus  nicht  an  den  Anfang,  son- 
dern an  das  Ende  der  Dipodie  fällt,  so  hat  auch  jede  Tripodie 
des  zwei«iliedri«^en  Hexameter  ihren  Haujdiclus  am  Ende,  oder 
um  uns  anders  auszudrücken:  der  Hexameter  enthält  zwei  Vj" 
Tacte  mit  2  Zweitein  (2  xqovol)  als  Auftact. 


1     I 

#   # 


'\^ 


novg 


Ttovg 


I-  - 


novg 


novg 


Dieselbe  Percnssion  besteht  auch  für  den  Pentameter,  der  wei- 
in  nichts  ist,  als  ein  aus  zwei  katalektischen  Tripodieen  be- 
stehender Hexameter. 


3  J  J^  I  n    I )  I  n  I  r 

2     f  r  *  f  f  ^      ^Iff^f^^ 


h 


novi 


Ttovg 


ttf  00 


-     —   I-        - 


novg 


novg 


Die  hier  dargelegte  Percnssion  des  Hexameters  wird  durch 
die  Melodie  bestätigt,  welche  uns  zu  den  Hexametern  des  Hym- 
nus auf  die  Muse  enthalten  ist.  Vgl.  ^eue  Jahrb.  f.  Philol.  u. 
Päd.  ISGO  S.  200  If. 


W^f. 


.0 — ß^m 


--2 


-ß — # 


'ß — # — ß- 


ß—ß—ß- 


^ 


r- 


:r= 


Ä'aA-  ?.i  -  o  ~  nfi  -  a     GO-(pce,  Mov-acov  nQO/.ccd-a-ys-Tt    tSQnvwv, 


fe-#=&=^ 


* 
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VI.  Dio  Spm.isio  (Porcussioii)  eiiizolnor  Mctni 


&i^i^^^^p^ 


cocpi    t,v-oco.S6  .  r«  ^„-rovs  yo-„  ^„-J,.,       Um  - äv 


Wollen  wir   einige  Sorssa„.k,.|t   a..«e„clc.„   „„,    ,„   ,„-„,„ 
'«e  WM-  ,1.,.  I|,.n.„o.,M-  lH.(o„,.„.   so   .erden   wir   fin.l.n     ,     ' 

b.     Per  dreigliclrige  Ileiameter. 

Bei  Mar.  Vülorin.  2515  I.eissl  er.   „ie  „ir   hin-  „a.l.  ,|,.r 
längeren  Krör.ernng  .les  z«ei,!iedn«..n  Ii,..an,Hers   «ie.l     „  I, 

P^</.6«*,   ,««   /„,„,„   ,„rf,,„  aivisionihus  ut  herum  cucMur  venus 

...     d.c  ,le.  heraus  ange,-!.,,,   „,n-,l,.:    /«  „„„.  caeäUur  partes 
I.,than,.ere,n    ,-,   heph,he„„.„eron.     So    lindK  .Inn.    „i,.  '„,  ,^ 

rfn-V«..)  ..  p,  „,,ne>rus.  ''  ^"  '"^^"""""  ^^""•"•' 

"»"S  jrovs  »o^s 


E'-  l)«'.sU.l.t  aus  3  TO'<yf,-  l'aot,   «ovo.,  ein   jeder  zw,.i  Fi„,„w- 
als  Clnonoi  e..(lK.ll    ,le..  nnln    ,1.   "  l       ,  Einzellnsse 

Wenn  wir  .li.     '  "*"^'  '''""  "''"''■'"  '''=*  <^«'«S- 

s    b     "idiipthitiii,  die  {^eaig  lualigesetzt  \u\\mi 


*. 


SO    feidt   es   nun   allerdings  an   einen«  Zeugnisse,   dass  dies    i,n 
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und  ßnCSL,  sodann  dnrcli  den  Zusatz  ,,et  fit  irimcirus'',  denn  wie 
im  janduselien  Tiinieler  die  ini^eraden  Stellen  den  Iclus  haben 
(s.  S.  175),  so  müssen  wir  auch,  eben  weil  die  Percussion  des 
dreigli<Mlrii;;en  Hexameters  der  des  Trimeters  analog  gesetzt  Avird, 
den  ungraden  Stellen  des  Hexameters  die  stärkere  Intension  der 
Stinnne  geben. 

Jetzt  erhebt  sich  die  Frage,  ob  der  Satz  in  ires  per  dipo- 
difitn  (partes  dividitur)  et  fit  trimetrus  nicht  so  zu  verstehen  ist, 
dass  der  dreigliedrige,  dipodisch  gemessene  Ilexatueter  aufhört 
ein  i^afiETQov  von  6  pcrcussiuties  zu  sein  und  zum  tql(.ietqov  von 
'^  percHSsiunes  wird?  Dann  enthält  er  nicht  6  XQ^^^h  sondern 
nur  3,  jede  der  3  Dipodieen  ist  kein  selbstständiger  novg,  son- 
dern vielmehr  ein  dipodischer  XQ^^^i- 


Tiovg 


XQ- 
analog  dem  Trimeter 


XQ- 
novg 


ZQ- 


XQ-  XQ'  XQ- 

Für  diese  Messung  nach  drei  I\'rcussionen  spricht  allerdings 
der  Zusalz  „et  fit  trimetrus'^  cF.  Mar.  Vict.  2572  «  ?iumero  per- 
cussionum  trimetrum  dixerunt  im  Gegensatz  zu  schol.  llephaest. 
10  kiyextti  i^cfixergovaTCO  rov  aQid^(.iOv  rcai^  ßaoscov  (=  percussio- 
tunn)  u.  Atil.  Fortunat.  2G91  hexameler  dielus  quin  sex  metris^  id 
est  sex  pedibus  feritur.  li  e  g  e  n  diesellie  könnte  zu  sprechen 
scheinen  die  Lehre  vom  Megethos,  denn  der  Hexameter  als  ^li- 
yB\^og  TsaaccQ6GKai,öeKaa}]^L0v  kann  keinen  Ttovg  bilden  (s.  S.  123). 
Aber  wir  wissen,  dass  es  auch  eine  sogenannte  cyclische  Messung 
der  Haklylen  gibt,  in  welcher  sie  vermittelst  Sylbenverkiirzung 
den  Trochäen  gleichstehen.  Bei  dieser  Messnng  wäre  der  Hexa- 
meter nur  ein  iiiyeJog  oKicorMLÖeyMötiiiov  ^  also  gerade  so  gross 
wie  der  Trimeter.  Aber  ganz  entschieden  spricht  gegen  die 
Messung  nach  3  Percussionen  die  allgemeine  Angabe,  dass  der 
Hexameter  sex  pedibus  feritur  u.  s.  w. ,  ja  die  Stelle  des  3Iar. 
Victor.  2508-  „Se^v  enim  pedum  percussio  versum  quidem  liexa- 
tnetrum,  non  tarnen  heroum  quem  epicum  didmus,  si  lejem  incisio- 


i 


ji 
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nisnon  tenucri,,  fadet"  sagt  ziemlid.  ans.lrfirklirh,  ,lass  auch 
derjenige  Hexameter,  welcher  kein  heraus  o.ler  epirus  sei  (also 
der  .„  Rede  stehende,  schle.l.lhin  <lacl,licus  genannte  .Ireiglied- 
rjge)  sex- percuss,or,es  l.ai.e.  Bei  6  percussümes  o.ler  ^pci.o.  kann 
aber   der  Xers   kein  ,.inhei.li,.|u.r   .oic  gleich   dem  jan.hischen 

Tnmeter  sem.  so„.|,.ru  nn.ss.  «enn  er  dipo.iisch  geglio -t  ist. 

m  dre.  ^rod^s  «ao,  zerfallen.  (legen  dies  .Vrgun.ent  lä.sst  sich 
yrng  sagen.  Oder  din-fen  «ir  eine  Ungenanigkeit  in,  .Aus,lruck 
des  Mar.  »,,,or  voransselzen '  I.ürfen  «ir  annehmen,  dass  sich 
7  ff"'  :]''  ^^"'-  J-  <"'""'alimn.s.  riomed.  schol.  FFephaest.  über 
die  efache  Perciission  des  Hexameters  mir  anf  den  heroischen 
beziehen?  Unmöglich  wäre  es  nicht.  Dann  „,„,len  anch  ,lie 
(aus  Aristoxenus  niessende.,}  Angaben  .Mar.  Victor.  2514  über 
die  ,ro<5,x«  apiftom  des  Hexan.eters  anders  zu  verstehen  .sein 
aut  m  sex  partes  dividitur  per  mnmpndiam 

,    .     ,       ^^-  ^^-  i^-  XQ.  Z9.         xg. 

aut  in  Ires  per  dipodiam  et  fit  trimetrus 


§.  17.  Die  Telrameter  und  Dimeter. 
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Diese  beiden  dwisiones  ständen  sieb  also  cooiilinirt ,  partes  be- 
deutet in  beiden  Sätzen  soviel  als  x96,'oc  noS.^ol  oder  anuna, 
pcreussiones.     [»azii  trill  dann'ein  dritter  Satz 

aut  in  duas  per  xc5A«   dno.  quihus  omnis  versus  (xcaa  ri  nhc- 
aiov)  constat,  dirimitur. 
wonach   der  Hexa,nel<.r  in  2  T,-i,,odieen  zerfällt.     Diese   können 
keine  ji^om  sein,  denn  ein  x^ovoi  kann  höchstens  nur  eine  Di- 
pod.e.  aber  nie  eine  Tripodie  umfassen  (s.  S.  163),   es  können 
nur  noSii,  rbythinisclie  fteihen  sein,  webhen  der  beigefügte  Aus- 
druck y.älu  entspricht.     Also  ist  in  diesem  dritten  Satze  von  der 
u.he,.n  rhythmischen  Einheit  ,les  .ov,  die  Ite.le,  «lessen  Bestand- 
Heile  die  j:5,o..o,  sind.     Nim  ,,assl  diese  Eintheilung   in  2  n6Ssc 
aber  nur  a.if  ,len  in  6  monopodische  xq6.o..   „lebt   .„if  den  in 
3  dipod,s,he   xpo.o,   eingetbeillen   Hexameter.   ,lie  Partikel   aut 

rt-    ;"";''fV'f    ■""""''"'   '^'"'^•'   ""^-auer  Ausdruck.' 
Es  nu.s.ste  d,e  Stelle   bei  A.istoxenus   ungefähr   gelautet  haben: 

fitvov  HS  Svo  fiiQ,j  x«r«  «ÖA«  dvo  öiaigeizai. 


I 


Also  es  ist  niü«ilicli,  dass  (1er  (lrei<jliedrige  Hexameter  aus 
3  TToöeg  von  je  2  XQOvoi,  bestellt,  es  ist  aber  auch  möglich,  dass 
er  (bei  cyclischer  xMessung)  ein  einziger  aus  3  xQo^ol  bestehen- 
der TTovg  ist.  Diese  Möglichkeilen  müssen  w'iv  offen  lassen.  Auf 
die  Frage,  wann  die  dreitheilige  iMessung  des  Hexameters  ein- 
tritt, können  wir  hier  nicht  eingehen;  so  viel  steht  fest,  dass 
die  zweigliedrige  ^Messung  als  die  für  den  heroischen  oder  epi- 
schen Hexameter  statttindende  Percussion  bei  weitem  die  häufi- 
gere und  ältere  ist. 


§.  17.     Die  Tetrameter  und  Dimeter. 

Nach  der  reberlieferung  der  Alten  hat  der  jambische,  ana- 
pästische, trochäische  Tetrameter  4  dipodische  Percussionen.  Vom 
jambischen  Tetram eter  heisst  es:  Diomed.  503:    Sane  me- 
tru  (iamhico)  iertiario  si  accesscrit  quarta  dipodia ,  ßt  versus  qtia- 
dralus,  qui  per  combinnlionem  qiiater  feritur.     Mar.   Vict.  2572: 
(Octonarhis  iambicus)  feritur  dipodiis  quaiuor ,  sieut  trimcter  tri- 
bus,  quem  a  numero  pedum  ul  diximus  nostri  senarium  ,  a  mmero 
vero  percussiouum  Irimetrum  Graeci  dixerimt.     Mar.   Vict.  2574: 
Si  per  dipodiam  pcrcu/iufur,  post    ierliam   incisiotiem   antibacchio 
elaudefite,  erit  tetrameter  (iambieus)   cataleeticus.     \'om  anapä- 
s  t  i  s  c  h  e  n  T  e  t  r  a  m  e  t  e  r  :    Mar.   Vict.  2581 :    Anapaesticus  tetra- 
meter ealalecticus  scanditur  per  dipodiam,   vgl.  Mar.   Vict.   2521: 
percutitur  vero  versus  amtpaestieus  praecipue  per  dipodiam  . . .  Est 
autem  pereussio  cuiuslil)et  metri  in  pedes  divisio.     Vom  trochäi- 
schen  Tetrameter:    Mar.  Vict.  2530:    feritur  per  dipodiam 
(dies  ist  vom  Tetrameter  ayM^cov  gesagt,  passt  also  auch  auf  den 
regelmässigen  Tetrameter).     Wir   haben   nun    noch  eine  werth- 
volle  Stelle,  woraus  hervorgeht,    dass  auch  die  mit  dem  anapä- 
stischen Telrameter    gleich    gn^sse    daktylische    Octapodie 
(gewöhnlich    daktylischer   Ocl.uneter   genannt)    „x«r«    Smoölav 
ßalveTaL'^   schol.  Hephaest.  p.   47    i^v  VTtSQßf^  ro    öaKTvltKou  tÄ 
e'Sa^STQOv  kukhvo  ßatvEica  -/mtk  öinoölccv.     Wir   wissen,  dass  wir 
unter   quater  per  combinat'onem   (per  dipodiam)   feritur,  percuti- 
tur, scanditur,  xaicc  öcrrodua'  ßaivezaL   die   eine  Dipodie    in  sich 
begreifende    rhythmische  arj^aata   oder  pereussio   zu    verstehen 


1S6 
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haben;  ,lie  genannten  Tetran.eler  zerfallen  also  in  4  ,li„o,lische 
atifiua  oder  XQovot.     Also: 

«ftot  ysvoiTO  7iccQ9svog  |  xaAif  ts  xal  I  re'oium 
r       ^^*  ^^-  ;c9-  ^^9^ 


XQ' 


^^  le  sind  nun  die  4  zpoVo.  dieser  Verse  zu  n6Ses  zu  verei- 

"'*'''"•./'  ^'''.'^  '""■  *-'""^^"  ''°^«  ^»"  4  zjo'm,  al.er  das  isl  ein 
un  tlKMhger,   l.omiolischer  Fuss  ,n„l  davon  k.„n  hier  nicht  die 
Itede  seni.     Deshall.  können  die  4  xq6voc  ni.ht  Ei,,,,,  Fnss  hil- 
deu     sondern   müssen    die   «estandtheile   .neh.erer    ^od^s    sein 
W Mw  öua'siati  ist  nun  möglich?     Wollte  man  3  z«»"o.  /u  ei- 
nen, novg  äcnXcGiog  zusammenlassen,  so  «f,i-de  ein  ein/i-er  vpo- 
vos  .jbrig  hleiheu  und  dieser  Eine  -..öua,  kann  k..inen  noighil- 
<h-n  (s.  S.  128).     So  bleiht  also  nur  die  Su<i^ea.,   ül.rig.    „aeh 
«eleher   «ir  je  2  x&6,>oc  m  einen,  novg  i'aog  zu    veil.inden  ha- 
iH-n  -  ,„ii|.i„    iH-stehl  jede   der   v«rsteh,.nd..n  (.elapodieen  ans 
2  ^o6es  ,aoc  von  je  2  dipodisehen  xq6vo^,  also  aus  tetrapodischeu 
Tactcn,  z.  B. 


?rov5 


TTOVg 


dVgra  ^f  ;c«,««J„^r«  dfj^ra,  /'.tWo.ufa  j  ff«  /l<'<ro-ou«.. 


a:(?- 


Und  so  auch  die  uhri«^en. 


ZP- 


Es    ist   also    uiirichtig,    wenn    man    aiiniininl,    es 


1)  fetesich.  fr.  2Bcrgk.  cf.  fr«prm.  <le  versih.  Kndlicher  analcetn 
Octametrum  catalectieum  quo  usus  est  Stesivhorus  in  Sicilia. 
Audiat  haec  nosM  me/a  cmvuims  et  tunc  penna  rura  votabit. 
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heslönden  die  Tetramet  er  aus  4  dipodisehen  Rei- 
hen oder  Hii  y  thmen,  sie  he  stehen  vielmehr  aus  2 
le  IrajxMliseiien  qv^iiol  oder  TtoSsg^  welche  je  2  Di- 
podieen  zu  xQ^'^^'-  hahen,  die  eine  zur  ct^öig^  die 
andere  zur  ^ioic^  und  zwar 

der  jamhische  und  trochäische  Tetrameter  aus  je 
2  n68eg  ö coöexnöyj^oL  l'aoi^ 

d  e r  a  n a p ä s t i s c h  e  T e t r a m e  t e r  u n d   die   d a k t y  1  i s cii e 

Oclapodie    aus  je  2  7t 6 6s g  ixxaLÖezciaijfioc  l'aoi,. 

Die  angeriehene  Morenzahl  scheint  z^^ar  durcli   die  Irrationalität 

(Syllahae  ancipites)  mid   die  Catalexis  sich  anders   zu  gestalten, 

docli  vgl.  darfd>or  §.  23  und  §.  28. 

Wir  köinien  hierfür  noch  ein  anderes  Zeugnis  heihringen. 
In  den  griechischen  Ilynnien  nändich,  zu  welchen  die  Noten  er- 
halten suid,  finden  sich  Angaben  über  den  Rhytlunus  und  das 
Metrum  einzelner  Verse.  Der  Hymnus  elg  Movaav  besteht  aus 
folgenden  Versen:  2  jambischen  Tetrameiern,  2  daktylischen 
Hexametern  und  einer  Irochäischcn  kalaleklischen  Tetrapodie. 
Der  erste  jambische  Vers 

hat  die  Ueberschrift^)  la^ißog  ßuy,iuog  (das  letztere  bezieht  sich 
auf  YMTCiQiov),  sodann  steht  id)er  fiokTtijg  in  dem  Cod.  Neapol. 
1  mid  Paris.  1  noch  das  Wort  GTrovösLog.  Zu  der  trochäischen 
Tetijipodie  ev^isvEig  ncxgecri  fioL  gebort  die  Bemerkung: 

Ov^iyyLa  xcctcc  dvxid'SOLv  6  novg  — 
xftr«  cnnt^BöLv  bezieht  sich  auf  den  jandjischen  Vers,  denn  der 
Trochäus    ist    die  avii^eaig  des    Jambus    (s.  §.   24].      Endlich 
findet  sich  noch  die  Zuschrift: 

—  yevog  öltiXccölov  6  Qvd^^wg  dcoöexäörj^og. 
Die  Reihenfolge  der  Verse  ist  in  den  libb.  sehr  in  Unordnung 
geralhen  (s.  ReHermann,  die  Hymnen  des  Dionysius  und  Me- 
somedes  S.  24)  und  so  ist  auch  die  vorstehende  Taclangabe  in 
«im  libb.  aus  ihrer  ursprunglichen  Stelle  gekommen.  Aber  es 
kaim  keine  Frage  sein,  wohin  sie  gehört;  das  Zeichen  -  -  lässt 
Keinen  Zweihd  dand)er,  dass  sie  zu  einem  janddschen  Verse  ge- 
setzt ^^ar.     Die  einzigen  jandjischen  Verse  in  allen  drei  Ilynmen 


2)  In  eiiujrcn  libb.  stellt  dies  an  der  Seite. 
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sind  aber  eben  die  beiden  janibisclien  Tetranieler,  womit  das 
Lied  eig  Movaav  beginnt,  nnd  wir  können  biernarb  die  alle 
rhytbmisebe  Bezeirbnun«,'  folgendei  inassen  wieder  berslellen : 

i'aiißog  cnovdfLog  ßorxjffros 

asLÖe  ^ovCcc  üoi  cpih],  (.lolTcrjg  d'  ifirjg  xc^tcxq^ov 
avQi]  de  öcou  an    cdaicov  ifiag  q)Qiucig  Sovettco' 
KcclXi07i£La  60(pa^  ^lovccov  TTfjoy.a&ayiTi  TSQTtvcov 
aal  aocph  fivOTOöoTa  ^  Acaovg  yovE  Jahs  natav^ 

EV^lEVSLg  TtageüTS   flOL. 


^  —  ytvog  ÖL- 
TtXcioiov  6 
Qvd^fiog  Sco- 
detidarjuog. 


av^vyict  üara  avxi- 
&BGIV.  0  novg  -  ^. 

Also  biernacb  bat  der  jand)iscbe  Tetrameier  einen  ^v^^og 
öcoÖ£ac(G}]{.iog,  ehien  ^Vs-Tact,  eine  enlscbiedene  Beslätignng  des- 
sen, was  sieb  bereits  oben  id)er  die  Angabe  der  Percussion  er- 
geben bat. 

Es  ist  niebl  obne  Interesse  fnr  die  Kenidnis  der  grieebiseben 
Rbytbniik,  wenn  wir  die  Mebxlie  der  genainden  jand)iscben  Te- 
trameter berl)eizieben. 


-r-*- 


-h- 


.-■^ 0. 


ipintizzinizitJ: 


5 


P^: 


"P^= 


"A  -    H  -  ^F  Mov-au   uoL    cpi-Xrjj    uol-Ttrig   ^'  ^'M?  ^"- 


i^3l|E^« 


-är 


pE^ 


:tz:&: 


:t=f 


ß — •- 


j^. 


~^r^^ 


-0~ß~ 


II^Ü 


xdq-xov  ciVQfl  8\  G(av  an    aX-Gh-iov    laag  cpQbvaq  öo-vfC   -    t(o. 


0    0»- 


:d: 


^~~^ — 2;^^=:^ 


Ein  moderner  Mnsikcr    \\ürde    Inr  (Hese  >lelodie  niebl  den 
^Vg-»  sondern  den  %-  oder  Vs-Tacl  ansetzen.     Warum  baben 


I 
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die  Alten  so  uuilangreiebe  Tacte  gewäbit?  Die  Frage  ist  niebl 
scbwer  zu  beantworten.  Was  die  Modernen  den  Vorder-  und 
den  Naebsatz  einer  nmsikaliseben  Periode  nennen,  das  wird  von 
den  Allen  je  als  ein  einziger  novg  oder  Tact  gefasst.  Die  Mo- 
dernen sagen:  vier  V^-Tacte  bilden  einen  vierlbeiligen  Satz,  die 
Alten  sagen:  der  Satz  ist  ein  endieillicber  tctrapodiscber  Tact. 
Desbalb  sind  die  Tacte  der  Allen,  wie  wir  S.  126  saben,  grösser 
als  die  dr-r  Modernen,  sie  baben  z.  B.  einen  aus  3  V^-Tacten  zu- 
sanmiengesetzten  Tact  (den  janddscben  Trimeler),  wäbrend  ein 
^Vs'Tact  bei  den  iModernen  niebt  vorkommt.  Die  Modernen  ge- 
lten dem  scbweren  Taettbeile  eines  der  zu  einem  Vorder-  oder 
Nacbsatze  verbundenen  Tacten  einen  über  die  übrigen  scbweren 
Taettbeile  bervorragenden  Iclus;  bei  den  Allen  ist  dies  der 
llauptictus  eines  eiidieillicben  Tactes;  was  bei  den  Modernen 
selbststandige  Tacte  mit  verscbiedenartigen  Icten  sin<l,  das  sind 
bei  den  Allen  die  verscbiedenen  XQ'^^'^h  <bt'  O-EüEig  und  a^jasig  eines 
dipodiscben,  Iripodiscben,  tetrapodiscben ,  penlapodiscben  novg. 

Indgm  \>ii'  aui'  unser  abgebroebenes  Tbema  zurück^geben, 
weisen  wir  nocb  einmal  auf  das  aucb  liier  gefundene  Ergebnis 
bin:  Der  Spondeus  an  den  geraden  Stellen  der  Tro- 
cbäen  und  an  den  ungeraden  Stellen  der  Jamben  ist 
mit  nicbten  ein  Zeicben,  dass  bier  die  Grenze  eines 
rbytb  Ulis  eben  Ganzen  sei.  Dasselbe  Ergebnis  bat  sich 
scbon  bei  Gelegenbeit  des  janddscben  Trimeler  gezeigt.  Der 
jambiscbe  und  trocbäiscbe  Dimeter  bestellt  nicbt 
ans  2  dipodiscben  Bbylbmen,  sondern  bildet  einen 
einbeitlicben  tetrapodiscben  ^v&i.i6g  oder  novg. 

Von  dem  janibisclien,  Irocbäiscben,  anapasliscben  Tetrame- 
ler  aus  liisst  sieb  mm  aucb  der  Bbvtlimus  der  in  diesen  Metren 
geballenen  sogenannten  Systeme  bestimmen.  Ein  jedes  dieser 
Systeme  ist  nidils  anders  als  ein  Telrameter,  dessen  erster  Tbeil 
beliebig  oft  wiederbolt  wird.  Desbalb  inuss  aucb  der  Bbvtbmus 
des  Systems  dem  des  Tetra melers  analog  sein,  der  einzelne  Di- 
meter muss  aucb  bier  einen  selbstständigen  novg  laog  von  einer 
dipodiscben  aijaig  und  einer  dipodiscben  &£o'ig  bilden.  Die  ein- 
gemispbten  Monometer  scheinen  nodeg  laoi,  in  welchen  jede  der 
beiden  XQ^voi,  die  aQaig  und  die  Oiacg,  nur  aus  Einem  Einzel- 
tacle  besteht,  also  dipodische  Rbytbmen. 
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Die  Angaboii  üWv  di«'  INiiTUssioii  solcher  Melia,  die  aus 
versrhiedenen  Füssen  zusammengesetzt  sind,  können  erst  im  Fol- 
genden herbeigezogen  werden. 


§.  18.     lieber  die  dipodische  und  monopodische  Messung  der 

verschiedenen  Metra. 

Wir  hal)en  durch  das  Vorhergehende  nun   auch  Aufschluss 
fd)er  die  Eigenlhümlichkeit  der  allen  Metriker  erhalten,   dass  sie 
das  trochäische,  anapaslische  Metrum  dipodisch  ,  das  daktylische 
monopodisch    messen.     Mar.  Victor.  2497:    Metra   uutem   quae- 
dam  Singulis  pedihus,  quam  monopudiam,  quacdmn  Unis,  quam  di- 
podiam  vocavenml,  scandi  moris  est.     Hanc  nos  cuniugalionem  ap- 
pcllamus.    Et  per  monopodiam  quidem  sola  dactylica,  per  dipvdiam 
vero  caetera.     Der  Ausdi'uck  scandilur  per  monopodiam,  dipodiam, 
ßaivixui  y.«t«  ^iovo%o6ictv,  ÖLTtoöi'uv  bezieht  sich ,  wie  wir  sahen, 
auf  die  rhythmische  Semasie  oder  Percussion  (eigentlich  auf  das 
Tacttrelen)  imd  soll  bedeuten:    bei  Trochiien,  Anai>ä^ten  mid 
Jamben  bihlet  die  Di()odie,  bei  Daktylen  die  Monopodie  eui  rhyth- 
misches Semeion.     Die  Metriker  setzen  aber  hinzu:  die  genann- 
ten Messungen   seien   zwar   die   gewöhidichen,    aber   keineswegs 
die  einzigen.     So  heisst  es  von  den  Anapästen,   sie  hätten  auch 
nK)noi)odische   Percussion,  Mar.   Victor.   2521:    perculitur   vero 
versus  anapaosticus  praecipue  per  dipodiam,   inferdum  et  per  sin- 
gulos  pedes;    ebenso  von  den  Trochäen  und  Jamben   schol.  He- 
phaest.    35:     el   ^dv   y.uTct   liovonoöiav  ßatvexai  lavT«  t«  fitr^a, 
TQeig  xQOVovg  (==  XQOvovg  TtQmovg)  l'^a,  "'  dl  %axa  öinoölav  f§. 
Umgekehrt  heisst  es  von  den  Daktylen,    sie  würden    auch    x«r« 
ÖLTzlöiav  scandirt,  schol.  Ilephaest.  47:  iav  VTtSQßrj  xo  öay.xvUy.ov 
xo  e^a(iexQOv  ymkhvo  ßcdvexai   v.axa   öiTtoöiav.     Die    angeführten 
Stellen  sind  sehr  wichtig,    in   ihnen  verrätli  sich  noch  ein  Rest 
besserer  Kenntnis  in   den  Fundamentalsätzen   der  Metrik.     Den 
meisten  Melrikern  ist  indes  diese  Kenntnis  abhanden  gekonunen. 
Ilephästion  misst  ohne  Ausnahme  alle  Daktylen  monopodisch,  alle 
Anapäste,  Trochäen   und  Jamben  dii)odisch.     Für   die   vulgären 
Verse  der  genannten  vier  Metra  besteht  diese  Percussion  in  vol- 
lem Rechte.     Die  vulgären  daktylischen  Verse  sind  der  Hexame- 
ter und  Pentameter,  hier  ist  jeder  Einzelfuss  ein  ßrnisLov  und 
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erhält  bei  der  Semasie  oder  Percussion  den  rhythmischen  Ictus. 
Die  vulgären  anapästischen,  trochäischen  uml  jambischen  Metra 
sind  die  Tetrameter  und  Dimeter,  hier  ist  jede  Dipodie  ein  Se- 
iiw'um  und  erhält  den  rhythmischen  Ictus.  Aber  mit  Unrecht 
^^h^^\  die  in  diesen  vulgären  Versen  übliche  Messung  auch  auf 
die  selteneren  Verse  derselben  Metra  übertragen.  Monopodische 
Percussion  konnnt  bei  Anapästen,  Trochäen,  Jandjcn  in  den  sel- 
tenen Tri])()dieen  vor,  z.  R.  Aristoph.  Av.  329: 

0ovtav,  I  TiTBQvyd  te  |  Ttavrd 

TtBQLßals   I    TIBQL    TS    Xv\x2.C0Öai , 

fei  IHM-  in  den  Dipodicen,  welche  selbstständige  Tioöeg  bilden,  also 
naiJienilich  in  den  eingemischten  Monometris  der  Systeme.  End- 
lich haben  die  freilich  sehr  seltenen  Pentapodieen  dieser  Metra, 
wie  Acharn.  285: 

OB  fi£v  UVV  xciTalevaoiiev ^  a  piciQa  XBcpccXrj 
drei  mouopo<lische  und  ein  dipodisches  Semeion  (s.  S.  159).   Diese 
Fälle  sind  es,  welche  zu  ikn  von  Mar.  \'iclor.  2521   und  schol. 
Ilephaest.   35    angedeuteten   Ausnahmen   von    der   gewöhnlichen 
Messung  der  Anapäste,  Trochäen  und  Jamben  gehören. 

Häutiger  ist  es  der  Fall,  dass  hn  daktylischen  Metrum  di- 
podische JNMcussion  vorkonnnt.  Sie  lin<let  nändicli  statt  überall 
da.  wo  vier  Daktyh'U  eun;  rhythmische  Einheit  bilden,  also  in 
der  daktylischen  Tetrapodie,  welche  häufig  zu  Systemen  verei- 
nigt wird.     Alcman.  36: 

Mcoo'  äye^  KcdhoTta^  ^vyarsQ  z^iog^ 

vpvcp  xal  x^Q^svxa  rC^ai  x^Qov. 
Dann  in  der  daktylischen  Octapodie  dem  s(»genannten  versus  Sie- 
sichoreus  (cf.  fragm.    de  versib.  Endlicher   analect.)  Stesichorus 
fragm.  2: 

GaaanCdag  Xovöqov  ts  xccl  iy'.Qidag  |  Eckka  xa  Tts^^ata  xal 

ferner  in  der  kalalektischen  daktylischen  Octapodie,    dem   soge- 
naFuiten  Ibyciiis,  Serv.  p.  1821: 

versiculus  tihi  dartylicos  ceei\m,  pucr  oplime,  quos  fanas. 
Die  Terminologien  der  alten  Metriker,    welche  diese  daktylischen 
Metra  Tetrameter   und    Oclameter   nennen,    die   entsprechenden 
anapästischen,  jandjischen    und  trochäischen  Metra  dagegen  Di- 
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meter  und  Tetrameter,  ist  im  höchsten  Grade  störend  und  in- 
consequent;  denn  auch  in  den  genannten  daktyüschen  Versen 
findet  dipodische  Percussion  statt.  Die  richtige  Messung  der  dak- 
tyüschen Octapodieen  kennt  noch  das  ohen  angefülu'te  schol. 
Hepliaesl.  47.  Der  Satz  von  der  inono])odischen  l'ercussion  (h^s 
Daktylus  ist  richtig  für  Hexameter,  Pentameter,  für  (he  akatalek- 
tische  und  katak'klische  Tripodie,  Ahinan.  34  a^itekiucoi'  üXirijQa^ 
arboribusque  comdc,  aher  Tür  aUe  tetra])0(üschen  \'erhin(hMij^eii  ist 
er  unrichtig. 

Päonen  ^Creticij,  Jonici,  Choriamhen  werden,  wie  die  Mv- 
triker  sagen,  monopodisch  gemessen,  das  heisst  jeder  Fus^  i>l 
ein  Oifierov.  Dies  ist  vöUig  richtig;  (h'im  von  (Uesen  Tact^'U 
können  innner  inn-  2  oder  3,  niemals  aher  4  zu  einem  grösse- 
ren rhythmischen  Fusse  vereinigt  werden,  und  sowohl  im  Dime- 
tei  wie  im  Trimeter  ist  jeder  einzelne  Paon  oder  Jonicus  eui 
öyjLULov,  Bloss  ein  einziger  Fall  ist  es,  wo  für  die  Pfujuen  auch 
ein  dipodisches  ari^eiov  erscheint.  Die  l*äonen  werden  nämlich 
auch  zu  einem  pentapodischen  Fusse  verhunden,  dem  :iüv^  irev- 
TSYMULy.oaciarj^og  (S.  126.  161/,  Acharn.  298: 

(Sov  y'  dxovGcj^ev;  anokel '.xccrd  as  xtoöoiiev  toig  kcd^oig. 
Die  Lehre  der  Rhythmiker  üher  di[)odische  und  monopodische 
Messung  ist  also  im  Allgemeinen  richtig;  die  llngeiiauigkeit  he- 
steht  darin,  dass  sie  die  Messung  der  gewöhnhchen  Verse  auch 
auf  die  selteneren  Verse  desselhen  Metrums  ühertragen.  So  he- 
steheii  auch  die  Ausdrücke:  öiiiergov ^  TQi^iZQOv^  rfr^a/ifrpof, 
s^a^uTQov  unter  den  angedeutelen  Beschränkungen  zu  Hecht.  Sie 
hedeulen,  dass  hier  eine  zweimalige,  dreimalige,  Niermalige,  sechs- 
malige Percussion  stattfindet,  oder  dass  der  Vers  2,  3,  4,  6 
rhythnnsche  a)j}iELa  oder  XQ^^'^'-  ^'^l-  Diese  Bedeutung  hahen  die 
alten  Melriker  freilich  vergessen  und  deshalh  ihre  Inconseipienz. 
Die  Grundhedeulung  hat  sich  noch  in  dem  terminus  technicus 
ßccLi'eiuL  TKXTci  ^ovoTioöiuv  ^  xciicc  öiTtoöiau  erhalten. 
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Siebentes  Kapitel. 

Die   gleiclifürniio-    und   ungleicliförniig   zusammen- 

gesetzten  Tacte. 


§.  19.     Erste  Definition  der  nöösg  aTtlot  und  övv^sroi. 
Die  äussere  Form.     Das  Ethos. 

Ausser  dem  Bhythmengeschlecht  und  dem  Megelhos  unter- 
scheiden sich  die  Tacte  durch  ihre  Zusammensetzung:  die  einen 
nennen  sich  aavu&eroL  oder  ajzkol)  die  anderen  Gvr&eToc.  Die- 
ser Fiiterschied  fällt  nicht  zusammen  mit  dem,  was  wir  einfache 
und  zusannnengesetztc  Tacte  nennen.  Die  Alten  hahen  zwei  De- 
finitionen üherlieferl.  von  denen  sich  die  eine  auf  die  äussere 
Form,  die  andere  auf  die  rhylhmische  (Ifiederuiig  l)eziehl. 

Die  erste  Defiuiliou  der  aTrlot  und  ovv^stol  findet  sicli.*hei 
Aristides  p.  35.  30:  rcor  ^v^^av  roCvvv  oi  ^dv  eiöi  6vv&£tol,  ot 
ÖE  aövv^Exot.,  OL  61  ^ly.xoL  Gvv^exoi  (ih  ot  iy,  ovo  yevcov  ijxal 
tcXewvcov    awEGTazEg,    ag    ot    öfoÖEKaGtj^OL    v.-|_^|^_j^_- 

^avv^EXOi   81  ot  ht    yivEL  TZOÖlZip   XQO^^EVOL  «C  ot  TEXQKGriiiOi    -   ^  ^' 

liiY.xol8l  ot  noxE  fih  Etg  XQOiovg  noxl  öh  eiq  ^v&fiovg  ivaXvoiiEvoi 
a>g  ot  i^aatuwi.  ^.i\-^.    xmv  6e  avv&ixcov  ot  fiiv  eIöl  ymxu  gv^v- 
ylav,  ot  ÖE    YMxa  tieqIoÖov.    y.al    Gv^vylcc  ^ihv  olv  egxl  ovo  Trodwi/ 
anXt^v    ymI    avo^otcov    Gvv&EGig    -^  -  |  ^  ^,    mgloSog    dh    TtUiov^v 
^  -\^  ^\^  ^.    Es  ist  also  für  den  Begrifi"  des  novg  Gvv^Exog 
nicht  genug,  dass  er  aus  mehr  eren  Einzelfüssen  hesteht,  son- 
dern er  muss  zugleich  aus  verschiedenen  Füssen  hestehen.  Das 
sagt  der  Ausdruck  cJi'o^oiW  Gvv^EGig;  das  sagt  ferner  die  Defi- 
nition :  ot  ix  ovo  }'£i'(oi/  }j  oial  nXEiovcov  GvvEGxaxEg  im  Gegensatz 
zur  Definition  der  aGvu&Exot :  ot  hl  yivEL  ttoÖlkm  xQ^^f^^voi,  das 
zeigen  endlich  die  als  Beispiele  hinzugesetzten  metrischen  Sche- 
mata.    Man  nennt  einen  Tvovg  Gvv&Exog,  der  aus  2  Einzelfüssen 
hesteht,    eine  Gv^vytc<   und  als  solche  führt  Aristides  p.  37  fol- 
gende auf: 
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ßaxxftog  ccTtü  id^ßov     ^  -^  -  ^ 
ßaxxfiog  dno  TQOxakw     -  -,  ^  -. 

Bestchl  «'I'  ans  inrliriTon  Kin/.cHüssrn ,  so  ln'issl  rr  TTSQioöog. 
\)i\7A\  */\\){  Arislidcs  p.  ;{7  «li«'  l»eispieIo: 

a)  .5  ivü^"  iä^ßov  xal  tqiqov  Tfjoxaicov: 

TQOXcuog  diro  id^ßov  ^__^_^  — 

TQOxccLog  dno  ßaxxBcov       -  ^  ^ ^-v^ 

ßcixx^tog  dno  rgoxca'ov      _^_^^  —  ^ 
ici^ßog  iitirQirog  _^_.^_^^  _ 

b)  tva  TQüXcctov^  rovg  Öl  loiitovg  id^ßovg  &x^'^'~ 

rag: 

i'a^ißog  dicü  xQoxcdov  ~  ^ .._^_ 

l'ci^ßog  diro  ßccxxsiov ^^_^-.  ^tougßayixftog 

ßaxx^iog  djtd  id^ßov  ^  ~  ^ ^  ^  - 

c)  ovo  xQOXciCovg^  i'öovg  de  id^ßovg: 

aTtlovg  ßccxx-  dito  id^ß.  —  ^  -  -  ^  -  ^ 

dick,  ßcixx-  dno  tqox-  -  ^  -  ^  ^  — .  - 

^eöog  ia^ßog  ^  ^  ^ s^ 

fisöog  TQOxcdog ^_>.^_ 

Dieso  Iftztcrcii  siinl  die  noösg  öcoösxdoij^oi^  auf  uchlM*  Aristides 
liei  der  allgriiK'inrii  Delinitioii  p.  3G  und  p.  34  rovg  (U  awO^i- 
Tovg  WC  tovg  öcoÖEnaarj^ovg  ver\veist.  Ferner  sind  6vi>d-ST0i  iWv. 
TiQoaodiaKül  p.  39: 

TrQoaodtccxog  Öid  tqlwv  ^-  -^  ^  ^^  -  ^ 
jCQüöodiaxog  ötd  reööaQcov  ^  -^  ^  ^.^  -  ^^  — 
jtQOöodiccxog  dtd  öv^i^yicov  --^^^-^s^-, 

Endlicli  di(*  öox}iicr/.oU  ans  .landirn  nnd  Päonen  znsanunengcselzl. 
Audi  der  Jonicus  a  minore  nnd  a  niainre  isl  von  Aristides  p.  36 
unter  die  avi'dewi.  gereelinel,  indem  beide  Fusse  in  einen  2zei- 
tit;en  l*yninehins  nnd  eimn  4zei(i|.:en  Spondeus  zerlegt  werden. 
Also  überall  seben  wir,  dass  der  novg  ayv^erog  eine  Verscliie- 
denbeit  der  Fiisse,  NNcbln-  srine  JJestandlbeib*  bilden,  voraus- 
setzt. Dir  Versebiedenbeit  ist  eine  dreifaebc  Martian.  Capella 
p.  36:  DissimilUudinum  satic  diffcrcnliac  tres  cnitil,  per  magniiu- 
(Unem,  per  genus^  per  opposilioncm.  Per  mag nil inline m,  cum 
c  disemo  vcl  tetrasemo    nmtpumliir  hu/hcj  us.      Per  genus,    cum 
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diplasium  mit  hemiolmm  simid  iunghnus  vel  qiiod  ex  plurihxis  ae- 
gualiter  copulatur.  Per  oppositionem  i.  e.  per  antithesin,  cum 
(tut  primos  disemos  ponimus  insequentihus  longioribus  (so  ist  für 
longe  potioribus  zu  lesen) ,  aut  teirasemos  disemis  sequentibus  ap- 
plicamus.  Verum  notu?n  esse  conveniel,  nmwt  eticnn  pedem  posse 
sufficere  ad  complendam  periodum ,  si  solus  ccteris  inaequalis  in- 
seritur.  Das  Original  des  Aristides  zu  dieser  Stelle  isl  in  den 
uns  erbaltenen  llandscbriften  verloren  gegangen,  und  Marlianus 
Capella  bat,  wie  aucb  sonst,  sebr  gedankenlos  und  leicbtsinniij 
übersetzt,  was  namentlieb  bei  der  differetitia  per  antithesin  der 
Fall  ist.  Docb  ist  uns  der  Sinn  völlig  klar.  Die  zu  einem  ein- 
beitlicben  novg  Gvv&ixog  vereinigten  noÖEg  anXot  sind  dvo^OLOi: 
1)  xaxa  ^iys^og^  wie  die  beiden  Einzelfusse,  worin  Aristides 
den  Jonieus  zerlegt;  2]  xar«  yevog  Trodtxoi^,  wie  im  Docb- 
mins,  <ler  aus  einem  diplasiscben  und  bemioliseben  Fusse  besiebt 
-j  3)  xar  avxiüsoLv,  liier  geboren  die  verbunde- 
nen Fusse  demselben  Rbytbmengesrblerbl  an,  aber  in  dem  einen 
gebt  die  Tbesis,  in  dem  andern  die  Arsis  voraus,  wie  _  ^  |  ..  _ 
oder   -s^i_^|^_i^__ 


Was  sind  nun  aber  Tcoöeg  ccnkot  und  aavv^sroit 
Das  sind  einuial  die  Kinzelfüsse,  woraus  der  aiwO-ezog  zusanunen- 
gesetzt  ist,  wie  der  Troebäus,  Jambus,  Daktylus,  Paon,  wobei  es 
sebr  auffallend  ist,  dass  Aristides  den  Jonic  us  aus  der  Reibe  der 
ccTtloc  ausscldiesst.  Arislides  scböpft  bier  ans  den  Tecbnikern, 
welcbe  die  Melrik  mit  der  Hbytbmik  verbanden;  diese  zjddten 
aucb  dvn  zweizeitigen  Pyriiiiebins  unter  die  noösg,  und  somit 
nmssle    sieb    der  Jonicus   als  ein  novg  ovvd-eiog  ergeben. 

Aber  das  Gebiet  der  davvd-ezoi,  gebt  nocb  weiter;  es  um- 
fasst  namlicb  aucb  alle  noösg  ^sydloc.  welcbe  aus  gleicben  Ein- 
zelfussen  zusannnengesetzt  sind,  wie  z.  D.  die  daktyliscbe  Tripo- 
die,  die  anapästiscbe  Tetrapodie,  die  paoiiiscbe  Dipodie  u  s.  w. 
Wir  können  sagen:  die  noösg  ankot  dieser  Art  sind  gleicbförmig 
zusammengesetzte  Tacle,  die  gvv&stol  ungleicbförmig  zusanunen- 
gesetzte.  Der  Unterscbicd  der  noösg  dövv&sioi  und  Gvv&srot 
entspricbt  also  iUn-  bei  den  Alten  vorkonunenden  Eintbeilung  der 
Metra   in  davifO'eTa   und   avv&sxa,   worüber  Mar.  Victor.   2562: 
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a6vvi}era  (metra)  qiiae  eiustlem  sunt  generis,  6vv&ezci  vero  quae 
ex  (lircrso  copulantur ,  odtT  auch  der  Eintlioilung  in  Tict^ccga 
{nQ(x)Toxv7ra^  uovoelÖ^.  unifotmiu)  niid  ^uktcc  ^  worüluT  ('irierlii- 
sclie  .Metrik  \U\.  \\Y  p.  335  ll'.  \\v\  den  Mdrikeni  ln'ht  Aullü- 
simg  und  Zusannnenziehung  den  l»i'<;riir  des  nixQov  Y.a^aoov 
nirlit  aul,  ebensowenig  wie  die  irrationale  Tliesis  in  .laniben  und 
Trochäen,  Mar.  Victor,  p.  2549.  Ebenso  ist  an/uii<'hnien .  dass 
auch  nach  (h-r  Theorie  {\vv  lUiylhinik  ein  daktylischer  Vers,  wel- 
cher SjMMKJrrn  rnlhiell ,  oder  eine  janddsche  Keihe  mit  Anllö- 
sungen,  unter  die  aavv&exoi  gen'chnet  wurde;  ebenso  auch 
die  Jamben  und  Trochäen  mil  irrationalen  Sviben,  für  weiche 
die  Hiiythmiker  die  Kategorie  i\vv  TxoiS^g  cikoyot,  aulstellen  (s. 
Kapitel   MI!  . 

Wir  besitzen  nun  auch  noch  in  dem  zweiten  lluclie  des  Aristi- 
des,  wo  von  <lem  ethischen  Characler  der  lUivthmen  die  Hede  ist 
eine  Stelle  über  die  ovvf^eroi.  p.  9S.      liier    heissl    es:    oiye  ^hi^ 

OVVi>£TOL    7t(ix>t]Trji(Oie(JOL    T£    f/Gt     TM     YMlCi     TO     nkuölOV   XQVQ    l^     U)V 

Gvyy.BLVxccL  ()v{>aov^  iv  ciVLö6x)]xi  \nM^£Lüt>ca,  xal  rcoXv  xo  xagaiw- 
ösg  imcpcdvovxe^^  xm  ^tidh  xui'  aQL{>^i6i>,  i'^  ov  avveOxaCt^  xcrg  amccg 
sxaOxoxe  dLaxtioeiv  xaiH:,  cdl    oxh  ^lev  ajto  ^laxgcig  uQX^Gx^ca^  Xij- 
ynv  ö    elg  ßocixeiav,  }j  ivcanicog,  Tial  oxs  (lev  arto  {^iascog,  oxt  öe 
\(üg\   £XiQ(og  x^v  iTrißakiju  xijg  mgioi^üv  7iOL8iOi>ca.     nsnoi'&aai,  dh 
fiakkou  ot  ÖLci  TrAftoi'wi'   »'/(h/  GvviCxcoxeg  ^i;i>|Liwi/,    nkeicov  r«o  iu 
avxoig  tj  ciico^iakicr     Oio   -/ml  xc(g  xov   öco^iaxog  xivt^asig    noiMag 
inL(p8Q0i'X£g  ovx  ig  okiytjv  xcigcr/iiv   xijv   dicivouip  i^ciyovöiv.      Zur 
Krklärjuig  des  Einzelnen   Eolgendes.     Ih'r  Comparativ  Tra^/^Ttxo)- 
T£Qoi,  ist  mit  Heziehung  auT  (Kn«   vorausgehenden  ^u^^(ul  aövv&s- 
xoi   oder  aTrkoi  gebrau{  ht ,    von    denen    bereits    die  ij^iokwt    als 
K£yAvti^ivoL   und  ivOüvaiaoxrAcöiEQot  (sc.  kov  qv\}ia(ou  Taav) ,  die 
öiTckciöun  als  ih^^ot   u.  s.  w.    characterisirt    waren.   —    Mit    den 
^^  orten    xo   nkEiaxov  xovg  f|  cov  6vyK£Linca   §Vi}novg  iv  cauGoxt^xi 
{y£ü)Q£i:a^ca   haben    wir   zu    vergleichen    die    unserer  Stelle    vor- 
ausgehenden Ausdruclve:   xovg  £v  YiiuokUp  koyip  Ofwoov^uf  j'oi;^  und 
oi  £v  rw    (hTtkciGLOvi  civcoiicikuig  ^ih'  öui  xt)v  ai'iaoxtjxa  u£X£Lktj(p6- 
T£g,  der  Sinn  ist  also:  die  ^vOfiol  oder  Einzeüacle,  woraus  die 
cvv&Exoi    zusannnengesetzt  sind,    stehen    meist    im    koyog  aviaog, 
das   heisst  a^Gig  und  Oeatg  sind  ungleicli,    wie   das   in   der  That 
bei  allen   v(,n  Aristides    angerrduten   IJeisjjielen   der    ^vOaot  Gvi;- 
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^£xoi  der  Eall  ist,  vgl.  S.  194.  —  Tw  ^ir^öt  rov  agid-^ou  It,  ol  6vv- 
cCxaöt,,  xccg  c^vxag  SKaaxoxs  dic<xtiQ£n'  xa^£ig']  Pie  Handschriften 
haben  hier  aoov&^iov^  es  ist  aber  agid'fiov  zu  schreiben  und 
von  dem  ^ityE^og.  das  heisst  der  Morenzahl  zu  verstehen,  vM. 
p.  41  :  övfiTtavxa  rov  c<Qid-^i6if  Gvvxii>£vxca  xcd  ^£gi^ovGL  xovxov  £Lg 
Gxt'iaoixa  ^v^iitxa^wo  gleich  darauf  als  Ib'is|)iel  des  cegid-aog  die  Ö£yMg 
oder  tier  Tiovg  d£yM6}]iiog  angeführt  wird.  Der  Sinn  der  Worte 
fi>;r5f  xbi'  aQL^^iov  (=  xb  ^iyE^og)^  f;  ov  cwEGzcioi  u.  s.  w.  er- 
klärt sich  aus  der  imten  S.  204  besprochenen  Stelle  des  Aristo- 
xenus  p.  288:  Gx^Utaxt  dl  öiacplfjovGiu  akk}^kcüi' ,  oxav  xa  avxcc 
^UQ}j  xov  ccvxov   ii£y£i}ovg  ^tt]   cogavxcog  ?j  x£xayf.tEi>n. 

Ox£  ^£u  ccTiü  d^iGECog.  ox£  Ö£  ci)g  £X£(}(og  xi]v  £7iißoki]v  xrjg 
mQtoöov  7toi£iGi>ttL]  Das  Wort  TtsQioöog  haben  wir  bereits  als  die 
Hezeichnung  eines  aus  3  oder  mehr  Einzeltacten  bestehenden 
novg  Gvv&£xog  kennen  gelernt;  tTrißak})  ist  ein  den  Hhetoren 
entlehnter  Ausdruck  für  Stiiictur  oder  Anordnmig  des  Satzes. 
Das  handschriftliche  cSc  vor  ixiijag  ist  zu  tilgen;  man  könnte 
mit  Meibooni  daran  denken,  es  als  den  Uest  von  cm  aQGEcog  zu 
fassen,  aber  dann  wäre  «las  folgende  ixigcog  eine  Tautologie. 

Ot    du(    TTkELOVCOr    ijÖi]    GVV£GX(OX£g    ^Vd-(.1(J0V    (sc.    TToÖEg    GVV&£- 

Toi)  erklärt  sich  aus  p.  3G  gvv&exol  fihv  ot  h  ovo  y£vcov  ij  yal 
nX£i6ucov  Gvv£Gx(0T£g ;  hier  sind  also  die  ans  mehr  als  zwei  Ar- 
ten von  Einzeltacten  bestehenden  ttoöec  gvv&exol  gemeint;  sie 
haben  eine  leideni^cliaftlichere  Stinnnung  {nETiov^aGi,  ^cdkor)  als 
die  l)loss  aus  2  Arten  von  Einzeltacten  bestehenden  Gvi^d-£xoi,  — 
Hiernach   id>ersetzen  wir  «lie  ganze  Stelle: 

„Die  7t6ö£g  Gvv&£xoi  sind  leidenscliaftlicber  als  die  ankoij 
„indem  die  Einzeltacte,  woraus  sie  zusammengesetzt  sind,  ge- 
„wöhnlich  ungleiche  Ehrc^noi  halMMi,  und  sie  zeigen  vielfach  den 
„Eharacter  der  Unruhe;  <leim  nicht  einmal  bei  IJewahrung  der- 
„selben  Morenzahl,  woraus  sie  bestehen,  halten  sie  immer  die- 
„selbe  Anordmmg  inne  (vgl.  die  12  Gvv&cxot  öcoÖEyMGrj^oi  S.  194), 
„sondern  begiimen  bald  mit  einer  Eänge  untl  schliessen  mit  ei- 
„ner  Kürze,  bald  umgekehrt,  und  die  Structur  der  Periode  wird 
„bald  mit  anlautender  &£Gig.  bald  auf  die  enigegengesetzle  W^eise 
„(mit  anlautender  aQGLg)  gebildet.  Noch  grosser  ist  die  leiden- 
„schalt liehe  Stinmmng  liei  denen,  welche  mehr  als  2  Arten  von 
,, Einzelrhythmen    enthalten;    denn   hier    ist   die   Anomalie   nocli 
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„grösser;  desliiili)  lniiigoii  sie  aueli,  iiuleiii  sie  iiiaiuiigfache  ße- 
„wegungen  des  Körpers  herlieiffihren,  unser  Gefühl  in  nicht  ge- 
„ringe  Unruhe.** 

Diese  Characterisirung  «h^s  Ethos  hlsst  gar  keinen  Zweilei 
mehr  darüher,  dass  wir  unt«M"  den  avVOfroi  nur  die  aus  unglei- 
chen Einzelfüssen  zusammengesetzten  Tacte  zu  verstehen  hahen. 
Eine  Verbindung 

_v^^_v^^_s>^_^v^  oder  —^  —  ^  —  ^  —  ^  oder  —  ^ ^ ^ ^ 

kann  keiri  novg  avv^siog  sein;  deiui  diese  Hhvthmen  sind  he- 
reits  in  der  vorausgehenden  SciiildiMung  der  Paktvlen,  Tro- 
chäen,  Päone  als  Qv&fiol  anlot  ihrem  Ethos  nach  characterisirt. 

§.  20.     Zweite  Definition  der  ccTtkol  und  avvd^eroi.    Die 
Semasie.     Der  Unterschied  von  itovg  und  gv^^^iog. 

Aristides  sagt  p.  34:  cctcXol  ^dv  yuo  sIolv  ot  dg  xQovovg  öiac- 
QOviiei'OL,  avv&EvoL  ÖE  (H  Kttl  SLg  Ttoöag  avcikv6{ievoL.  Damit  stinunt 
es,  dass  er  von  den  noöeg  ^uktoI,  welche  bald  änXot,  hald  avv^eioc 
sind,  die  Delinition  gibt  p.  :]ß :  oi  Ttorl  ^ih  eig  XQ^vovg^  nors  de 
sig  ^v&^ovg  avaXvofiEvat  w?  ui  E^aörj^ioc  -  -  |  -  ^.  Diese  aul 
die  SiaLQEaLg  sich  beziehemle  Delinition  stammt  von  Aristoxenus, 
welcher  p.  298  in  der  allgemeinen  Aufzählung  der  öia(poQal  no~ 
6mv  folgendes  sagt:  ot  ^e  ciavv^Exoi  rtav  cvv^ekov  diacpEQOvai 
TW   (XY}  dicdQEia&ca  Eig  nodag ,  rwz^  övv^etcop   öiaigovfiivcov. 

Diese  zweite  Definition  bezieht  sich  auf  die  a//.a«a/«,  auf  die 
Percussio:  der  Ttovg  Gvv^Exog,  der  aus  gleichen  Einzelfüssen  zu- 
sammengesetzle  Tact,    \Niid    bloss    in    xQ^voi  zerlegt;     der  Ttovg 
Gvvd'ETOg  dagegen,  der  aus  ungleichen  Einzelfüssen  zusammenge- 
setzte Tact,    auch    in  7T6ÖEg,     Aber    die    einzelnen  Ttoösg,    in  die 
der  Ttovg  övVOfroj  zerfällt  wird,  sirul  nicht  selbstsländige  Tacte, 
sondern   inuncr    nur    die    Deslandlheile    eines   grösseren    Tactes, 
ein  xQovog  noÖLv.og.     Hierher  ist  Aristoxenus  ap.  Psellum  zu  zie- 
hen:  noSiKog  fiEv  ovv  kxi  XQOvog  o  xctzixcov  Ot^iEiov  noöiy.ov  ^i- 
ys^og,  olov  agOEcog  Ij  ßdöEcog  i]  ökov  noöog,  und  bald    nachher: 
Ticct  E6XL    Qv^^og  (ih  äaTCEQ    EiQ\]xctL    Ovcxrj^d   XI    Cvyy,ElnEvov    ix 
Twv  TtoöiKcai^  XQOv^^,   (cv  0  ^lEv  dgaE(og,  c  öe  ßdascog,  6  6e  okov 
Tcoöog,     Das  OfifiEiov  Tioötxou  oder  der  XQO^'og  noöixog  ist  entwe- 
der eine  a^atg  oder  ßamg    oder   ein   ganzer  novg,   der  zugleich 
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eine  aQüig  und  ßdaig  enthält.  Ist  nämlich  «ler  ganze  Tact  ein 
davv'd'Exog^  so  sind  seine  arjuEta  7toÖLy,cc  blosse  agasig  oder  ßd- 
öEig.  Ist  er  ein  novg  ovvd-Exog,  so  sind  seiiu'  üij^elk  noöixd 
okoi  noÖEg,  bei  denen  wiederum  die  Gliederung  nach  cigGcg  und 
ßdötg  durch  die  arjfiaaLcc  bezi'ichnet  werden  muss.  Wir  wollen 
dies  durch  ein  Beispiel  klar  machen. 

ist  ein  novg  Eidcij^iog  LGog;  er  besteht  aus  2  Einzelfüssen,  von 
denen  jeder  2  x^^i^^i'  hat,  aber  bei  der  at]^c<alci  bleiben  diese 
XQovot  des  Einzelfusses  imberücksichtigt,  es  konnnen  auf  den 
ganzen  Czeiligen  Tact  um-  2  GYi^Eia,  indem  der  eine  Einzelfuss 
als  ctQ6Lg,  der  andere  als  ßdatg  angesehen  wird.  Sind  aber  die 
verbundenen  Füsse  undeich 


^»  ^ 


so  enthält  dieser  Tact,  als  Ganzes  [»etrachtet,  zwar  auch  2  c?»/- 
^Eici  oder  XQOvoL  nodtxol ,  aber  diese  sind  jetzt  keine  blosse  uq- 
6Lg  oder  ßdoig  mehr,  sondern  oloi  noÖEgy  die  auch  als  solche  in 
der  atj^ciGia  bezeichnet  werden  nuissen.  Es  wird  als(»  ausser 
den  beiden  Bewegungen  der  Hand,  welche  die  XQ^^^^  qv^^ikoI 
bezeichnen,  zugleich  noch  die  Gliederung  jedes  einzelnen  xQovog 
noÖLxog  bezeichnet,  indem  dieser  als  oXog  novg  wiederum  hi  seine 
beiden  XQ^^^'^  nodr/.ol  zerlegt  wird. 

novg   anXovg  novg  Gvvd'ETOg 


arjfiELOv     arjfiELOv 


UQGig 


^Eüig 


ari^Eiov     crjuELOv 
oXog  Ttovg  oXog  novg 


&.    d. 


d.    d. 


Der  novg  dnXovg  zerfällt  hiernach  in  eine  geringere,  der 
övv\>Exog  in  eine  grössere  Zahl  rhythmischer  fte^»/.  Hierauf  ist 
die  Slelle  Aristox.  ap.  Psell.  §.  10  zu  beziehen:  nag  öh  6  öicci- 
QOv^Evog  Eig  nXEioa  dgi^iiov^  kccI  eIq  iXdxxco  diaiQETxai^  „joder  in 
eine  grössere  Zahl  zerfällle  Tact  (also  der  Gvv^Exog)  wird  zu- 
j;leich  auch  in  eine  kleinere  Zahl  (wie  der  dnXovg)  zerfällt. 
Dies  ist  dasselbe  wie  wenn  Arislides  p.  34  sagt:  dnXol  ^Iv  ydq 
EiGtv  Ol  eig  XQOVovg  öiaiQOv^Evoi,,  avvd^Exoi,  ()s  ot  xal  slg  noÖEg 
dvaXvo^EvoL.  Der  Gvv^Exog  wird  wie  der  dnXovg  in  2,  3,  4  XQO- 
voi  zerlegt  (Etg  iXdxxco  doi^fiov  öunQEixai)^  aber  er  zerfällt  aus- 
serdem auch  in  noöeg,  die  X9^^^''  ^"^^^  nämlich  oloi  noösg^   die 
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als  solche  winleruin  ihn;  xq6voi  IkiIx'ii,  yx\u\  somit  ist  der  gvv^ 
^£wg  zugleich  ein  diaiQov(i€i'oc  sig  nXtico  a^t&tiov. 

noifg  avvd'STog 
SiciiQOv^svog  eig  nXn'a)  ctgi^ubv}        -         Z  "3         2 
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xwl  stg  bXkttcü  dittigetrai 
(2  arjfiEici) 


oXog  novg  oXog  novg 

als         ^  als 

ßrjfisiov  K      arjfisLov  ß' 


Es  müssen  also  bei  der  Gr^^iaai'a  ausser  den  kleineren  Tacllheilen, 
den  ^iaeig  un(]  agaecg  der  oXoc  7T6öeg  (der  Kinzellacle),  zugleich 
noch  die  grösseren  H<-nij,labschnitle  des  Tactes,  die  gewöhnlichen 
XQovoL  TToJixoA  von  denen  jeder  mehrere  jener  kleinen  Tacttheile 
in  sich  begreift,  bezeichnet  werden. 

Die  öfjfiaaL'a  bei  noösg  cvvd-eTOL  war  demnach  viel  complicirter 
als  bei  TtoSsg  anXot.     Hierdurch  bekonnnen  wir  Aufschluss  über 
eine    bisher   unerklärte    Stelle   im   Anfange    des   Arisloxenischen 
Kapitels  von  den   yQ6voi  p.   288:    «  öl  an!imv6iie^a  ror  §vr^^6v 
ical  yvcöQifiop  7tOLOV(i8v  rrj  ccla^6SL.  novg  knv  eU  V  nXsiovg  h6g : 
„wodurch   wir   den  Uliythnuis   bezeichnen  und   fasslich  machen, 
ist  Ein  novg  oder  mehrere  n6öeg-.     Ein  novg  ist  es  bei  ^v^^Jl 
«TrAor,  mehrere  n66eg  sind  es  bei   ^v^^ol  övv^etol.     Mit  einem 
Worte:  besteht  der  ganze  Tact  aus  gleichen  Einzelfüsscn,  so  wer- 
den  diese  vom  ^y^^L^ov  nicht  als  n68eg  bezeichnet,  es  wird  nicht 
ihre  Gliederung  nach  Arsis  und  Thesis  bemerklich  gemacht,  son- 
dern der  Einzelfuss  erhiilt  nur  ein  einziges  g^^hov.    ja  es  kann 
wie  im  Dimeter   und  Trimeter   sogar   auf  eine  Dipodie    nur  ein 
einziges  öiuihov  kommen.     Ist  dagegen  der  ganze  Tact  aus  meh- 
reren ungleichen  Einzelfüsscn  zusanunengesetzt,  so  nnissen  ausser 
den   xQovoL  des   ganzen  Tactes   auch  noch   diese  Einzelfüsse  als 
n68Eg,  das  heisst  in  ihrer  Gliederung  nach  Arsis  und  Thesis  be- 
merklich gema<h(  werden. 

Jetzt  wird  es  uns  möglich,  den  Unterschied  zu  fassen,  wel- 
cher zwischen  Qv^^iog  und  novg  bestellt.  Beide  Wörter  bedeu- 
ten Tact  und  können  in  den  meisten  Fällen  willkürlich  für  ein- 
ander gebraucht  werden.  Für  novg  l'aog,  SmXaacog,  tJ^u.o'A.Off 
oder  6aKrvXtz6g,  ia^ißimg.  naL(oviyihg  wird  eben  so  häufig  ^^t;^- 
m  gesagt.     Quintil.  inst.  9,  4,  47  ^v^iiog  mit  est  par  ut  dacty- 
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Ins  . . .  (tut  sexuplex  ut  pacon  . . .  mit  duplex  ut  iambus.  Mar.  Vi- 
ctorin. de  rhylhmo  2484;  Aristid.  36  iv  SdKrvXiKa  yivEL  gv^- 
fiol  £j  (Daktylus,  Anapäst  n.  s.  w.),  37  iv  tw  Icc^ßiTim  yivu  ot 
6e  ^v&fiol  (Jambus,  Trochäus  u.  s.  w.),  während  es  p.  38  heisst: 
iv  t6  namviKip  nodeg  ovo  (Päon  und  Päon  epibatus).  Ebenso 
sagt  auch  Aristoxenus  nsgl  tov  nQmov  xQovov  Porphyr,  p.  255 
6g  av  Xrj(p^ij  rav  gvx^^iav ,  olov  elmtv  o  TQoxdLOg;  für  nodeg 
ctnXot,  Gvvx^Eioi^  fiLKTol  licisst  CS  Aristid.  35  rwi/  gv^^av  ot  (liv 
dai  Gvi'^eTOi,  ol  6e  aavv^BTOu  ot  öe  ^iktoL  J}ie  anloi  und  avv- 
^eroi  heissen  in  der  näheren  Ausführung  Aristid.  36.  37  durch- 
weg Qv&fioU  ebenso  p.  40  fiexQi^  Ta5v  Gvv&iT(ov  Qvi>(icSv.  In  dem 
Kapitel  vom  ethischen  Character  Aristid.  97  ist  durchgängig 
Qv&(iol  gesagt.  Hiermit  stimmt  es  nun,  dass  man.  sowohl  sagen 
kann  Xoyog  gv^^ixog  wie  noStxog  Aristid.  41.  42,  yivog  §v&(it- 
oiov  und  noöiKm'  Aristid.  35.  36,  ai^iiara  gv^atza  und  noötKa 
Aristid.  42.     Dacchius  24  nennt  die  noöeg  nur  gv&^ot. 

Aber  sowohl  Aristides  wie  Aristoxenus  statuiren  einen  Un- 
terschied zwisclien  novg  und  §vd'fi6g,  indem  der  novg  ein  Theil 
des  gv^fiog  ist.     Aristoxenus  ap.  Porphyr.  255  ndvTsg  ol  qv^^ioI 
ix  noSav  tlvcov  övy^Hviat,  Aristides  34   novg  fih  ovv  sgti  fii- 
Qog  TOV  navtog  gv^fiov,   öl'  ov  ro  oXov  (sc.  gv^^iov)  KaTaXafißa- 
vo^iev,  TOVTOV  (sc.  Tou  noöoc)   Ö8  ^tgr}  ovo,  SgGtg  Tial  d-ktg.    Man 
bat  angenommen .  dass  in  der  zweiten  Stelle  gvi^fjLog  den  Tact  im 
Allgemeinen  bezeichnen  soll,  wie  wir  sagen,  ein  Stück  hat  V^-Tact. 
Aber  dass  o  noig  oder   oXog  gve-f-iog  hier  von  einem  bestimmten 
rhythmischen  Absclniitt  des  Ganzen  zu  verstehen  sei,  gebt  aus  Ari- 
stox.  288 hervor :  w  de  arjuaivo^e^cc  rov  qv^^ov  ymI  yvcogtfiov  notov- 
fiEv  t(]  ata^i]aet,  novg  iörti'  elg  ij  nXetovg  evog  „womit  wir  den 
Qv^^iog  bezeichnen  und  für  unsere  ata^rfitg  fasslich  machen,  ist 
entweder  ein  novg  oder  mehrere  n68eg'\    Sollte  hier  Qv^^iog  den 
Tact  des  Stückes  im  Allgemeinen  bezeichnen,  und  novg  der  ein- 
zelne Tact  sein ,  so  könnte  es  nicht  heissen  novg  elg ,  denn  das 
(iauze  besteht  immer   mehr   als   aus  einem   einzigen  Tacle;    es 
kann  aber  auch  novg  elg  i/  nXelovg  evog  nicht  so  gefasst  werden 
als  ob  es  heissen  sollte,  das  Ganze  hat  entweder  denselben  Tact 
oder  verschiedene  Tacte.     Vielmehr    ist  gvd-fiog   ein  bestimmter 
Abschnitt  des  Ganzen,  der  entweder  einen  oder  mehrere   Tcoöeg 
enthält.     Wie  ist  nun  das  Verhältnis   von  novg  zu  gv&iiog  auf- 
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zufassen?  Dies  gelit  aus  den  bereits  oben  angeführteu  Slelleii 
Aristox.  p.  298  und  ap.  Psel-  luni  8  hervor.  Stellen  Avir  sie 
mit  der  vorausgehenden  zusammen. 

Der  Qv&^og  >vird  bezeichnet  und  für  die  ata^rjCLg  kenntlich 
gemacht 

entweder  durcli  einen  Ttovg    \     oder  durch  mehrere  nodeg. 

Der  Qv^^bg  ist  eine  Vereinigung  von  Ttoömol  xqovoi.   Diese 
sind 

entweder  Arsen  öfter  Thesen  |  oder  ganze  noSeg. 

Der  Tcovg  besieht  aus  2  —  4  X9ovol  (Arsen  und  Thesen). 


Der  Ttovg  aövvd'STog  a\  ird  nicht 
in  nodsg^  sondern  blos  in 
XQovoL  (Arsen  und  Thesen) 


getheilt. 


Qv^fibg  ccavv^sTog  (Aristid.) 


Der  Ttovg  avv&evog  wird  in 
mehrere  Ttoöeg  (von  denen  je- 
der seine  XQo^oi,  Arsen  und 
Thesen  hat)  getheilt. 

Qv^^bg  övv^STOg    Aristid.) 


Der   Qv^(ibg   kann   also   auch    Ttovg  genaimt  werden,    aber 
nicht   umgekehrt   ein  jeder   Ttovg  auch  Qv^^tog.     Der  Tact,  den 
die  Alten  einen  övv^etog  nennen,  heisst  sowohl  Qv^fibg  wie  Ttovg, 
aber  die  Einzeltacte,  in  die  er  getheilt  wird,  heissen  nur  Ttoöeg, 
nicht  Qv&(xoi.     Eben  weil  der  6vv&£Tog  ans  mehreren  Tropfe:  be- 
steht, sagt  Arisloxemis,  dass  der  ^vd'fibg  durch  Ttketovg  ivbg  tto- 
ösg  bezeichnet  >varde;   der  andere  Fall,   dass  nämlich  der  qv9~ 
fibg^  auch  aus  Einem  Ttovg  bestehen  kann,    bezieht    sich  auf'den 
aavv&erog,  der  nur  in  XQOvot,  aber  nicht  in  mehrere  TtoSeg  getheilt 
wird.     Die    Stelle   aus   der   Aristoxenischen   Schrift    tcsq!   xqovov 
TtQKxov:  Ttch'xeg  ot  Qv&fiol  h  Ttodm'  tlvcov  avyv.eivxccL  steht  hier- 
mit in  keinem  Widerspruche.    Aristoxenus  polemisirt  hier  gegen 
diejenigen,  welche  behaupten,  das  Princip  der  Khythmik  sei  ein 
KTtsLQou,  ein  unbestimmtes,   weil  der  Ausgangspunkt  der  Rhyth- 
mik, der   xQo^og  Ttgmog,   ein  aTtetgog   sei.     Gegen   diesen  \'or- 
wurf  macht  Aristoxenus  geltend,   der  XQovog  Ttgcotog   habe  zwar 
an  sich  kein  bestimmtes  Zeitmaass,  aber  er  erhalte  ein  solches 
in  jedem  speciellen  Falle  durch   das  Tempo;    er   sei   also  somit 
ein  I)estirmnter.     Daher  seien   mm  auch  div  xQovot  ÖLOti^ioi,  tql- 
arjfioi  u.  s.  w.  keim»  unbestinnnten,  mithin  auch  die  aus  diesen 
Xq6vol  bestehenden  Tt6öeg  nicht  und  schliessHch  auch  die  Qv&fiol 
nicht,  STtsiörj  TtavTsg  ot  Qv^fiol  h  TtoScov  tlvcov  avyxeivTai.     Ari- 
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stoxenns  spricbt  hier  nur  kurz  und  allgemein;  es  kommt  ihm 
bloss  darauf  an,  den  Ttovg  als  Reslandtheil  des  gv&fibg  hinzustel- 
len, mn  zu  zeigen,  dass  das  Ganze  bestinnnt  sein  muss,  wenn 
die  Theile  bestimmt  suid:  dass  der  gv^fibg  nur  als  Gw^exog  aus 
mehreren  TtoSeg,  als  aovv&stog  aber  nur  aus  Einem  Ttovg  be- 
stehl,  ist  hier  gleichgidtig. 

Wird  also  ein  Tact  als  ein  selbstsländiges  rhythmisches 
Ganze  gefasst,  dann  heisst  er  Qv&^og,  kann  aber  auch  Ttovg  ge- 
nannt werden.  Auch  der  einzelne  Trochäus  u.  s.  w.  kann  bei 
dieser  Auffassung  gv^ixbg  heissen.  Aber  wie  die  neuere  Rhyth- 
njik  ki'nnt  auch  die  anlike  einen  zusammengesetzten  Tact,  der 
aus  der  Vereinigung  niehrer  einzelner  Tacte  besteht,  die  jetzt 
in  der  Vereinigung  zu  einem  grösseren  Ganzen  ilne  Selbststän- 
digkeit verlieren  und  aus  Tacten  zu  blossen  Tactabschnitten  wer- 
den. Sind  mm  diese  letzleren  in  ihrer  äusseren  Form  einander 
gleich,  so  heisst  die  ganze  Gruppe  ein  Qv^fibg  oder  Ttovg  cvv- 
Oetog,  sie  selber  aber  behalten  den  Namen  Ttoöeg,  ohne  jedoch 
Qv^fioi  genannt  zu  werden,  und  werden  als  Ttoöeg  behn  Tactircn 
durch  Angabe  ihrer  Arsis  und  Tln^sis  bezeichnet.  Sind  sie  aber 
einander  in  der  Form  gleich ,  so  heisst  die  ganze  Gruppe  qv^- 
fibg  oder  Ttovg  aavvOexog,  sie  selber  fübrc^n  nicht  den  Namen 
Ttoöeg  mid  ihre  Arsis  und  Thesis  bleibt  unbezeiclmet,  sie  wer- 
den nur  als  Taclabschnitte,  als  xQ^voc  Ttoömol  angesehen. 

§.21.     Die  Diäresis  und  das  Schema  der  (5vv^^xoi. 

Die  ßrjfiaala  der  aavv^eroi  spielt  in  der  'Praxis  der  allen 
Rhythmiker  eine  grosse  Rolle.  Die  Theorie  knüjd'le  an  sie 'zwei 
andere  öic((poQCil  Ttoöav,  kutu  öiaigeOLV  und  Kuzci  t6  Gx'^(ic(. 
llieriiber  lesen  wir  bei  Aristides  p.  34:  TtifiTttr}  öi  ianv  (sc. 
öiag)OQa)  rj  xctta  öiaigeCiv  Ttoiav,  Öua'  TtOLxtlcog  ÖLaLQOvfievav  rav 
övvMrcov,  TtoiKtXovg  Tovg  cmlovg  ylve6%ca  ov^ßaivr].  ^'Eurrj  rj 
KKTcc  To  6XV(^^  70  h  Tijg  ötKLQiaecog  uTtorekovfievov.  Dasselbe  (le- 
yeOog,  wenn  es  nicht  aus  gleichförmigen  Einzeltacten  zusammen- 
gesetzt ist,  kann  auf  verschiedene  Weise  zusammengesetzt  sein, 
kann  mithin  durch  verschiedene  Diäresen  zerfällt  werden,  und 
hiernach  ergeben  sich  für  <lasselbe  ^iye&og  einmal  diese,  das 
andcremal  jene  Einzelfüsse  {Ttoöeg  uTrlot)  als  Restandtheile.    Die 


20 1    VII.  Die  -leichfonnig  u.  ungleichförmig  ziisanunengcsclzlen  Tacle. 

verschiedeneM  Diäresen  dessellxn  ^liys^og  ergeben    verschiedene 
äussere  Formen  (h's  Tnrtcs  und  diese  Formen  heissen  ax^juc^rc^. 
Aristoxenns  bezeichnet  die  beiden  öiacpo^al  folgendennassen 
p.  288:   ÖLCiiQsast  ös  öictcpioovaiv  ciXXt]X(üv^  orav  to  airo  uiye- 
^og  dgaviaci  fiiQtj  dica^e^,   yjwi  Kam  a(i(p6TeQa,    Kara    te  roy 
aQi^fiov  Tial  xofTw  T«  iieyi^r],  tj  xar«  ^'arega.     Gxm^axi,  6e  6ic<' 
(piQovGLv  cdXrjXcov.  OTCiu  ra  avxci  ^eqi]  tov  avTOv  fieyidovg  fij]  cog- 
ccvTcog  f]  rsTay^iiva.     Dies  isl  zwar    inn«    eine   vorläufige  Iidialls- 
anzeige  dessen,    was   späterhin    genancM-    id»er  die  öiaigeaig  und 
das  axri^u  gesagt  werden  soll,    aber   es  enthält   viel  mehr  Spe- 
cielles,    als    die    Woite    des  Aristides.      Aristoxenns    sagt    zwar 
nicht,  dass  sich  die  beiden  ÖLa(poQal  auf  die  7T6öeg  avu&eroi  be- 
ziehen,  aber  von  den  näheren  Bestiinnumgen ,   die  er  in  jenen 
^Vorteil  gibt,  linden  wenigstens  einige  lun-  auf  die  avp^cwi  An- 
wendung.    Im  Ganzen    sind   hier   3   Hestinmnuigen    gegeben,   2 
über   die   SicdQeaig   und    1    über    das  Gxt)^ia.     Sie  alle   bezirhen 
sich  auf  die  (ÄiQrj  noöog.     Ks  heisst :    „Dasselbe  ^iyei>og  zerfällt 
durch  verschiedene  öiai^jeaig  in  verschiedene  Formen,  inid  zwar 
verschieden    in   zwei  Beziehungen,   in  Reziehung   auf   die  Zahl 
und  auf  das  ^syed-og  der  ,afo»/>* 

1)  Die  Theile  sind  ungleich  in  beiderlei  Dezie- 
bung,  ihrer  Zahl  und  ihrer  Grösse  nach,  fiiQtj  ävioa 
xcrr«  t£  TOV  ^ql^^wv  xra  xar«  to  (liye&og.  Dasselbe  ^liysrJog 
eines  ganzen  novg  bietet  sicli  durdi  verschiedene  dim'()eaig  in 
verschiedenen  Formen  dar.  In  einer  jeden  sind  die  |u)p»/  der 
Zahl  nach  und  dem  fiiys&og  nach  verschieden,  also  z.  D.  das 
eine  Mal  zerfällt  der  novg  in  2  (^egt}  von  grösserem  fiiye'&og, 
das  andere  Mal   in  4  (xio)]  von  kleinereui  ^eys&og. 

2)  Die  Theile  sind  ungleich;  aber  nicht  xwra 
i^tpoTEQa,  nicht  zugleich  nach  der  Zahl  und  <lem  ^iey((fog, 
sondern  nur  xc^r«  d-arEQa,  nach  einem  von  beiden  Momen- 
ten, während  sie  nach  dem  andern  gleich  sind.  Hier  lässt  der 
Ausdruck  eine  doppelte  Möglichkeit  zu:  die  Zahl  der  fi(Q7)  ist 
gleich,  ihr  ^liyE&og  ist  ungleich,  oder:  die  Zahl  ist  ungleich,  das 
iiiyEf^og  der  einzelnen  (ligt]  ist  gleich;  also: 

a)  fAEQfi  i'öa  fih  XKta  tov  cfQL^fiov ,  aiuöa  dh  xcaa  xo  (jiiyE^og. 

b)  (lEQTj  aviaa  f.iEv  xar«  tov  ccQt^^ov.  i'aa  6e  xaTce  to  fiiyE^^og, 
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Aber  wendin  wir  uns  von  den  Worten  zum  Iidialte.  Da 
sehen  wir,  dass  der  Fall  b)  unmöglich  ist.  Ein  und  dieselbe 
Grösse  (to  cwtov  ixiyt^og)  soll  durch  zwei  Diäresen  zerlegt  wer- 
den. Sie  zerfällt  bei  der  einen  Diärese  in  die  Theile  a,a,a... 
und  möge  hier  A  genannt  werden,  bei  der  andern  Diärese  in 
die  Theile  b,  b,  b...  und  möge  hier  B  genannt  werden. 

A  =  a  -f  a  -f  ;i  -f 1  Die  Zahl  der  Theile  ist  zunächst 

B=3b  +  b4-l)-|-....)  unbestimmt. 

Wenn  nun  a  =  b  ist  (tW  t«  ^lE^y]  xwTa  to  }iiyE&og),  so  muss 
bei  der  Gleichheit  von  A  und  B  das  ganze  Megethos  A  dieselbe 
Zahl  von  ^sq)]  oder  Sununanden  enthalten,  wie  das  ganze  Me^^e- 
thos  B.  Wenn  A  =  B,  a  =  b,  A  =  ma  ist,  dann  ist  B  =  mb.) 
Sind  also  die  ^eq)]  i'aa  y.aTa  to  (liye^og,  so  können  sie  nicht 
aviGa  '/MTa  tov  ccql^^ov  sein. 

So  bleibt  nur  der  Fall  a)  übrig:  „^/^jy  ZW  ^ih  naxa  tov 
a()i&}i6v,  uvLGa  ()fc  YMTa  to  ^iys^og.  das  heisst  die  ^EQy,  in  welche 
ein  und  dasselbe  (.uy£{>og  noöog  durch  zwei  verschiedene  Diäre- 
sen zerfällt,  sind  in  beiden  Diäresen  der  Anzahl  nach  gleich 
(z.  H.  der  ganze  Tact  zerfällt  jedesmal  in  zwei  ^eq}]),  oder  die 
^liQtj  der  einen  Diärese  sind  in  ihrer  Grösse  den  (ieq)]  der  an- 
dern JHärese  ungleich.  Ein  :Tovg  dcüÖEy.aGijfiog  z.  II  zerfällt  das 
einemal  in  2  ^uqij  EidGtjfia,  das  anderemal  in  1  ^igog  EnxaGii- 
fiov  und  1  fitgog  TtEvxdatj^ov  (12  =  0+6  =  7  +  5).  Diese  Ver- 
scbiedi'ubeil  der  Tlu'ile  lindet  nur  statt,  wenn  von  zwei  gleich 
grossen  Füssen  der  eine  ein  Tiovg  djtlovg,  der  andere  ein  gvv- 
^Exog  isl,  oder  wenn  sie  beide  7T66Eg  gvv^exol  sind,  niemals  aber, 
wenn  sie  beide  noSsg  dnlot  sind. 

3)  Die  Theile  sind  gleich  gross,  sowohl  der  Zahl 
wie  dem  ^liyE&og  nach,  aber  sie  sind  auf  verschie- 
dene W  eise  geordnet.  Es  zerfällt  z.  ß.  derselbe  novg  bei 
zwei  verschiedenen  Diän'sen  jedesmal  in  4  ^eq}j,  die  wir  «,  b, 
(\  fl  nennen  w edlen,  aber  das  einemal  ist  die  Hedienfolge  der- 
selben ab  cd,  das  anderemal  bcda  odi'r  rihib  u.  s.  w.  Die 
hierdurch  entstehende  verschiedene  Form  des  novg  nennt  man 
ilas  Gxw^i.  Es  ist  das  derselb«'  (iebrauch  des  Wortes,  wie  wir 
ihn  bei  den  Metrikern  in  nolvGXimriGra  fikga  (z.  B.  -^-^^_^_ 
und  -s.^_^_^_,  anlrefren.  Diese  Verschiedenheit  lindet  wie- 
derum nur  zuischen  zwei  gleich  grossen  TT Jf^fc:  Gvv^exoi,  statt. 
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tlciHi  die  Einzeltacte,  in  welche  zwei  gleiche  Ttoösg  ctnXot  zer- 
fallen, sind  nnler  einander  fortwilhrend  gleich  nnd  eine  Verän- 
dernng    der    Ordnung   bringt   keine    Verschiedenheit    der    Form 

hervor:  zwei  Tacte  z.   \\.  von  der  Form  v.  _  ^ \._  werden, 

auch  wenn  man  den  zweiten  Einzelfuss  zum  ersten  macht,  ein- 
ander fortwidirend  gleich  sein. 

Die  hier  dargelegte  ÖLCi(poQC(  noöav  Kam  oxrjfxa  bezieht  sich 
also  nur  auf  Ttoöeg  cvv&eTOi.  Es  konnnen  aber  auch  Stellen 
vor,  nach  denen  auch  zwei  dem  Megethos  nach  gleiche  nodeg 
ankoi  bei  verschiedener  ÖLalQeaig  verschiedene  öx^ictra  ergeben. 
Wenn  z.  H.  ein  Ttovg  d(oSsKaar]iiog  das  einemal  als  novg  i'aog  in 
2  XQovoL  €^a6t]^iot  (----,  -  v^  -  Jj,  das  anderemal  als  novg  6i- 
nkdaiog  in  3  XQovot,  TezQaarjfiot  y--^,  -^^^  -^^i  zerfallt,  so 
scheint  man  die  durch  diese  verschiedene  Diäresis  entstehen- 
den verschiedenen  Formen  des  12 zeitigen  Tactes  „(y;t»i^aaTa  no- 
dixu  oder  ^vi^^uvM''  genannt  zu  haben.  Man  vergleiche  die  S. 
176  erörterte  Stelle  des  Mar.  Victor,  p.  2514:  daciylicum  hcxa- 
metrum  ...  rccipü  figuras  tres;  has  Graeci  tltcunt  nodtKa  axri^ara 
(das  Megethos  des  dactylicum  hexatnetrum  ist  freilich  kein  ein- 
heitlicher Tiovg). 

Von  der  Diäresis  in  ox^iiaxa  QvO^tKa  dieser  Art  gibt  Ari- 
stides  p.  61,  12  bis  62,  4  ein  längeres  Beispiel  an  dem  Qv&}i6g 
ösKdarjfiog.  Dieser  wird  zuerst  eingetbeilt  in  2  -f-  3  +  3  +  2,  wo 
die  einzelnen  ^i/^//  zu  ehiander  im  koyog  7]^i6Xiog  stehen,  — 
dann  in  3  -|-  3  +  4,  wo  die  beiden  letzten  fiigr]  einen  Ttovg  inl- 
zQizog  bilden,  —  dann  in  4 -f  6,  das  rhythmische  Verhältnis 
des  nuloiv  imßarog,  —  endlich  in  5  +  5,  die  päonische  Dipodie. 
Die  letzte  Diäresis  kommt  im  Wesentlichen  mit  dei*  ersteren 
überein,  bei  welcher  nur  dies  unklar  ist,  weshalb  Arislides  in 
2  +  3  +  3  +  2  uiul  nicht  in  3  +  2  +  3  +  2  gctheilt  hat.  Ich 
bemerke,  dass  in  dieser  Partie  die  Lesarten  des  Cod.  M.  und  B. 
fisQl^G),  noL(o  u.  s.  w.,  anstatt  a^ql^iov  und  noiav  des  Cod.  Ley- 
densis  aufzuiU'hmeu  sind. 

Aristoxenus  verweist  p.  31,  23  bei  Celegenheit  des  XQ^^og 
TtiJMTog  auf  seinen  Abschnitt,  welcher  von  den  TtodiVM  ax^j^ciTa 
handelte.  Vermuthlich  sind  diese  TtoöiKce  Gxnii^ctxa  in  derselben 
Bedeutung,  wie  die  ftgurae  pedaJes  des  Hexameters  und  die  ^vO- 
ftixa  axrj^am  des  Aristides  zu  fassen. 
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Die  Qv&fiol  dnXoi  und  gvv&etol  oder  GVfiTtsnXsy^iivoi  des 

l>ioiiysius  und  Bacchius. 

Ausser  dem  slieng  technischen  Sinne  der  Rhythmiker  kom- 
men die  Ausdriukt;  §vd-fiol  uTiXot  und  Gvvd'ixoL  bei  Dionysius 
comp.  verb.  XVII  p.  288  Seh.  als  Bezeichnung  des  Fusses  im 
Sinne  der  Metrik  vor:  die  2-  und  3sylbigen  Füsse  heissen  hier 
5v\>iiol  dnXoL  die  niehrsylbigen  ovv&eroi,.  Die  Stelle  lautet:  Ov- 
xoi  Jwdfxa  ^v'^^ol  xe  tiocI  Ttoöeg  aialv  oi  TtQc^xoi,  ^axa^sxQOvvxeg 
aTtaaav  e'fifiEXQOv  xe  xal  a^^exQOv  ki^co,  i^  av  ylvovxciL  GxLxoi  xe 
oiai  KaXcc.  Ol  ycc^}  aXXoL  §vd^(iol  xe  Kai  Ttoöeg  ndvxeg  e%  xovxcov 
elal  Gvvd'exot.  'AnXoig  öl  ^v&^og  'tj  Ttovg  am  iXdxxcov  iazl  Övolv 
GvXXaßcdv  ovxe  ^el^av  xqlcov. 

Hiermit  stinmU  im  Wesentlichen  Bacchius  p.  76,  19  —  68, 
10  ilberein,  der  sich  auf  die  Frage:  TtoaoL  olu  eiot  ^vd-^oCi  die 
Antwort  geben  lässt:  6Ua.  Von  diesen  zehn  Rhythmen  sind 
die  ersten  sechs  ^v^iiol  aTtXoi:  der  riyeaCov  ^  ^,  der  iafxßog^-^ 
der  xo(J£tog  -  ^^  der  dvaTtaiGxog  ^  ^  -,  der  og^wg  -  -  mit  irra- 
tionaler Arsis  und  langer  Thesis,  der  OTtovösLog  -  -,  die  vier 
letzten    sind    ^vi^fiol    av^TteTtXeyiievoL;    der    Ttaidv   -  ^  ^  ^     der 

ßaKxeiog  ^ ^     der   dox^iiog    i'^    Id^ßov    Kai    dvaTtalöxov   Kai 

Ttaiavog  xoi  Kaxa  ßdoiv  (unklar),  der  ivoTtliog  ^_^^_^^.. 
Die  UnVollständigkeit  in  der  Aufzählung  der  Rhythmen  ist  hier 
wohl  nur  Folge  eines  flüchtigen  Excerpirens:  es  fehlt  der  Dak- 
tylus, es  fehlt  der  antithetische  Fuss  des  Orthius  (bei  Aristoxe- 
nus x^Q^^^og  dXoyog)  u.  a.  Die  Darstellung  bei  Aristides  hat  Man- 
ches mit  der  des  Bacchius  gemein,  denn  auch  bei  Aristides  wird  der 
Dochmius,  der  Enoplius  (unter  dem  Namen  TXQOGodLaKog)  und  der 
ßaKxetog  (unter  dem  gewöhnlichen  Namen  icovLKog  ccTt  eXdo6ovog)u\\' 
ler  den  ovvd'exoi  aufgeführt,  der  Ttatow  dagegen,  nach  Bacchius 
cvv^exog  h  xo^^tov  Kai  ^yefiovog  ist  bei  Aristides  Qvd'(i6g  dTtXodg. 
Im  Uebrigen  aber  hat  diese  Terminologie  des  Bacchius  und  Dio- 
nysius mit  den  ccTtXot  uml  avv&exot,  des  Aristides  und  Aristoxenus 
nichts  zu  thun. 
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VUI.  Dio  Irrationalität. 

Achtes  Kapitel. 

Die  Irrationalität. 

{rjodeg  aXoyoi.) 


§.  22.   Aristoxenus'  Vergleich  der  irrationalen  Intervalle 

und  Zeitgrössen. 

Die  irrationalen  Intervalle. 

Zu  den  am  ineisleii  befremdondm  Ei^^ciitlirmilirliKHton  der 
alten  musisclien  Kunst  j(eliören  die  irralioualen  (irösseu,  die  so- 
wohl in  der  Hannonik  wie  in  d«  r  Khythmik  vorkamen.  Da  Ari- 
stoxenus  die  rhythmiselie  Irrationalität  in  dem  hierüber  hanchdn- 
den  Kapitel  (p.  34,  G;  vgl.  S.  95)  durch  Verweisung  auf  har- 
monische Irrationalität  erläutert ,  so  müssen  wir  hier  zunächst 
auf  die  letztere  eingehen. 

Die  Cinechen  hallen  einr  diatonische  und  eine  chromali- 
.sche  Scala;  in  der  ersleren  enthält  das  Telrachord  (die  Quarte) 
1  Halhlonintervall  imd  2  (ianztöne,  in  der  zweilen  2  Ifalhlone 
und   1   kleine  Terz,  z.  H.  für  die  dorische  Tonart: 

TsrgdxoQS.  t&TQaxoQd. 


XQco^ici 


€     f     g     a     h 
e     f   fis    a     h 


Die  Stinnnung  dieser  Töne,  welche  Arisloxenus  als  die  gewöhn- 
liche voraussetzt,  entspricht  genau  unserer  sogenaimten  gleich- 
schwehenden  Tempecalnr  :  wie  sie  z.  \\.  auf  unseren  Klavieren 
vorkomml:  ahe  Ifalhtonintervalle  und  rheiiso  auch  alle  llaupt- 
loninlervalle  haben  untereinander  dieselbe  Oössi',  eis  und  des, 
dis  und  CS,  eis  und  f  haben  dieselbe  T(udiöhe,  die  ganze  Octave 
enthält  12  gleiche  Halbton-  oder  6  gleiche  Ganztonintervalle. 
Dies  hat  Bellermaim  „die  Tonleitern  und  iMusiknoten  der  Grie- 
chen" S.  22  aus  Aristox.   barm.  p.  56  nachgewiesen. 

Die  gleichschwebende  Stimmung  war  aber  nach  Arisloxenus 
nicht  die  einzige.  Der  tiefste  und  der  höchste  Ton  des  Telra- 
chords  war  z>\ar  immer  derselbe  (iatcog.  a^eiaßolog),   aber  die 


i 
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beiden  mittleren  Töne  wurden  häulig  etwas  tiefer  gestiunnt  (xt- 
i'//rot,  xifov^isvoL,  ^exaßokiKol).  Dies  nannte  man  ^alcixzeiv 
(Plut.  mus.  39,  und  die  auf  diese  Weise  entstehenden  Stim- 
niungsarten  hiesscn  xqocu  oder  xQoim  Arislox.  barm.  p.  24.  50. 
Plolem.  barm.  1,  12.  Euclid.  p.  K).  Gaudent.  p.  5.  Aristid.  p. 
19.  Anonym,  de  mus.  §.  52  —  57.  IMularch.  de  mus.  38.  Im 
diatonischen  (lescblechte  wurde  der  dritte  Ton  des  Te- 
trachords  {ij)  etwas  nachgelassen,  so  dass  er  zwischen  fis  und 
dem  gewöhidichen  g  in  der  Mitte  stand.  Diese  Stimimmg  nannte 
man  yivog  ÖLaiovov  iiala^ov.  während  die  gleichschwebende  dia- 
tonische Stimnmng  ölccxovov  gvvzovov  hiess.  Das  Intervall  von 
f  bis  zum  nachgelassenen  g  war  ein  verminderter  Ganzton,  das 
Intervall  vom  nachgelassenen  g  bis  a  ein  übermässiger  Ganzton, 
jenes  naimte  man  IxArcrt^  und  önovöeLctiS^ogj  dieses  hßoXri  Ari- 
stid. [).  28.  Dacchius  p.  11  Meib.  Schon  vor  der  Zeit  des  Po- 
lynmastus,  welcher  zwischen  Thaletas  und  Alkman  lebte,  waren 
diese  Intervalle  bekannt  IMul.  de  nuis.  29.  Wir  wollen  den 
tiefer  gesthnmlen  Ton  durch  ein  vorgesetztes  Sternchen  be- 
zeichnen : 

öuaovov  övvxovov  ^     f    g     (t 

Siaxovov  fiaXaxov  e     f    *g    a 

Im  Chroma  wurde  jeder  der  beiden  mittleren  Töne  des  Tetra- 
chords  tiefer  gestiunnt,  und  zwar  waren  hier  zwei  verschiedene 
Grade  des  ^uhaxeLv  im  Gebrauch,  indem  jeder  der  beiden  ge- 
nannten Töne  bald  nu'hr,  bald  weniger  nachgelassen  wurde;  im 
ersteren  Falle  nannte  man  die  Slimnumg  i^uy^ia  (lakaKou  oder 
ßaQvxaxov,  im  zweiten  Falle  XQ^i^^  T^fiiohov;  in  der  gewöhnli- 
chen gleichschwebenden  Temperatur  dagegen  hatte  das  x^^^^f^^ 
den   Namen  avvxouov  oder  xovlcclov, 

XQ^f^ci  6VVX0V0V  e     f    fis     a 

XQco^a  )]iiL6Xiov  c   Y   *fis     a 

XQ^fici  fiaXaTibu  e  tf  tfis     a 

Die  Dezeichnung  der  Noten   f  und  fis  mil   1  oder  2  Sternchen 
soll  die  verschiedenen  Grade  des  Tieferslimmens  bezeichnen. 

Die  bisherigen  iJearbeiter  der  griechischen  Musik  haben  den 
Gebrauch  der  nachgelassenen  Inter\alle  ableugnen  wollen.  Die 
ausführlichen  Nachrichten  der  Allen  aber   sagen   vielmehr,   dass 


Giiccli.  Hhydtniiker. 
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die   Griechen   diese   liitervidle   sogar  uiil    «^rössler   Vorliebe  ge- 
brauchteil.    Denn  >vas  Jiei  Plnt.  de  nms.  38.  39   id>er  ihre  An- 
wendung berichtet  wird   (Luckcarovöi  yaQ  icel  rag  re  Uxavovq  xcd 
rag   naQvmaag)    wird    durch    dir    ins    Kiuzehie   gehende,    bisher 
freihcli  noch  niemals  bt'rücksichligle  Darstellung   des  Ptoleniäus 
bestätigt  Ilann.  1,  IG;  2,  1;  2,  16,  wo  aufs  Genaueste  darge- 
legt wird,   in  welchen  Tonarten,    in    welchen  Telrachorden   der 
Scala   und    für   welche   besonderen  Gonipositionsw  eisen   von  den 
Kitharoden    und   Lyroden    jene    verschiedenen    Stiinnuingen    des 
diatonischen     und     chromatischen    Tongescidechls     angewendet 
werden.     Schon    die  besonderen  Namen    für  (He  durch   die  An- 
wendung bestinnuter  Sthmnungsarlen   characterisirten  Composi- 
tionsweisen :     ymiu  rag  rgtrcov  agfioyag  —    xar«  rag  vneqrQonoiv 
ai)(ioyag  —  rgoniTia  —   iaariawha    ~   OrsQea    u.    s.    w . ,    weisen 
schon  für  sich  allehi  mit  der  grossten  Hestinunthcit   darauf  hin. 
dass  wir  es  hier  nicht  etwa  mit  Abslractionen  der  Theoretiker, 
sondern  mit  Thatsachen  der  Praxis  zu  Ihun  haben.     Dabei  kann 
es  denn  freilich  nicht  befremden,  dass  Ptolemaus  nicht  idierall 
mit  Aristoxenus  in  (h>n  Angaben  rd>er  die  Stimimmgsverhältnisse 
übereinstimmt;  im  Kaule  der  .lahrlnmderte  hatte  sich  dir  Praxis 
in  manchen  Stücken  verändert,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
theoretische   AuKassung    beider  Musiker   in    der    (Irössenbestim- 
muug  jener  Intervalle  eine  versclnedene  ist.     Doch  ist  hier  nicht 
iln-  Oit,  auf  die  Verschiedenheil  zwischen  Arish^xenus  und  Plo- 
lemäus  einzugehen;    wir  haben  uns  bloss  an  die  Darlegung  des 
Aristoxenus  zu  halten. 

Die  Intervalle  der  gewohnlichen  Stimnumg  lieissen  SiaarTJ- 
(lara  ^^rci  die  der  nachgelassenen  Slinummg  öiuGiii^ara  akoya 
Aristox.  barm.  p.  17.  Man  ging  von  dem  natürlichen  Ilalbton 
aus  als  dem  kleinsten  in  der  diatonischen  und  cbronuitischen 
Si'ala  vorkonnuenden  Intervalle;  da  sich  die  diuTh  Nachlassen 
entstandenen  Intervalle  nicht  auf  jene  MasseinIhit  zurückführen 
Hessen,  so  nannte  man  sie  nut  llechl  irrational  im  (Gegensatz  zu 
den  nach  dem  reinen  Ilalbton  zu  nn^sseuden  ,rath)naleny  Inter- 
vallen. Dessenungeachtet  aber  macht  Aristoxejuis  den  Versuch, 
die  Grösse  der  irrationalen  hitervalle  näher  zu  bcstinnnen.  Hier- 
bei legt  er  als  Masseudieit  ein  Intervall  zu  (nunde,  uelches 
zwar  weder  in  dem  diatonischen,  noch  dem  chromatischen,  wohl 
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aber  in  einem  dritten  der  antiken  Tongeschlecliter,  dem  enhar- 
monischen,   vorkonunl.     Dies   ist  das   den  Griechen   eigenthüm- 
liche  Viertelsloninlervall,    die   sogenannte    enharmonische  Diesis 
(das  rsraQrrjuoQiov  rovov).     Im  enharmonischen  Geschlecht  kam 
nändich  ein  Ton  vor,  welcher  zwischen  zwei  um  1  Ilalbtoninter- 
Niill  verschiedenen  Tönen  in  der  Mitte  lag,    eui  Ton,  der  nach 
Aristoxenus   schwer  zu   singen   war  (Aristox.  barm.  p.  19)   und 
g«'gen  dessen  Anwendung  schon  zu  seiner  Zeit  die  Musiker  viel- 
fach ankämpften  (Aristoxen.  ap.  Plnt.  de  mus.  38).  Aristoxenus 
konnte  also  sagen,  der  Ilalbton  ({]fiir6vLov)  enthielte  2   Viertels- 
töne (reraQnjiioQia  rovov).  der  Ganzion  (roi'og)  4,  die  kleine  Terz 
{rQuifiLroviov)  6,  die  grosse  Terz  (ÖLiovog)  8,  die  Quarte  10  Vier- 
lelstöne.     In  ähnliclu'r  Weise    werden   nun  auch   die  durch  tie- 
fere Stimnumg  hervorgebrachten  irrationalen  Intervalle:  der  ver- 
minderte Ganzton,  der  übermässige  Ganzton,  die  dem  letzteren 
glcichkonnnende   verminderte   kleine   Terz   und  die  übermässige 
kleine  Terz  bestimmt,   indem    diese   als  Intervalle   von  3,  5,   7 
Viertelstönen  angesetzt  werden.     Bloss  für  die  zweite  der  nacli- 
gelassem«n    chromatischen  Stinnnungen   reicht  Aristoxenus   hier- 
nut   nicht   aus  und    nmss  als  Masseinheit  ein  rQLrr^fioQLOv  rovov, 
eiuen  Dritteltoninlervall ,    annehmen.     Um  das,  was  Aristoxenus 
bei  seinem  Vergleiche  des  rhythmisch  Irrationalen  nüt  dem  har- 
monisch Irrationalen  rhyth.  p.  34  sagt,  genau  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig,  auch  hierauf  näher  einzugehen.     Wir  wollen  zu  dem 
Emh'   die  Aristoxenischen  Grössenangaben    dei*    durch    die   ver- 
schiedene Slinnnung   der   diatonischen  und   chromatischen  Scala 
hervorgebrachten   Intervalle    nebst    denen     der    enharmonischen 
Scala   für  «len  Indang   eines  Tetrachords   in  einer  Tabelle  vor- 
führen; doch  wird  es  genügen,  von  den  2  mittleren  Tönen  des 
Tetrachords    nur  den  zweiten  (die  Xrjcavog)   zu    berücksichtigen. 
Das  einfache  uml  das  doppelte  Sternchen  haben  luerbei  die  be- 
reits oben  angegebene  IJedeutimg. 

Für  das  XQ^^^^  fialaKov  reiclit,  wie  gesagt,  der  Viertelston 
als  Masseinheit  nicht  aus.  Denn  bereits  im  X9^}^^  rjfXLohov  ist 
das  vernunderte  Ganztonintervall  von  e  bis  zum  nachgelassenen 
fis  ein  •*/4-Ton.  im  x^tutia  ualaKov  ist  aber  der  Ton  fis  noch  tie- 
fer gestinmit  als  im  ij^LoXiov^  mithin  ist  das  zwischen  diesem  fis 
des  fiaXaxov  und   dem  Grundion    e  gelegene   verminderte  Ganz- 

14* 


212 


VIII.   D'w.  Irraliunaliläl. 


lüiüiilervall  noch  kleiner  als  das  veriiiinderte  Toniiitervall  des 
XQ(^(^(<  ^]{ii6Xtoi',  es  liegt  das  h'tztere  also  zwisriieii  dein  'V4-T<Ji»- 
inlervalle  und  dein  V4-  *><*«'•*  Halhtoninlervalle  in  der  Mitte,  und 
somit  gibt  ihm  Aristoxenns  wenigstens  eine  annidiernde  (Irössen- 
hestimnunig,  \Nenn  er  sagt,  dass  es  2  liJiTrjfioQia  toVou,  ein  V;»- 
Ton  sei. 


o 


P        o 

^    O    J^ 


f -Ton, 
kleine  Terz. 


ff 


a 


I  -  Ton , 

(riinzton. 


e  *g 

f-Ton, 

verminderte  kleine 

Terz. 


^  -  Ton , 


iibennUssiger    (i 
ton. 


anz- 


<2 


o 


/is 


a 


i-Ton, 
Ganzton. 


f  -  Ton , 
kleine   Terz. 


'3 


o 


*/« 


a 


^Ton, 

verminderter 

Ganzton. 


]  -  Ton , 

iibermiissipfe  kleine 

Terz. 


;4 
?k  o      e 

-o  >- 


%fi^ 


a 


§-Ton, 

noch  riiclir  vn m, 

Ganzton. 


i  +  i-Tou=:^^-Ton, 

noch  übermässigere  kleine 

Terz. 


(lOVlOV 


e  / 

I       I-Ton, 
I      ll.ilbton. 


a 


f-Ton, 
grosse  Terz. 


Das  zwischen  diesem  sehr  verminderten  /is  des  X9^l^^  (.laXa- 
'Aov  und  dem  höehsten  Tone  des  Tetraehords  (a)  gelegene  Inter- 
vall ergibt  sich  hiernach,  wenn  man  von  der  Grosse  des  Quar- 
tenintervalls {e  his  f=  *%)  die  Grösse  des  Intervalls  vom  e 
his  zum  sehr  vernnnderlen  fis  (=  Va)  snhtrahirt:  *V4  —  V3  = 
'Vi2-  ^^^^  kleinste  Eiidieit  also,  nach  welcher  sich  alle  irratio- 
nalen Intervalle  bestimmen  lassen,  ist  der  zwöllt«'  Theil  des  Ganz- 
ions, das  öcüÖExuztjLioQiov  Tovov  —  eine  Bestimmung,  der  natür- 
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lieh  nichts  anderes  als  die  angegx'bene  Berechnung  zu  Grunde 
liegt,  wie  denn  auch  Aristoxenns  weit  davon  enl lernt  ist,  zu  be- 
haupten, dass  ein  öcoösTiaTri^oQioi'  tovov  in  der  «Griechischen  Mu- 
sik vorkommt. 

Ihr  Vergleich  mit  den  irrationalen  Zeitgrössen. 

AVir  gehen  nunmehr  zu  dem  Kapitel  der  Aristoxenischen 
[Ihythmik  ül)er,  welches  von  den  irrationalen  Zeitgrössen  der 
Rhythmik  handelt  p.  34,  6  his  35,  9.  Es  ist,  wie  wir  S.  95 
bemerkten,  keine  vollständige  Darstellung  dieses  Gegenstandes, 
welcher  der  uns  nicht  mehr  erhallenen  Tactlehre  des  Aristoxe- 
nus  vorbehalten  war,  sondern  nur  ein  vorläufiger  Versuch,  den 
Begriir  des  rhythmisch  Irrationalen  klar  zu  machen.  Das  Kapi- 
tel zerfällt  in  zwei  Abschnitte  ;  wir  beginnen  mit  dem  zweiten, 
der  in  einein  genauen  Darallelismus  das  rhylinnisch  Nationale 
und  Irrationale  den  entsprechenden  Intervallen  der  Harmonik 
gegenüberstellt.  Der  leichteren  Uehersicht  wegen  wollen  wir 
diesen  Parallelismus  hi  einer  Tabelle  darstellen. 

coOTisQ  ovv  IV  TOtg  ötaarrj^arLxotg  aroixeCoig 


t6  ^tv  KccTK  (leXog  Qrjrov  Uij- 

o   TtQcoTov  fibv   iati  iisX(odoi^(is- 

vov, 
f'nsLta    yvcoQifiov   yueru  ßeys&og 

T^TOt  mg  Tor  ts    avucpovce   xat    o 

Tovog,    rj    (og   ra   rovtotg   gi'^[i- 

fistga' 

ovTCJ  xal  iv  TOtg  Qvd'fiotg 
vnoXrjntfov  hXBiv  ro  ts  grjtov  xal  to  aXoyov. 


to  de  yidttt  tovgtmv  ccQL&fKov 

fiovov  Xoyovg  Qrjtov^ 
(0  avv^ßccLvs  cc^eXaörjto)  elvai' 


to  (i8v  yag  -Kccta  trjv  tov  gvd"- 
fiov  (pvüLV  Xa^ßcivstcci.  grjtov, 

to  [iFv  ovv  iv  Qvd^fico  XK(ißccv6fie- 
vov  Qrjtov  xQOvov  ^tysd'og 

TiQüitov  ^f-v  Ssi  tüov  nintovtcov 
flg  triv  gv&ti07toiiav  sivcci, 

f-TtSLtcc  tov  noSog  ev  co  tsta-ntca 
^BQog  ilvccL  gqzöv 


to  da  -Kata  tovg  tcov  agid'fiav 
(lövov  Xoyovg  (sc.  Xn^ß.  gr]- 
tov). 

to  öf  xccta  tovg  tcov  agi^ficov  Xo- 
yovg Xccfißccvofisvov  grjtov 

toiovtov  ti  SsL  VO81V  olov  iv  totg 
^LaotrjfiaTi'nocg  to  dcoSs'Kcctrjfio- 
giQV  tov  tovov  yial  st'  T^  toiov- 
tov aXXo  iv  tccCg  tcav  öiccatrj- 
^citcov  nccgaXXccyccLg  -Xccfißccve- 
tca. 
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Von  (Irin  ralionalen  Intervalle  der  Melodir  lieissl  es  hier: 
Tiara  ^Uog  qiixov  ih](p^)],  von  der  rationalen  Hhvllinienirrösse- 
aara  xy  rov  gv^fiov  (pvaiv  XafißavsTai  qtjtoi^  \\m\  iv  Qv&fiM 
Xa^ißavo^evov  qtjtov  xQovov  (.liyEd^og; 

von  dem  irrationalen  fnteivalle  der  .Alelodie :  Kaza  xoig  rwi/ 
aQi&^cov  (i6vov  loyovg  qi^tov,  von  der  irrationalen  Rlivthnien- 
grosse:  xara  rovg  twv  a^id-ficov  fiovov  Xoyovg  sc.  Xa^ßai'ETai,  Qtj- 
Tov)  und  xaxa  rovg  aQi&}i(ov  Xoyovg  Xafißavouevov  ^i/ro'i'. 

Aus  «lern  Parallelismus  dieser  Ge^jensälze  zei{;t  sieh,  dass 
uir  nothvvendij^  xara  ^äXog  q^itov  zu  lesen  hahen,  und  nicht 
wie  in  den  Handschriften  steht:  xara  ^Foog  ^»yroV.  Der  Cegen- 
satz  ist  xara  fiiXog  und  xara  t>)v  tov  qv&^ov  (pißiv;  xara  ^eXog 
ist  so  viel  wie  xara  ti^v  tov  ^iXovg  (pvaiv,  wie  es  auch  nachher 
schlechthin  iv  gvOfi^  Xa^ßai/onevov  Qt^iov  heisst.  Es  sind  ge«^en- 
ühergestellt :  das  dem  iMelos  nach  und  das  der  Natur  des  Rhyth- 
mus nach ,  oder  schlechthin  das  dem  Rhytlnnus  nach  Rationale. 

Das  irrationale  Intervall  sowohl  wie  der  irrationale  Tact- 
theil  oder  Zeitgrösse  (xo6vov  fiiye^og)  ist  dahin  hestinunt,  dass 
es^  xaza  rovg  t(ov  aQi{>^ic^v  fi6vov  Xoyovg  ^rjrov  sei.  Der  Zusatz 
fi6vov  schliesst  in  sich,  dass  auch  das  rationale  Intervall  wie  die 
rationale  Zeitj.'fösse  xcvr«  rovg  rwr  aQiO^iMv  X6yovc  qjjtov  ist, 
jedoch  nicht  ausschliesslich.  Was  darunter  zu  verstehen  ist, 
erklärt  sich  aus  den  S.  212  zusammengestellten  Angaben  des 
Aristoxenus,  wonach  sowohl  die  rationalen  wie  die  irrationalen 
Intervallgrösseu  in  heslimmlen  Zahlen  ausgedrücki  sind.')  Der 
Unterschied  ist  der,  dass  sich  die  rationalen  Inteivall-rossen  auf 
eine  in  der  hetrelVenden  Scala  wirklich  vorkonuneiule  kleinste 
Masseinheit  zurückfilhren  lasseu,  die  irrationalen  dagegen  nichr, 
denn  es  umsste  ja  für  die  letzlenn  entwinler  ein  nur  der  har- 
monischen Scala  angehörender  Vierleiston  oder  gar  ein  üher- 
haupt  uicht  vorkonnnender  Zwnlflellon  als  Masseinheit  angenom- 
men werden.  Khenso  ist  es  mit  den  rationalen  und  irrationalen 
Rhythmengrössen :  die  ersteren  sind  niesshar  din-ch  ein«;  in  der 

1^  Fcnssner  zn  Aristox.  S.  65  will  hier  dorn  Worte  agi^uol  die 
Bedeutung  xQOVot  nodiyiol  geben.  l^nmJiglich,  denn  „xara  rovg  tcov 
agi&^cov  fiovov  Xoyovg''  muss  ,Jv  toig  gv^fioig^'  dieselbe  Bedeutung 
haben,  welche  „xara  Tovg  xmv  agi^ficov  fiovov  Xoyovg''  in  ,Jv  toCg 
SiciütrjiidTLyiotg  aro^x^ioig'  hat. 
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Natur  des  Rhythmus  gegebene  Zeiteinheit  (den  XQ^^^g  Tigayrog), 
die  letzteren  dagegen  nicht.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  es 
mn-  von  den  rationalen  Grossen  heisst,  sie  seien  xara  ^isXog  Qrjia 
und  xara  r^iv  rov  Qvi^fiov  (pvGiv  ^)ixa^  von  den  irrationalen  da- 
gegen, sie  seien   bloss  xara  rovg  rcov  aoi^fim>  Xoyovg  ^>/Ta. 

Als  besondere  Eigenthündichkeit  des  rationalen  Intervalles 
wird  dann  zuerst  {nQmov)  angegeben,  es  wäre  fieXaöovfievov, 
während  das  irrationale  als  c(fisXo)ö}jTO}'  hingestellt  wird.  Unter 
Reziehung  auf  diese  Reslinnnung  sagt  xVristoxenus  von  der  ra- 
tionalen Zeitgrösse,  sie  müsste  zu  denjenigen  xqovov  fieyid-}]  ge- 
hr)ren,  welche  rnnrovöi  eig  rrjv  ^v^fLOTTOuav  ^  woraus  für  die 
irrationale  Zeitgrösse  folgt,  dass  sie  nicht  zu  den  xqovov  fiey^d-f] 
dieser  Art  gehört.  Das  niTTreiv  dg  ^v&fiOTCouuv  entspricht  dem 
fieXa)6ovi.avou  drai^  das  /<»)  mnretv  elg  Qvd-^iOTXouav  dem  a^tteAco'- 
öi]rov  elvai.  Nun  wird  mancher  denken,  es  wäre  hiermit  sowohl 
dem  iriationalen  Intc'rvalle  die  Anwendung  in  der  Melopöie,  wie 
der  irrationalen  Zeitgrösse  die  Anwendung  in  der  Rhythmopöie 
abgesprochen.  Aber  dies  kann  nicht  der  Siim  der  Stelle  sein. 
Denn  ganz  abgesehen  «la\on,  dass  die  practische  Anwendung  der 
irrationale!!  Interv.dle  lestsleht;  das  Wort  afieXcoötpov  ist  ein 
Terminus  technicus,  dessen  Redeutung  Aristoxenus  barm.  p.  25 
festgestellt  hat:  c(fuX(i)ö)^iov  yag  Xeyoiuv  o  fuj  larreraL  xal)"' 
iavro  iv  örarr/^uari,  es  ist  also  ein  Intervall,  welches  sich  nicht 
von  selber  in  die  Tonleiter  einordnet  oder  nicht  von  selber  un- 
ter den  Tönen  der  Scala  eine  Stelle  lindet,  eben  weil  es  von 
den  InlerN allen  der  sich  in  t'inem  jeck'U  von  selber  darbietenden 
natürlichen,  das  heisst  gewöhnlichen  Scala  abweicht.  Das  Ge- 
gentheil  davon  ist  fieXadov^ievov.  Demgemäss  ist  die  rationale 
Zeitgrösse  als  „Tr^rov  tLg  ^vx^fionoiiav  XQ^^'^^  fiiyed^og^^  eine 
solche,  welche  sich  ihrer  natürliclnn  Reschaifenheil  nach  von 
selber  dem  Rhythmopoios  aufdrängt  und  gleichsam  ungesucht  in 
der  Rhythmopöie  eine  Stelle  findet,  wie  denn  überhaupt  der 
Ausilruck  TclmeLv  el'g  ri  von  dem  unbemerkten  und  uid>eabsich- 
tigten  llinringeralhen  gebraucht  wird.  Di<'  irrationale  Zeitgrösse 
sollte  also  ihrer  Natur  nach  eigentlirh  keine  Anwendung  in  der 
Rhythmopöie  finden,  obwohl  sie  hier  freilich,  wie  in  der  Melo- 
pöie das  irrationale  Intervall ,  zugelassen  wird. 

Zweitens  {Jneixa)  wird  als  besondere  Kigriitliündichkeit  des 
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irrationalen  Intervalls  an«,'e«5^el)en,  es  sei  yi'(ooiuoy  x«r«  ^iye^og^ 
und  als  eine  dein  analoge  Eigentlnnnliclikeit  der  irrationalen 
Zeitgrösse,  sie  sei  ein  ^fQog  Qrjiov  rov  rtoöog  iv  w  TiranTai.  Man 
vergleiche  hiermit  eine  Stelle  in  Aristot.  j>rohl.  19,  38:  'Pv^ficp 
6e  xctt^o^iEv  öia  ro  yvcoQifiov  y,cil  xexay^ivov  ci^i^^ov  ix^.iv  ^  wo- 
bei Aristoteles  an  die  von  einem  jeden  leicht  anfznfassende  Grösse 
der  rhytlimischen  xqovoi  denkt.  Ehen  so  leicht  fassen  wir  die 
Grösse  der  reinen  Intervalle  der  gewöhnlichen  Scala,  indem  wir 
sie  ohne  Schwierigkeit  auf  das  reine  Ilalhtonintervall  zuriicklTrti- 
ren.  Mit  Rücksicht  hieraufsagt  Aristoxeims:  die  rationale  Zeil- 
grosse  sei  ein  juspog  ^y]xov  xov  noöog  iv  w  xixaxxai.  Das  ^lixQOv 
yvcoQifxov  des  ttoi;^  ist  nämlich  der  X9^^^9  TCQCjxog;  jede  Zeit- 
grösse,  die  sich  hierauf  zurückfidu-en  lässt,  ist  ein  (iBQog  qvjxov 
xov  noöog  iv  a  xixccKxai. 

Das  schliessliche  Ergebnis  ist  also  folgendes: 
Rational  sind  diejenigen  Zeit  grossen  (xqovov 
fisyiOi]),  deren  Umfang  sich  zur  iick  füll  ren  lässt  auf 
die  der  Rhythmik  zuGrimde  liegende  k  leinste  Mass- 
einheiti,  auf  das  t.isxQOv  Qvd-^ov^  wovon  Aristoxenus 
p.  2  7  gesprochen,  nämlich  den  X9^^'09  Ttgcoxog.  Vgl. 
S.  90—93.  Jede  Zeitgrösse,  welche  sicli  hiernach  bestimmen 
lassl,  ist  yvcoQiiiog  xrj  aia^riöEL^  denn  das  uns  inimanente  rhyth- 
mische Gesetz,  oder  wenn  wir  wollen  unser  rhvlhmisches  Ge- 
fühl,  bringt  uns  (h'U  Umfang  einer  solchen  Zeitgrösse  zum  so- 
fortigen umnillelbaren  Rewusstsein.  In  der  Musik  entspre- 
chen dies  e  n  Z  e  i  t  g  r  ö  s  s  e  n  d  i  e  i*  a  t  i  o  n  a  1  e  n  Intervalle 
der  diatonischen  und  chromatischen  Scala,  deren 
Umfang  sich  auf  die  hier  vorkommende  kleinste  In- 
tervalle inh  ei  t,  den  natürlichen  Halb  ton  (oder  wie  Ari- 
stoxenus will,  den  lialbton  der  gleichschwebenden  Temperatur) 
zurückführen  liisst. 

Es  gibt  nun  aber  in  der  griechischen  Rhythmik  auch  Zeit- 
grössen,  deren  Umfang  sich  nicht  als  ein  Viel  fa  c  lies 
des  5^()oi^os^  TT^corog  bestimmen  lässt.  Dies  sind  die 
irrationalen  Zeitgrössen,  xQ^^'^f-  (^^oyot.  Ihr  Umfang 
lässt  sich  zwar  durch  Zahlenangaben  ausdrücken,  aber  nur  durch 
Bruchtheile  des  XQÖi'og  äXoyog  oder  der  auf  ihn  zurückzidTihren- 
den   rationalen    Grössen.     Unserni   rhvthmischen   Gefühle   lie;:eii 
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diese  Irrationalen  Zeiten  NXMter  ab;  sie  sind  nicht  yvcoQifxoL  an 
sich,  weil  ihre  Ausdehnung  nicht  in  der  Natur  des  Rhvlhmus 
begründet  ist.  In  der  Musik  entsprechen  ihnen  die  ir- 
rationalen Intervalle,  welche  durch  ein  die  ge\vöhn- 
liche  liitervallengrösse  überschreitendes  Nachlas- 
sen der  Töne  hervorgebracht  werden  und  zu  deren 
Grössenbeslimmiing  mithin  nicht  der  gewöhnliche 
lialbton  ausreicht,  s<mdern  der  Viertels-  oder  gar  der  Zwölf- 
tf'lton  zu  Hilfe  genommen  werden  muss.  Aristoxenus  sagt  da- 
her p.  53,  3,  man  nu"isse  das  rhythmisch  Irrationale  in  derselben 
Weise  auffassen,  oiov  iv  xoig  öiaaxrjfiaxLKofg  ro  öcoöeKaxrjficQLOv 
rov  Tovov  xof/  si'  xi  xoiovrov  ixXXo  iv  xulg  xcov  öiaCxritiaKov  nag- 
aXXayaig  kafißavsxai, 

§.  23.     Die  irrationalen  Zeitgrössen  im  Einzelnen. 

Wir  gehen  nunmehr  zum  ersten  Theile  unsers  Kapitels  über 
1».  34,  6—16.     „Eni  jeder  Tacl  ist  seinem  Masse  nach  entwe- 
„der  durch  Rationalität  (kaya)   oder   durch    eine  solche  Irratio- 
„nalität  (aloyta)  bestinmit,  welche  in  der  Mitte  liegen  wird  zwi- 
„schen  zwei  unserm  Gefühle  fasslichen  rationalen  Verhältnissen. 
„Der  Daktylus   hat  ehie  6iai]^og  ^iaig   und   eine  öiarj^og  Ügaig; 
„der  Trochäus  eine  Siörj^og  ^icig  und   fiovoarjiiog  kqüic:    Beides 
„sind  koyoL  yvcoQi^wi  rj}  ata^rjaet^    nämlich    der  Xoyog  l'aog    und 
„dmXaoiog.     Nimmt    man  mm  einen  dritten  Tact,    dessen    d-ioig 
„ebenfalls  ölaii^og  ist,  dessen  agöig  aber  zwischen  der  zweizei- 
„ligen  ctQGig  des  Daktylus  und  der  einzeitigen  agGig  des  Trocliäus 
„(also    zwischen   dem   xQ^rog  ngcixog    und  ÖLarj^wg)  in  der  Mitte 
„liegt,  so  hat  man  einen  Tact,  dessen  agoig  ein  irrationales  Ver- 
„hältnis  zur   ^iaig   hat."     Aristoxenus   setzt  hinzu,   dass  dieser 
Tact  x^Q^^^S  aXoyog  genannt  wird.     Dann  folgt  die  bereits  oben 
ausführlich  erklärte  Vergleichung  der  irrationalen  rhythmischen 
(irösse  mit  dem  irrationalen  Intervalle,   worauf  Aristoxenus  mit 
den  Worten  schlie.sst:   ^avegov  öe  Sia  x6v  £iQrj(.,ir(ov,  oxi  rj  ^iai] 
Xtjq){>eLac^  Tcov  ägaecov  ova   eaxcd  OvfifisxQOg  xi)  ßaaer     ovösv  yag 
aixav jiexQov  ioxl  kolvov  Iggv^^iov,  das  heisst  die  agatg  des  xo- 
QELog  aXoyog.  welche  ihrem  Zeil  umfange  nach  zwischen  der  zwei- 
zeitigen  c^Qöig  des  Daktylus  und  der  einzeitigen  ngaig  des  Tro- 
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chäus  in  der  Mitte  steht,  kann  nicht  «j:eniessen  werden  mit  dem 
der  zweizeitigen  {>i6tg  dieses  Kusses  zu  Grunde  liegenden  errliyth- 
mischen  Masse  des  XQ^^^S  TtQmog.  Aus  dem  Ausihucke  KaXHiai 
ergibt  sich,  dass  der  hiermit  hesclu'iehene  yoQsiog  aXoyog  nicht 
etwa  erst  einer  theoretischen  Ahstraction  (h^s  Arisloxenus  seinen 
Ursprung  verdankt,  sondern  dass  er  ein  in  (h-r  Uhylinnik  prac- 
tiscli  vorkommender  Fuss  ist:  es  ist  ein  Trocliaus,  der  in  seiner 
d-iaig  mit  dem  gewölnilichi'U  dreizeitigen  Trocliaus  rd)ereinkonnnt, 
aber  sicli  von  ihm  durcii  eine  etwas  längere  ägaig  unterscheidet. 
Er  heissl  hier  x^Q^^^9  ixXoyog,  nicht  xQü^c^tog  akoyog^  wohl 
aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  man  sich  auch  sonst  für 
den  Trochäus  häufig  des  Namens  x^ygeiog  bediente  und  sicher- 
lich würde  auch  die  IJeneniumg  xQoxcdog  akoyog  gestaltet  sein. 

Wie  es  neben  (h'm  rationalen  Trochäus  eine  anlilhetische 
Form,  den  Jambus,  gibt,  so  gibt  es  auch  eine  Antithesis  des 
irrationahMi  Trochäus.  Ihre  Kennlnis  verdanken  ^^ir  dem  Hhvth- 
menverzeichnisse  des  Hacchius  p.  (38,  1:  ÖQx^iog  i^  aXoyov 
(ioastog  Kai  (laKQag  {^iaecog  olov  OQyr'j.  Der  !\ame  OQi^iog  scheint 
auch  sonst  für  den  Jandius  gebraucht  gewesen  zu  sein,  wt'uig- 
stens  kommt  er  vor  als  Bezeichnung  der  antilbetischen  Form 
des  tQoxcciog  orjuavtog'^  wir  werden  auch  hier  in  unserm  Rechte 
sein,  wenn  wir,  um  einer  Verwechselung  vorzubeugen,  für  den 
genarmten  irrationalen  Fuss  den  Namen  l'außog  aXoyog  gebrau- 
chen wollten.  Besonders  wichtig  wird  die  Notiz  des  Bacchius 
durch  das  hinzugefügte  Beispiel  o(>y^/,  aus  welchem  wir  sehen, 
dass  die  irrationale  äoaig  metrisch  durch  ein«'  Länge  ausge- 
drückt wurde.  ') 

Neben  dem  rationalen  Trochäus  steht  als  aufgelöste  Form 
der  Tribrachys  J.^«^,  neben  dem  rationalen  Jand)us  als  aufge- 
löste Form  der  Tribrachys  -J^.  Auch  diesen  beiden  aufgelö- 
sten Formen  stehen  irrationale  Füsse  zur  Seite.  Wir  lernen 
sie  kennen  aus  Aristides  p.  59,  13.  Der  dem  aufgelösten  ratio- 
nalen   Jambus   zur   Seite   stehende   irrationale   Fuss   heisst   hier 


1)  Wir  sind  nicht  berechtipft,  in  der  Wahl  des  Beispiels  ogyrj,  in 
welchem  die  irrationale  Länge  nicht  durch  eine  von  Natur  lauge  Sylbe, 
sondern  durch  eine  positionslange  Sylbe  ausgedrückt  ist,  etwas  Beab- 
sichtigtes zu  finden. 
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ccXoyog  xoQslog  lafißosLÖijg   und   seiner  metrischen  Sylbenbeschaf- 
fenheit  nach  besteht  er  i^  ^ccx^ag  H^aecog  xal  Svo  d'iaecov'^),  also 
seine  metrische  Form  ist  -  J  ^.     Der  dem  aufgelösten  rationa- 
len Trochäus   zur  Seile   stehende  irrationale  Fuss  heisst   aXoyog 
XOQ£iog  TQoxaioELÖrig    (so  ist  statt  des  TQoxo6Ldt]g  der  Handschrif- 
ten zu  schreiben)  und  wird  seiner  metrischen  Svlbenbeschalfen- 
heit  nach  folgendermassen  beschrieben :    bk  ovo  d^eaecov  nal  (la- 
xQag   aQöecog    xorr'    avTi6TQ0(pr]u    rov   ngoreQOv^    also    w  v^  _ ;     die 
Handschriften  'haben    hier    zwar    h   ovo  a^aeav   y.al  fianQag  d-i- 
öBcog;  aber  der  Zusatz  x«r'  avTiaTQoq>riv  lov  TtQorsQOv  lässt  keinen 
Zweifel   über  die  Bichligkeil  jener  von  Bürette  und  Böckh  her- 
stammenden Fmendalionen.     Doch  können  wir  Böckh  nicht  bei- 
stinnnen,   weim    er  das   in   beiden  Füssen  zur  Beslinnnung   der 
agaig  angewandte  Wort  ^la-AQag  in  aXoyov  umwandeln  will.    Dass 
nändich  die  aoag  eine  aXoyog  ist,  geht  aus  dem  Namen  des  gan- 
zen Fusses   aXoyog  x^^^^og   la^ßoeiörig   und   Tooxaiosidijg   hervor: 
Aiistidea  will   bei  der  näheren  Beschreibung  der  Zeittheile  nicht 
das  Mass  des  Zeilumfanges,  sondern  die  metrische  Sylbenbeschaf- 
fenheit  angeben.     Hierauf  bezieht  sich  der  von  ihm  zur  Defini- 
tion des  iaixßoeiöijg  gemachte  Zusatz :  -/mI  rov  ^Iv  Qvd-^ov  bolkev 
la^ßb),  ta  ÖB  TTJg  Xi^scog  (jiiQrj  öaKTvXcp,    das   heisst   er   hat   den 
Hhylhmus  «les  Jambus,    aber  die  Sylbenbeschaffenheit  des  Dak- 
tylus;   denn    Xe^Bcog  ^ieq^]   sind   die   Sylbiui   der  Sprache.     Auch 
diese  Stell«!   indessen   ist   in    den   Ilandschriflen    verdorben;    sie 
lautet  hier: 

xal  rov  ^6v  Qvd^^ov  hixs  öaxTV^cj 
ra  Ö6  ks^eag  ^SQtj  xara  rov  aQtd-^ov  id^ßc). 
Drr  Fehler  ist  ein  doppeller:  zuerst  haben  die  Schluss\>örter 
beider  Sätze  ihre  Stelle  vertauschl,  wie  Böckh  ebenfalls  gesehen. 
Sodann  kann  rMva  tov  aQi^fiov  nicht  recht  sein;  denn  warum 
sollte  Arisloxenus  sagen,  dass  der  la^ißoeLÖrjg  in  der  Beschafl'en- 
heit  der  metrischen  Sylben  dem  Daktylus  gleichkäme  „in  Bezie- 
hung auf  die  Zahl"?  Er  gleicht  freilich  dem  Daktylus  auch  in 
der  Zahl  der  Sylben,  aber  doch  nicht  bloss  in  der  Zahl  der 
Sylben,  sondern,  was  noch  mehr  ist,  ganz  und  gar  in  der  Be- 
scbaffeidieit  der  Sylben.     Wenn  also  nicht  etwas  ausgefallen  ist, 

2)  lieber  ovo  ^iascav  vgl.  «.  133. 
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wie  etwa  t«  6e  Ttjg  Xi^eag  ^eQrj  yMTu  zov  ciQiüiiov  Kai  rrjv  noio- 
trjra  tcov  övXXaßcjv  ia^ßta,  so  ist  y.ara  rov  iotd'uou  als  eine  feh- 
lerhafte Wiederholuii','  der  Anfiingsworte  aal  tov  (ih  Qv^fiov 
auszuwerfen.  —  Auf  die  unrichtige  Erklärung,  wekhe  Feussner 
an  dieser  Stelle  gegehen  hnt  zu  Arislox.  S.  67,  brauchen  wir 
nicht  einzugehen.  —  Caesar  Z.  f.  A.  W.  tS41.  will  die  ganze 
Stelle  des  Aristides  fdier  die  aXoyot  xoqsloi  als  (ilossem  aus- 
werfen. Aber  es  niuss  Aristides  nothvvendig  von  diesen  Füs- 
sen gesprochen  haben,  weil  er  p.  60,  10  unter  seinen  'l^  ^v^nol 
(.uKwl  bei  dem  öaTirvXog  x«r«  x^Q^^ov  toi>  lafißoBtdrj  und  dem 
öaTirvXog  yMZK  xoqhov  xov  xQoxctLOBiö)]  auf  jene  nothg  ciXoyot,  als 
die  Elemente  dieser  (jv&^iol  (iiy.Toi  recurrirt.  Wenn  indessen 
die  Aufzählung  der  xoQsioi  äXoyot  bei  Aristides  nicht  fehh'U  darf, 
so  steht  sie  doch  in  dem  Zusannnenhange,  ^vo  wir  sie  finden 
(zwischen  den  nodsg  ovv^bxol  und  (iiarol)  nicht  an  ihrem  Platze. 
Sie  gehört  zu  dem  Abschnitte  53.  10—13,  wo  nach  der  uns 
hier  vorliegenden  Delinition  der  yevi]  äXoya  ebenso,  wie  dies  bei 
den  übrigen  yhn]  geschehn  ist,  die  Aufzählung  der  hierher  gehö- 
rigen Füsse  folgi'u  musste,  nandich  zuerst  der  von  Aristiiles  und 
Bacchius  angehdnlen  zweisylbigvn  irrationalen  Füsse  und  dann 
der  mit  den  Worten  p.  59,  13  skl  6b  yal  aXoyoi  xoQstoi  ß'  x. 
r.  A.  beschriebenen  dreisylliigen.  Wir  haben  aber  wohl  kaum 
an  eine  Lückeidiaftigkeit  und  Umstellung  des  Aristidischen  Tex- 
tes zu  denken,  sondern  nu^ssen  die  Ungenauigkeit  auf  Rechnung 
der  Sorglosigkeit  setzen,  mit  der  Aristides  auch  sonst  sein  Ori- 
ginal excerpirl. 

Man  kann  fragen:  Woher  denn  die  dopj)elle  Bedeutung  des 
Wortes  xoq^*^(>^  aXoyog  bei  Aristoxenus  und  Aristides?  Aristoxenus 
bezeichnet  damit  den  irrationalen  Trochäus,  Aristides  den  irratio- 
nalen Tribrachys.  Die  Antwort  fällt  nicht  schwer.  Aristoxenus 
gebraucht  das  Wort  x^Q^^og  mit  Trochäus  identisch,  wie  «acchius 
p.  67,  31  X^9^^^9  (SvviaTt]yi£v  ix  ^iciKQOv  x«i  ßQax^g  ;tPOi^oi;,  olov 
TtaXog;  Mar.  Victor,  p.  24S7  trochacus  ...  irJem  et  chnrius  «tto 
TYJg  xoQBicig;  Arislides  dagegen  gebraucht  das  W<mI  im  gewohn- 
lichen Simie  der  Metriker  als  Hezei«  hnung  des  Tribrachys.  Wer 
den  irrationalen  Tiibiachys  x^Q^^^S  oiXnyog  itt^ißondfig  "»*•  ^9^- 
XatoBtötjg  nennt,  kann  den  irrationalen  Trochäus  nicht  mit  Ari- 
stoxeims   x^9^^^^  aXoyog^  sondern   inn*    TQOxaiog  ciXoyog    nennen. 
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Die  Dezeichmmg   ihs  Aristides   kann  also   wenigstens  nicht  uu- 
mittelb;»!'  aus  Arist(>xenus  stammen. 

-«  TifOxuLog  aXoyog   (Aristox.:  x^Q^^^b  aXoyo.). 
^  -  l'afißog  aXoyog  (Hacchius:   OQi>iog). 
J^  «  XOQELog  (d.  i.  Tribrachys}  aXoyog  TQoxaiOHÖrig, 
SL  J^  X^Q^^^S  aXoyog  la^ßoeiöt'ig. 

Das  in  diesen  Füssen  über  die  Länge  gesetzte  a  soll  x^ovo^- 
aAoyo^  bedeuten.     Aber   wie  lang  ist  denn  nun  der  X9^- 
vog   aXoyog'l     Racchius   j).   66,  26    sagt:    ''AXoyog  öl  noLog;    o 
tov   fih  ßQcrxiog    ficcKQoreQog,    tov  Ös  (icckqov  iXaöoav    vtikqx^v. 
OTtoacp  6i  kxLv  iXdaocov  i]  ^el^cov  Ölk  x6  Xoyco  slvai  övöanoöoxov, 
te,  avxov  xovxov  ov^ßeßtjxoxog  aXoyog  i7iX}'j&}];  —   Dionys.  comp, 
verb.   in   der   aus   ungenannten  Rhythmikern   geschöpften  Stelle 
p.   42,  4:   OL  fxevxoi   ^v'&j.ilxoI  xovxov  xov  Ttoöbg  xrjv  (laxQoiv  ßga- 
XvxiQuv  elval  cpaoc    xijg  x^Xelag,  ovk  exovxeg  öh  emeiv  itoGio   xa- 
Xovöip  avxtiv  aXoyou;  -  Aristides  p.  51,  11:  xsxaQxr]  (diatpoQa) 
V  rav  §r]x^v  Zv  Ixo^isv  (Hb.   ^eXXoiisv)   X6yov  dnav  xfjg   agGitog 
TTQog    xt]v    ^iöLv,   yML  uX6y(oi',  d}V   ovk    BX^iiBv  6l6Xov    tov   Xöyov 
TOV  avTov  (?)    rcöi^  ;^j()or^xwv  ^egd^v  bLxelv   TtQog  äXXtiXa,     Wenn 
es  in  diesen  Stellen  lieisst,  man  könnte  nicJit   sagen,  wie  gross 
die  irrationale   Zeitgrösse   wäre,    und  (»beii    deswegen    wäre   sie 
äXoyog  genannt,  so  ist  dies  nicht  ganz  richtig.     Denn  diese  dem 
WiMte  äXoyog  zugeschriebene  JJedeutung  ist  ehie  falsche  Etymo- 
logie; ^tjxog  wnd  ciXoyog  ist  im  Shme  der  Mathematiker  für  un- 
ser rational  und  irrational  gesagt,  worüber  die  ausführliche  Stelle 
des  Aristoxenus  keinen  Zweifel  lässt.     Ferner  aber  widerspricht 
die   hier  gemachte  Angabe,    dass   sich  die  wahre  Zeitdauer  der 
irrationalen  Zeit  nicht  angeben  Hesse,  ganz  und  gar  der  bei  Ari- 
stoxenus  mehrfach  vorkommenden  Angabe,  das  aXoyov   sei  xarcJ 
Tovg  T(ov  aQi(^^i6i'  iwvor  Xoyovg  ^tix6v,  wie  denn  Aristoxcims  in 
der  That    die  irrationalen  Intervalle  genau  durch  Zahlen  ausge- 
drückt hat,  als  einen  "^  ,-,  V,-,  V4-Ton.     Auch  Aristides  selber 
sagt  an  einer  andern  Stelle  p.  53,  10  das  Nämliche:  IVu  6'e  xal 
ccXXa  ytvtj,  nmQ  aXoya  xcdehai.    ov'/l  x(o  ^uiöera  Xoyov  l'xHv,  aXXa 
x^  (lijöevl   xwu  TtQouQtj^evcov  X6y(üv  OLxs.'fo^  i'xHv,  xaxa  cygiOfiovg 
öh  ^laXXov    ;;  xaxi  xa    ei'öt]    ^v^^uxa  Gio^uv   xag  avaXoylag.     Die 
Ansicht  des  Aristoxenus  ist  also  die ,   dass  sich  die  Werthgrösse 
der  irrationalen  Zeit  ebensogut   durch  eine  Zahl  bestinnnen'^lässt. 
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wie  die  aul  Vj,  V4.  V4  angesetzten  irrationalen  Intervalle.  Wenn 
er  mm  gesagt  hat,  die  iirationale  n^aig  des  xQoxcaog  äkoyog  sei 
die  mittlen'  (irösse  zwiselien  einer  zwiMzeitigen  imd  einer  »»in- 
zeitigen  ccgacg^  so  bcstimml  sich  damit  ihr  Werth  auf  anderthalb 
Moren  und  wir  könnten  hiermit  die  irrationale  Zeitgrösse  als  ein 
f4iy£&og  von  IV2  XQ^^^''  ^^caro«  definiren.  Damit  ist  IVeilirli 
nicht  gesagt,  dass  dieselbe  in  der  practischen  Ausfidirnng  ganz 
genau  die  genannte  Zeitdauer  halte:  es  uar  genug,  weim  sie 
mehr  als  Eine  und  weniger  als  zwei  Moren  enthielt. 

Sowohl  das  Beispiel,  welches  Bacchius  für  den  irrationalen 
Jamhus  anfidirt,  wie  auch  die  Beschreibung  der  beiden  irratio- 
nalen Tribrachen  bei  Aristides  zeigt,  dass  die  irrationale  i>lGig 
eine  Lange  war.  Hiernach  dürf«  n  wir  wohl  annehmen,  dass  im 
trochäischeii  und  jambischen  Metrum  die  dort  an  gerader,  hier 
an  ungerader  Stelle  zugelassenen  Spondeen  und  deren  Aullösun- 
gen  als  diejenigen  Ffisse  zu  fassen  sind,  deren  rhythnnsche  Mes- 
sung die  irrationale  ist.  Hierfür  spricht  die  metrische  Ancipität 
dieser  Stellen,  durch  welche  die  hetrefl'enden  Fusse  auch  metrisch 
zwischen  Trochäen  oder  Jamben  und  Spondeen  in  der  Mitte  stehen. 
Es  liegt  nahe,  weingstens  beim  janddschen  Trimeter  die  irratio- 
nalen Sylben  nnt  den  Icten  des  Verses  in  Zusannneidiang  zu 
bringen,  da  sich  gezeigt  hat,  dass  der  irrationalen  Sylbe  eine 
Ictussylbe  vorangeht. 

Die  weiteren  Angaben  der  Alten  über  die  xqoi'Ol  aXoyot  sind 
folgende.  Einen  Tebergang  ans  einem  Uhythmenge- 
schlecht  in  das  andere  brachten  die  eingemischten 
Ttoösg  uXoyoi  hervor;  die  Alten  rechnen  den  hier  stattfin- 
denden Wechsel  zwar  zu  den  ^inaßohd  Qv&^uxal;  aber  es  ist 
keine  (israßokij  naTa  yivog^  sondern  eine  ^iSTußolri  x«r'  akoyiav, 
welche  Aristides  p.  62,  18.  19  unter  den  Worten  in  kqltlhov 
slg  ccXoyov  und  l^  aloyov  eig  iiXoyov  begreift.  Diese  Uebergänge 
werden  p.  65,  6  den  mvi^aeig  rcSv  oiqdiqlcov  verglichen,  ai  xo 
fihv  sldog  xavxo  xt]Qov6at  (das  heisst  dasselbe  Bhythmengeschlecht), 
tieqI  6s  xovg  'j(^Qovovg  (ilxquv  tcoiov^isvol  öiacpogav:  sie  bringen 
innerhalb  desselben  Bhythmengeschlechts  „eine  kleine  Verschie- 
„denheit  der  Zeit  hervor,  indem  sie  den  dreizeitigen  Fuss  um 
„eine  halbe  More  retardiren;  in  ihrer  elhischen  Wirkung  sind 
„sie  xcxQaxcoöeig ,   aber   nicht,    wie  die   das   yivog   verändernden 
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„Bhythmen,  Kwövi^ujöng ,  sondern  bloss  xaQax(6ÖEig/'     Was  nun, 
um  auf  di(;  eben  angeführten  Worte  des  Aiistides  zurückzukom- 
men, (üe  fiexaßoX}]  iy,  kqlxixov  eig  akoyou   bezeichnet,  ist  klar: 
es  ist  der  üebergang   von  einem  xQOxaLog  a^ixcTiog  (^tixog)  zum 
xifoxaiog  aXoyog.     Aber  \>.is  ist  die    (ASxaßoXt)  i^  aX6yov  dg  aXo~ 
yov'f     (übt  es  vielleicht  noch  andere  Ttoöeg  ccXoyoi^  welche  etwa 
«las  ^iöov  ^liys^og  zwischen    dt;m  Xoyog  ö«KxvXi7i6g  und  namvi- 
r.6g  einnehmen?     Davon   ist   nichts   überliefert   und   die   Worte 
des  Aristides  p.  53,   10  eöxi,  öh  y.al  aXXa  yivri,  aneq  äXoya  xa- 
XüidL  können  hierfür  nicht  geltend  gemacht  werden;  denn  yivog 
ist  keineswegs    bei  Aristides   consequent  für  yivog  ^v&^uzhv  ge- 
brauch!, sondern  auch  der  x^foxaLog  und  la^ßog  werden  von  ein- 
ander  verschie<lene   yspfj    genannt.      So    in    der   Definition    der 
aGvv^sxoi,  p.  53,  15:  Gvv{>exoL  iilv  01  ek  ovo  yev6v  y]  xal  nXuo- 
vcov    Gvvsöxmsg,   ag    01   öcoÖEy.a6t]^OL    ^--^^»^_^     Da   wir 
also  von  verschiedenen  irrationalen  Rhythmengeschlechtern  nichts 
wissen,  so  verstehen  \\\v  unter  der  (xexc^ßoXij  i^  aX6yov  eüg  aXo- 
yov  eine  Verbindung  wie  in 

Das  Verhältnis  der  beiden  xQouol  des  Ttoig  aXo- 
yog ist  dasselbe,  wie  das  epitritische  4  :  3,  aber  die 
Alten  haben  beide  Tacte  scharf  von  einander  ge- 
schieden.  Denn  die  Worte  des  Aristides:  „i'art  öl  zal  aXXa 
yivrj,  uTtEQ  äXoya  yiUXetxar'  folgen  unmittelbar  auf  die  Stelle,  wo 
von  dem  isorrhythmischen ,  diplasischen,  hemiolischen  und'epi- 
tritischen  Bhythmengeschlechte  gesprochen  worden  ist;  die  «Ao- 
yCa  wird  also  auch  dem  X6yog  ijtlxQcxog  entgegengesetzt.  Das- 
selbe geht  aus  Aristoxenus  hervor,  der  den  X6yog  inlxQtxog  zu 
den  X6yoi  §v^fiiKol  rechnet,  wahrend  er  mit  Entschiedenheit  den 
Satz  ausspricht,  dass  die  cdoyca  sich  keinem  der  Rhythmen-e- 
.schlechter  fügt.  ° 

Weiter  ist  uns  aus  den  Rhythmikern  bei  Dionys.  de  comp, 
verb.  noch  eine  Nachricht  über  einen  Daktylus  und  Ana- 
päst mit  irrationaler  Länge  erhalten  p.  43  fr.  L  IL  Wir 
können  dieselbe  erst  weiter  unten  J)espreclien. 

Errhythmische,  arrhythmische  und  rhythmus- 
ähnliche Zeiten,  [n  der  Einleitung  zur  Rhythmik  gibt  Ari- 
stides eine  Eintheihn)^   der  yoovoL  in   ''ilA„^..r..     ^c^"  <x  , 


Nil 
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^d-fjuaeLÖst:^,  Eine  Parallelstelle  dazu  liiidet  sich  Fragment.  Pa- 
risinuni  p.  79  §.  7.  In  dem  uns  erhaltenen  Theile  der  Aristoxe- 
nischen  Stoicheia  lesen  wir  von  einer  solchen  Ehitheilung  nichts; 
aber  wie  für  die  übrigen  i'aragraphen  des  Fragmentuni  Parisi- 
num,  so  nuiss  auch  für  die  genaiuite  Stelle  ein  Aristoxenischer 
Ursprung  angenommen  werden.  Aristoxenus  hatte  die  in  Hede 
stehende  Ehitheilung  der  ;t^di'üi  wahrscheinlich  im  ersten  Ihiche 
behandelt,  wo  ja,  wie  er  selber  sagt,  von  den  ;f^oVüt  die  Hede 
war.   Wir  stellen  die  erhaltenen  Angaben  übersichtlich  zusammen. 


Aristid.  p.  50. 

Tüvtcov  öri  rc5v  X9^i^(*^^  ot 
^£v  SQQvd-^ot  Xiyovxai^  oC  dl 
äggud-^ot^  ol  de  Qvd^^oeLÖstg. 

"EQQVd^^OL    flhv  Ol    ev  XLVL 

koyca  TtQO^  dXXrjkov^  Oco^ov- 
xeg    xd^iv    olov    ömkaaCovi^ 

YIILLoXlG)    Koi   TOrtJ    XOLOVXOl>^. 
^'AQQVd-^Oi    ÖS    Ol   navTE- 

kcoi^  dxaxxoL  Kcd  äkoyCag  0vv- 

eLQO^SVOt. 

'Pvd^^oeLÖ etg  ös  ot  ^s- 
xa^v  xovxcjv  xcä  :iti  ^Iv  xd- 
ifBOig  xcjv  tQQvd^^cjv  ^  Tiij  dh 
xrjs  ^Qccx^g  t:(ov  tQQvd'^cov 
^exEtlricpüxeg. 


Eragm.  Paris,  p.  79. 
Tcov  ÖS  xQ^^^^  ^t  f*^*^  ^^~ 

a]  EvQvd^^oL  ^ev  Ol  dia- 
(pvkdxxovxeg  dxQißcog  xrjv 
TtQog  dXXrjXovg  evQvd^^ov 
xd^Lv. 

y)  "Aqqv^^ol  öl  Ol  ndv- 
XYj  xal  Tidvxcog  dyvcjöxovs'xov' 
x€g  TtQog  dkXrjXovg  övvd^eoiv. 

ß)  'Pv^^osLÖeig  öl  ol 
xrjv  ^Iv  eiQtjuevriv  dxQißst- 
av  ^rj  0(p6ÖQa  exovxBg^  fpaC- 
vovxeg  Öl  o^cog  ^v^^ov  xivog 
eiöog. 


Was  unter  XQ^^^'^  eQQvO^oi  zu  verstehen  ist,  darüber 
kann  kehi  Zweifel  walten.  Es  sind  die  xqovol  ^v^i-ukoI  oder  no- 
öiKol  der  Uhythmengeschlechter,  die  auch  von  Aristoxeims  p. 
35,  21  eQQvi>^ioL  xQoi'oi  genannt  werden.  Die  Tro^fg,  welche  aus 
XQOvot  dieser  Art  bestehen,  z.  B.  der  isorrhythmischt! ,  der  di- 
plasische,  der  hemiolische,  stehen  im  Xöyog  tcoöltio^  oder  ^v^fii- 
Kog  und  so  konnnen  deim  diese  noöeg  mit  denjenigen  überein, 
welche  nach  AristoxiMUis  p.  34 ,  6  -i^oyo)  G)Qtö^svot  slalv." 

Die  xQ^^o^  Qvi}^osiöeig  fallen  mit  den  in  der  Rhyth- 
mopnie  zugelassenen ,  irrationalen  Tacten  zusannnen.  Dies  er- 
gibt sich    1)  aus  der  vom  Eragni.  l'arisin.   gegebenen  Beschrei- 
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bung;  2)  aus  den  von  Aristides  für  die  n6deg  ^koyoc  gebrauch- 
len  ^amen  rgoxacosLÖiig  und  laf^ßosLÖljg,  Namen,  die  sich  als  ein- 
zelne Species  der  ^v&i.oecöecg  darstellen;  3)  aus  dem  ihnen  von 
Aristules  p.  50,  13  beigelegten  Charakter  der  ragax^j,  denn  c^e- 
rade  die  akoyot  sind  nach  ihm  ragaxi^ösLg,  vgl.  S.  222.  "" 

Die  X90V0L  ä^^v^^coL   endlich  kommeji  in  der  Rhythmik 
nicht  vor;    sie   sind   nur  möglich  an  sich.     Vgl.  Aristoxenus  p 
30,    IG:     Tu    öl  ^v^iivtoiiBvov  iarc  fihv  '^oiv'ov  nc^g  a^§v^f^{ag  re 
xa,  ^v^f^ov  ai^g^oTsga  y^^  necpvxev  imöixea^c^c  ro  §v^f.ci6uevov 
xa  ovcrrj^aTa.  ro'  re  ev^v&f^ov^)  ^al  ro  a^^v^f^ov.     Während  die 
irrationalen  Zeiten,  obwohl  sie  nicht  y.«>,^o.  rrj  ala^au  sind 
in  der  Rhythmopöie  zugelassen  werden,  heisst   es   von  den  «f 
QV^iiOi  „navvmg  ^yvcoürov  l'xovzeg  Gvv^eGcv^'  und  sie  sind  daher 
aus  der  Rhythmik  ein  für  allemal  ausgeschlossen.     Man  darf  da- 
ber,    um  irgend  eine   rhythmische    oder  metrische  Erscheinung 
zu  erklären,  niemals  zur  Arrhythmie  seine  Zuflucht  nehmen  und 
diese  als   ein,   wenn  auch   beschranktes   Princip    der  Rhvthmik 
gelten  lassen  wollen.     Unrichtig  ist  es  auch,  wenn  man  die  ar- 
rhythmischen  Verhältnisse,   um  ihnen   eine  Stelle  in  der  Rhyth- 
nnk  zu  sichern,  mit  den  Dissonanzen  der  Harmonik  vergleicht • 
denn  die  Dissonanzen  sind  in  den    den   gebräuchlichen  Interval-' 
len  zu  Grunde  liegenden  Zahlenverhältnissen  begründet,  gehören 
also  zu  den  rationalen  Grössen. 

Nun  bleibt  aber  eine  grosse  Schwierigkeit  für  die  eben  be- 
gebene Erklärung   der   ^v&^oecösLg   als   irrationaler   Zeiten    \s 
folgt  nändich  auf  die  von  Aristides  gegebene  Definition   der  ^^t;- 
^fioaJa,  p.   50,   14  rovvcou  öl  ot  f,h  arQoyyvXoc  yMXovvrac  .  . 
Ol  ÖS   mQl:tXsco.    und  das   kömien   unmöglich    irrationale  Zeiten 
sein,  wie  theils  aus  dem  weitern  Fortgange  dieser  Stelle     theils 
aus  Aristox.  p.  65,  27  hervorgeht.     Wir  werden  diese  Schwie- 
rigkeit unten   zu  heben  suchen.     Hier  sei    noch   bemerkt,    dass 
in  unserer  Stelle  des  Aristides  tovtco.  d.)  r«v  xq6vco.  ol  ah  e^- 
^v&^oc  ktX.   das  Wort  romcou   nicht  richtig  ist,    durch   welches 
diese  drei  Klassen    von  xQovot  den   unmittelbar  voraus  bcspro- 
ebenen  avv^noL  untergeordnet  würden.    Es  könnte  nur  heissen 

wie  im  Fragm.  Parisin.  ,,t6Sv  61  xQovcou  oder  roJi.  6i)  xQou^ov^'. 

■ — .  1* 

3)  MUSS  wohl  heissen  ^^fvd-fiov  nach  Dionys.  comp.  verb.  11. 
Griech.  Rhyihniiker.  -«  e 
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Wir  seilen  hier  >vieder  eine  Ungenanijrkeit  des  Arislides,  wenn 
sie  auch  »linder  bedeutend  ist,  als  die  in  den  unmittelbar  vor- 
hergehenden Zeilen,  id>er  welche  wir  S.  164  gesi)n)chen. 

Zum  Schlüsse  nn'isscn  \>ir  hier  auf  die  Krklarung  ein- 
gehen, >velche  Böckh  nietr.  Pind.  p.  105.  208  vom  ir- 
rational c  n  T  r  o  c  h  ä  u  s  u n d  J a  m h u s  gegeben  ha  t.  Böckh 
hidt  hier  als  oberstes  Princip  der  griechischen  Uhythmik  l'esl, 
dass  die  aufeinander  folgenden  Tacte  einer  rhythmischen  Kom- 
position einander  dem  Undinge  nach  gleich  sind.  Deshalb  müs- 
sen nach  ihm  auch  die  von  den  Alten  als  irrationale  Trochäen 
und  Jamben  bezeichneten  Spoudeen,  welche  in  trochaischen  und 
jambischen  Reihen  eingendscht  sind,  in  ihrer  rhythnnschen 
Tactgrösse  den  dreizeitigen  Trochäen  und  Jandien  gleichstehen. 
Wenn  nun  nach  der  Angabe  des  Aristoxeiuis  die  &iotg  dieser 
Füsse  2,  die  ctgaig  des  ^iöov  fiiyeOog  zwischen  2  und  1,  also 
IV2  Moren  beträgt,  so  sind  wir  -  dies  ist  Böckhs  Ansicht  — 
nach  jenem  (irundsatz  von  der  Tactgleichheit  genöthigt,  dies  so 
zu  verstehen,  dass  sich  die  {fiöi^  und  aQöLg  des  irrationalen 
Fusses  in  der  That  wie  2  :  I '  ^  verhidt,  dass  aber  der  Zeitum- 
fang des  ganzen  Taclrs  genau  ;{  Moren  betrag  1.  In  bestimmten 
Zahlen  ausg<Mlrückl,  wird  also  aid*  die  x>i6ig  ^'/~,  auf  die  ägatg 
'Vy  ;t^o2'ot  Tr^wrof  kommen,  denn  einerseils  verhält  sich  'Vt-V? 
wie  2  :  1'/.^,  und  andrerseits  bilden  '-/y  und  'V7  zusammen  3 
XQovoi  TCQarot.  Bereits  in  der  ersten  Bearbeitung  der  Bhythmik 
S.  120  ist  auf  den  Widerspruch  derselben  mit  der  Angabe  des 
Aristoxenus  hingewiesen.  Na«  h  Böckh  ist,  wie  es  Aristoxenus 
verlangt,  die  ciooig  grösser  als  rin  XQ^^'^^  TCQcorog,  aber  zugleich 
ist  nach  ihm  die  {>i6ig  oder  ßaaig  kleiner  als  ein  X9^^^9  öiai]- 
iiog,  während  doch  AristoxtMuis  ausdrücklich  sagt,  dass  der  ;^o- 
Qiloc  akoyog  eui  novg  xvjv  ^eu  ßaüLV  i'ativ  avxoig  cqKporiQOig  i'xay 
ist,  das  heisst  i'in  Tact,  dessen  {>iatg  gleich  ist  der  ausdrücklich 
als  Siötjfxog  bezeichneten  ^iöig  der  beiden  voransgenannten  Füsse, 
des  vierzeitigen  Daktylus  und  des  dreizeitigen  Trochäus.  Die- 
sen unsern  Einwand  sucht  Casimir  Richter  in  der  Abhandlung 
aliquot  de  musica  Graeconim  arte  quaesUones,  Monasterii  1856, 
zu  entkräften.  Er  sagt:  „Wird  die  Tactgleichheit  verletzt,  so 
ist  das  Arrhythmie,  Arhythmie  aber  hat  in  der  griechischen 
Rhytlunik   incht  stattgefmideu.     Da  die  von   Aristoxenus   für  die 
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^Ja,g  des  irrationalen  Trochäus   angegebene  Grössenbestimnmn- 
die  Tactgleichheit  verletzt,  so  kann  sie  nicht  fanti  momeuti  esse 
ut  qurs    hnius  unici   loci   auctoritate    nisus   inexplicabilem 
Graccorwn  musicae  intnidcre  possit  arrhyihmiam-     Aber  wo   fra- 
gen wir,  haben  wir  denn  noch  andere  Stellen  über  die  (irössen- 
bestimmung   des    irrationalen  Trochäus?     Die   vorliegende  Stelle 
des  Aristoxenus  ist  ja  die  einzige ,  aus  der  wir  überhaupt  etwas 
vom    irrationalen  Trochäus   ^Mfahren.     Lud    diese   einzige  Stelle 
sagt  ganz  genau  und  ausführlich ,    dass   die  ^iöLg   dieses  Fusses 
eine  8ia,^^og  sei.     Zudem  ist  es  Aristoxenus,  der  dies  lehrt    die 
hixhste    aller   rhythmischen  Auctoritäten.      Herr   Richter    denkt 
also    folgendermassen:    „Die   Griechen    müssen   Tactgleichheit 
gehabt  haben.     Findet  sich  bei  Aristoxenus  eine  Stelle,    in  wel- 
eher   es  heisst,   dass    der   irrationale  Trochäus   eine  zweizeiti^^e 
^iaig  und  eine  zwischen  dcT  EinztMligkeit   und  Zweizeitigkeit   in 
der  Mitte  stehende  agötg  hatte,  so  lasse  ich  diese  Stelle  unbeach- 
tet,   weil    sie   meiner  Aimahine    von    der   Tactgleichheit    wider- 
spricht.-    Auf  diese  Weise  konnte  das  Studium,  das  Hr.  Richter 
den  alten  Rhythmikern  zuwandte,  allerdings  keine  erfolgreichen 
I  ruchte  liefern.     Woher  wissen  wir  denn,  dass  die  Alten  Tact- 
gleichheit  hatteir'     Dr.  Bi.l.ter  macht  dafür  zwei  schon  von  An- 
dern angeführte  Stellen  des  Aristoxenus  als  evidenlissima  testimo- 
mu   geltend.     Diese   Stellen    sind   gründlich   misverstanden :     sie 
reden  von  Tactgleichheit  ganz  und  gar  nicht,  worüber  er  §    9  il 
dieses  Buches   keinen  Zweifel    lassen  wird.     Die  ebenfalls  schon 
von  Andern  angeführte  Stelle  aus  Onint.  inst.   0,  4  ^   die  ein- 
zige, welche  direct  Ncm  der  Tactgleichheit  der  Alten  spricht  - 
lässt  Hr.  Richter  unberücksichtigt.     Hier  heisst  es:  7?ÄyM//»-  qua 
eoeperunt  suhlatione  ei  posilione ,  ad  finem  usque  decurrunt,    zu- 
gleich aber  heisst  es  an  derselben  Stelle:  Rhythmi  quomodo  coe- 
perunl,  cununt  usque  ad  ^eraßoXij,  i.  c.  Iransitum  in  aliud  ge~ 
nus  rhythmi.     Die   Tactgleichheit   ist   allerdings   die   Grmidform 
der  griechischen  Bhythmik,  aber  sie  hat  ilire  bestimmte  Grenze 
111  der  ^ezaßoXi},  im  Tactwechsel,  und  dieser  trat  bei  den  Alten 
viel   häutiger   ein  als  bei  uns.     Ein   solcher  Tactwechsel    findet 
nun  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  der  Alten  statt,  wenn  auf 
einen  rationalen  Fuss  ein  irrationaler  folgt,  nämlich  eine   fiera- 
ßoh)  xava  k6yop  TtoötKov,  oxccv  ^eraßacuti  sk  k^jltikov   e'ig  aXoyov 
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Aristid.  p.  62.  Das  Wesen  dieser  fisraßolij  gibt  Aristid.  p.  65, 
6  fl'.  durch  Vergleich  der  Qv&f.iol  ^eraßaXXovreg  mit  den  a^rt^- 
QLcSv  Kiv/jOELg  an.  Die  Uehergänge  aus  rationah'U  in  irralionah' 
Tacte  sind  nicht  iiETußokal  liav  naQalXaTTovöcci,  Toig  XQO- 
voig  tj  aal  xcc  yivr}  fi  sraßaklovaatj  sondern  aii'tjaeig  xo  ^sv 
slöog  xavro  xr\QOvGaL^  nsol  ös  xovg  XQOvovg  ^iLKQav  notov^s- 
vciL  dicicpoQav.  Es  findet  kein  Uehergang  aus  Einer  Tactart 
in  die  andere  statt,  sondern  die  Tactart  I)leihl,  es  entsteht  nur 
eine  ^ikqk  öiacpoQcc  nsQl  xovg  ;)f^ovoi;g  —  also  gerade  wie  Ari- 
stoxenus  von  dem  xogetog  cikoyog  sagt,  dass  seine  d-iaig  rine 
zweizeitige  sei,  die  ägotg  aber  die  einzeitige  ägaig  des  rationa- 
len Trochäus  etwa  um  V2  More  überlrellV.  Wollen  wir  für 
diese  firAQcc  ÖLacpoQa  von  V2  More  einen  modernen  Ausdruck  ge- 
brauchen, so  können  wir  sagen,  es  sei  ein  Ritardiren  des  leich- 
ten Tacttheils,  ohne  dass  damit  das  Wesen  des  modernen  Ilitar- 
tando  und  der  antiken   cdoyia  ideutiticirt  ist. 


Neuntes  Kapitel. 
Die     A  n  t  i  t  li  e  s  i  s. 


§.  24. 

Die  moderne  Rhythmik  lässt  den  Tact,  sowohl  den  einfa* 
eben  wie  den  zusammengesetzten,  immer  mit  dem  schweren 
Tacttheile  beginnen  und  nimmt  als  sein  Ende  das  letzte  leichte 
Zeitmoment  an,  welches  (kmi  nächstfolgenden  schweren  Tact- 
theile vorhergeht.  Die  äussere  Rezeichnung  des  Tactes  geschieht 
durch  den  Tactstrich,  der  eigentlich  nichts  anderes  ist,  als  ein 
Zeichen,  welches  den  schwersten  Tacttheil  kennilich  machen  soll. 
Alle  leichten  Tacttheile,  welche  dem  ersten  schweren  Tacttheile 
voraufgehen,  werden  in  der  modernen  Rhythmik  als  Auftact  ge- 
fasst.      Bei   den  Alten   bestand  eine  andere   l*raxis;    sie  lassen 
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gleich   mit  den   ersten  Sylben   oder  Tönen  den  Tact  beginnen; 
sind   diese  ein  schwerer  Tacttheil,  so   ist  der   erste  xgovog   des 
Tiovg,  der  XQOvog  rMi^tjyovfisiog  oder  7TQ6xeQog.  eine  d'iaig ^    und 
der  Xf^ovog  eno^evog  oder  vaxEQog  ist  eine  agocg.     Beginnt  dage- 
gen das  Ganze  mit  einem  leichten  Tacttheile  als  Auftact,    sohlst 
die  aQüLg  der  xQOvog  tjyovixsvog,    die  ^ioig  der  l7ro>£i/o?.     Nach 
diesem   Unterschie<le  gibt   es    für   einen   jeden  Tact   eine    öia- 
(poQc<  KUX    avxl&ECiv,  welche  Aristides  folgendennassen  defi- 
nirt  p.  51,  20:  öxav  ovo  Ttoöcov  lafißavoiiivav  0  ^tsv  l'xrj  xov  ^ei- 
iova  XQovov  xcc&7]yov^Evop,  ETto^Evov  ds  x6v   ilaxxovK,  o  öh  ivav- 
ucog.   —   XQovog  (xeI^cov  ist   hier  die  ^iaig,  der  gewichtvollere 
Tacttheil,  ikaxxcov   die  agoig,    der  leichtere.     Die  Definition  des 
Aristoxenus  p.  36,  5,   wie  sie  in  den  Handschriften  überliefert 
wird,  ist  im  Schlüsse  verdorben.     Hier  heisst  es   nändich:    av- 
xiHöEt  61  öiacpigovaiv  aXXtjkcov  ot  xov  avco  xQovov  TtQog  xoi^  naxco 
avxixEL^iEvov  E'xovxEg,     ECxca  ÖE  7]  6La(poQc<  Kvxi]  iv  xotg  laoig  (liv, 
avLGov  8e  Exovai  rw  avco  xQoi'a  xov  xa-rw.    Der  Schlusssatz  würde 
heissen:  „Es  wird  dieser  Unterschied  stattfinden  in  solchen  Rhyth- 
men, welche  einander  ghich  sind,  aber  ungleiche  xQoim  haben," 
also  in  zwei  dem  Tmlang  nach  gleichen  päonischen  oder  dipla- 
sischen  Tacten    (denn   nur  in    diesen    sind    die   XQo^'ot    einander 
ungleich),   aber   nicht   in  Tacten  des  daktylischen  Bhythmenge- 
schlechts  (denn  von  diesen  kann  man  nichl  sagen  aviGov  k'xovac 
xa  Sva  xQovcp  xov  y^xco).     Warum  sollten  die  isorrhythmischen 
Eüsse  ausgeschlossen  sein?     Der  Unterschied  zwischen  Daktylus 
und  Anapäst   ist  doch    ebensogut   eine    dLa(poQcc   x«t'  ccvxL&Eaiv, 
wie  der  Unterschied  zwischen  Trochäus  und  Jambus.     Es  ist  zu 
schreiben:    iv  xotg  l'aoig  (xev,   ävlöcog  6e  e'xovoi,  xov  ava  xQovov 
Kai  xov  xdxco  xExay^Evovg.     Das  schliessende  xExayfiivovg  ist  aus- 
gefallen,   ebenso  wie  das  schliessende  xExayfieva  in  dem  voraus- 
gehenden Satze  ,,ax^^iaxi  öh  öiatpigovaiv  kxX.'' 

Von  der  Aristoxenischen  Darstellung  der  Lehre  von  der  An- 
tithesis  ist  uns  nichts  erhallen.  Auch  bei  Aristides  findet  sich 
kein  Kapitel  dieser  Art;  es  lässt  sich  nicht  mehr  sagen,  ob  hier 
eine  Lücke  vorhanden  ist,  oder  ob  die  Lehre  von  ih?r  Antithesis 
überhaupt  bei  ihm  nicht  ausgeführt  war.  Wir  haben  indes 
aus  den  in  den  früheien  Paragraphen  erörterten  Sätzen  des 
Aristoxenus    und    Arislides    höchst    wichtige   Nachrichten    über 
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die  Anlilht'sis  rrlialtcii,   die  uir   liier  in  Kürze  zusaiiimenöleilen 
wollen. 

1)  Die  Aiilillies^is  innerliall»  {\{iv  ncdeg  iXdxioxoi. 
Sie  haben  sainnitliih  zwei  antitlielische  Formen,  sowolil  der  drei- 
zeitige, vierzeilige,  sechszeitige,  wie  auch  der  fnnfzeitige.  Von 
den  drei  ersten  ist  dies  längst  bekannt :  der  vierzeilige  erscheint 
als  Daktylus  und  Anapäst,  auch  avcinaiörog  ano  (leiiovog  und 
ikaoöovog  genanni,  der  dreizeitige  als  Jambus  und  Trochäus,  der 
sechszeilige]  als  Jonicus  a  maiore  und  a  nnnore.  Etwas  Neues 
dagegen,  was  wir  aus  den  Angal)en  der  Hhylbmiker  lernen,  be- 
Irini  den  ffinfzeitigen  Fuss.  Man  nahm  zwar  auch  hier  eine  an- 
tithetische Form  an  im  Gegensatze  des  Haccliius  und  Palind)ac- 
chius;  aber  in  dem  eigentlichen  Päon  oder  Creticus  glaubte  man 
stets  eine  mit  dem  schweren  Tacttheil  anlautende  Form  zu  be- 
sitzen. Aus  den  S.  148  besprochenen  Stellen  des  Marius  Victo- 
rinus,  die,  wenn  auch  mittelbar,  aus  rhythmischen  Schriftstellern 
geschöpft  sind  (S.  12),  >vissen  \\ir  nunmehr,  dass  von  den  fünf 
XQovot  TtocoTOt  des  Päon  der  Haupticlus  bald  auf  den  beiden  er- 
sten, bald  auf  den  beiden  lelzten  lag,  und  dass  also  in  letzterem 
Falle  der  Päon  mit  einem  Auflacte  von  drei  Moren  begann.  — 
Hierzu  kommt,  zwar  nicht  aus  den  Berichten  der  Ilhythmiker, 
aber  doch  aus  den  uns  vorliegenden  Metren  der  Dichter,  noch 
eine  dritte  antithetische  Form  hinzu.  Wir  sehen  nämlich,  dass 
dem  Päon  bisweilen  eine  einzelne  Sylbe  \nrausgeht,  welche  wie 
die  jambische  Anakrusis   willkürlich    lang   und   kurz  sein   kann. 

Die  antike  Flhythmik  kann  eine  solche  Heihe  nur  als  einen 
Ttovg  avv^ETog  ansehen;  denn  da  sie  die  Anakrusis  nicht  von 
dem  folgenden  schweren  Tacttheile  absondert,  so  muss  sie  hier, 
obwohl  die  Ueihe  aus  ganz  gleichmässigen  Päonen  besteht,  einen 
Dijambus  und  Päone  als  deren  lieslandtheile  annehmen 

Der  lelzlgenamiten  anakrusischen  Form  des  Päon  stehen  die 
Bacchien  analog.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  iui  Bac- 
<  hius  -  -  -  die  zweite  Sylbe  (h'u  IIau[)tictus  trägt.  Wie  haben 
nun  die  alten  Hhytinniker  einen  solchen  lad  gemessen?  Wäre 
bei  den  Alten  die  Anakrusis  abgesondert,  so  hätten  sie  die  Se- 
masie  eiidach  durch  eine  {>iaig  öi6tj^wg  und  eine  aQOig  tQiarjfiog 
andeuten  können : 


1\.  Die  Ajililhosis.    g.  24. 
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Da  dies  nicht  geschieht,  so  bleibt  ihnen  zweierlei  übrig:  1)  Sie 
können  für  jene  Reihe  einen  Xoyog  TETQarcXaaiog  annehmen: 

^  —  —  I  ^  -   — . 
of.     ^.      ä.     &. 

Aber  der  Xoyog  TetQankccaiog  wird  von  Aristoxenus  für  die  awe- 
Xy]g  Qv&fiOTtoua  als  anhylhndsch  abgewiesen  p.  37,  4:  iv  nev- 
taorjiiu)  (A£yi&£L  .  .  .  o  fiev  tov  TSTQanXaölov  ovk  k'QQvQ'^og  eW, 
vgl.  Mar.  >'ictor.  2483:  fic  in  qtiadruplum  ratio  iemporutn  pro- 
letidalur,  si  duae  lomjac  advcrsus  utiatn  brevem  copideniiir.  Da- 
her müssen  sie  2)  die  bacchische  Beihe  als  einen  qv^^og  övv- 
%iTog  ansehen   und  ihn  in  einen  Jandms  und  Päon  zerlegen: 


IJeberlit'fert  ist  uns  diese  Diäresis  für  den  Dochmius  ^die  kala- 
lektisch-bacchische  Dipodie)  Aristid.  p.  59,  3:  cwTcd-ezac  £§'  la^- 
ßov  xal  naicovog  diayvlov.  Schol.  Ilephaest.  p.  60.  Quintil.  9, 
4,  97.  —  Ungenau  scheint  die  Angabe  des  Mar.  Viel.  p.  2483: 
Bacchius  a  hrevi  incipiens  in  suhlaiionc  (das  heisst  in  der  ^eölc) 
semper  brevem  et  hngam  retinet  ^  in  positione  (das  heisst  in  der 
aQGig]  longam ,  denn  bei  dieser  Semasie  würde  ja  auf  die  kurze 
Sylbe  der  Ictus  fallen. 

Päone  also  mit  einfacher  anakrusischer  Sylbe  und  Bacchien 
sind  der  Theorie  der  alten  Rhythmiker  unbekannt;  in  jenen 
sehen  sie  einen  Dijand)us  mit  Päonen,  in  diesen  einen  Jambus 
mit  Päonen.  Dies  ist  also  eine  Mangelhaftigkeit  der  antiken 
rliythmischen  Theorie,  die  hinicr  der  Praxis  zurückbleibt.  Wir 
werden  \^('iter  unten  sehen,  dass  auch  die  Diäresis  in  noösg  ini- 
TQiiOL  und  rgmlaatoi  auf  demselben  Grimde  beruht. 

2)  Die  Antithesi  s  innerhalb  der  Ttoösg  (lel^ovsc. 
unter  noösg  liei^oveg  verstehen  die  Alten  das,  was  wir  rliythmi- 
sehe  Beihe  nennen.  Vgl.  S.  123-  Die  Neueren  nahmen  bisher 
an,  dass  der  Hauptictus  der  rhythmischen  lieihe  auf  den  schwe- 
ren Tacttlieilen  ihres  ersten  Einzelfusses  läge.  Wie  man  auf 
diesen  Gedanken  gekonnneii  ist,  lässt  sich  schwerlich  sagen: 
Gründe  dafür  hatte  man  ganz  und  gar  nicht,    nicht  einmal   die 
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Analogie  der  neuem  Musik,  denn  in  der  letztern  ruht  ja  keines- 
wegs der  Ilauptidus  der  Reihe  innner  am  Anfang.  Es  isl  siclier- 
iieh  nicht  eins  der  geringsten  Resultate ,  die  wir  aus  dem  ge- 
nauem Eingehen  auf  die  rhythmische  Trachlion  der  Alten  gefun- 
den hahen,  dass  wir  jetzt  wissen,  jene  Annahme,  die  den  Haupt- 
ictus  der  Reihe  innner  auf  den  ersten  Einzelfuss  der  Reihe 
verlegte,  ist  ganz  und  gar  unrichtig.  Vielmehr  besteht  für  die 
ganze  Reihe  die  ÖLogjOQa  x«r'  avxi^BCiv  ebensogut,  wie  für  den 
Ehizelfuss,  nur  tlass  die  hierdurch  entstehende  Mannigfaltigkeit 
der  ganzen  Reihe  noch  eine  grossere  wird  als  dort.  So  hat 
sich  für  die  Tripodie  ergi'ben,  dass  der  Ilauptictus  entweder  auf 
dem  ersten  oder  auf  i\m\  zweiten  oder  auf  dem  dritten  Einzel- 
fusse  ruht,   dass   mithin  die  Tripodie  bald   mit   dem   schweren 


Tacltheile  beginnt: 


I 


bald  mit  einer  monopodischen  Anakrusis: 


I 


bald  mit  einer  dipodischen  Anakrusis : 


I 


Von  diesen  drei  antithetischen  Formen  der  Tripodie  ist  die  dritte 
die  häufigste,  da  dies  z.  R.  die  Gruiciöia  des  epischen  Hexame- 
ters  und  des  Distichons  ist.  Wir  wollen  liier  indessen  nicht 
wiederholen,  was  sich  im  Einzelnen  über  die  antithetischen  For- 
men der  Reihen  ergeben  hat. 

Wir  wissen  nun  zwar,  dass  wir  hinfort  den  Ilauptictus  kei- 
neswegs auf  den  Anfang  der  Reihe  verlegen  dürfen;  aber  über 
dieses  negative  Resultat  können  wir  in  den  meisten  Fällen  nicht 
hinaus:  auf  welchen  Fuss  der  Reihe  die  Alten  den  Ilauptictus 
verlegten,  würden  wir  nur  dann  genau  wissen  können,  wenn 
uns  die  Musik  der  alten  Cantica  erhalten  wäre,  deim  aus  der 
Melodie  würde  sich  die  rhythmische  Accentuation  leicht  ergeben. 
Indessen  werden  wir  wohl  die  metrische  Eigenlhümlichkeit^Han- 
cher  Reihen  benutzen  dürfen,  um  aus  ihr  die  Stellung  des  Ilaupt- 
ictus zu  beurtheilen.  Wir  fanden  beim  jambischen  Trimeter 
emen  Zusammenhang   zwischen   Anwendung  der  syllaba  anceps 
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und  den  loca  pcrcussionis.  In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die 
inlautende  Ancii)ität  auch  bei  anderen  Reihen  zur  Restimmung 
der  Ictusverhältnisse  benutzen.  Doch  wie  dies  geschehn  ist,  ge- 
hört nicht  an  diesen  Ort,  sondein  muss  der  allgemeinen  Metrik 
vorbehalten  bleiben. 


Zehntes  Kapitel. 
Die    R  h  y  t  h  m  o  p  ö  1  e. 


§.  25.    Begriff  der  Qv^^oTCoua  und  der  XQo^ot  Qvd^^io- 

Ttouag  l'öiOL. 

^  Aristides  lässt  auf  die  Lehre  von  den  Tacten  die  Abschnitte 
TtSQl  ayayijg  Qv9fiiKrjg,  negl  (lemßoXav,  tzeqI  gv^fioTtouag  folgen, 
p.  49 ,  1 ;  62 ,  5.  Und  dies  w  ar  sicher  auch  die  Ordnung  bei 
Aristoxenus  und  den  übrigen  Rhythmikern.  Wir  beschränken 
uns  für  das  folgende  auf  die  sicher  wiederzugewinnenden  Sätze 
der  Rhythmopöie. 

Die  bisher   erörterten    Punkte   der  Rhythmik   bezogen   sich 
ausschliessHch   auf  den  „abstracten-  Rhythmus,   ohne   dass   es 
sich  darum  handelte,  wie  derselbe  im  Qv^^iSofievov  zur  concre- 
ten  Erscheinung  kommt.     Dies  letztere  behandelt  die  Rhythmo- 
pöie.    Der  Rhythnuis  x«0'  airov  (Aristox.  p.  33,  23),  das  heissi 
die  Gliederung  der  Zeit  nach  bestimmten  sich  bedingenden  Ab- 
schnitten ist  ein  dem  Geiste  immanentes  Gesetz;    lasse  ich  dies 
Gesetz  in  einem  den   Sinnen  wahrnehmbaren  Substrate,  in  den 
Sylben  der  Xi^ig,  in  den  Tönen  der  Melodie,  in  den  Rewegun- 
gen    der  Orchestik    zur    Erscheinung   kommen,    so   bin  ich    ein 
^v&t^onoLÖg,  und  der  schöpferische  Act,  wodurch  ich  den  Rhyth- 
mus dem  Stoffe  einpräge ,  ist  die  Rhythmopöie. 

Die  Rhythmopöie  setzt  die  rhythmischen  Gesetze  voraus,  sie 
ist  eine  xQV^^g  derselben.     Aristoxenus  kommt  bereits    im  An- 
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fange  des  z^veiten  Buches  pag.  33,  25  bei  Gelegenheil  der  XQO- 
voL  ccGvv&£zoi  und  avv^eroi  auf  iViv  Khythniopöie  zu  sprechen 
und  versucht  hier  den  späterhin  genau  zu  behandelnden  Unter- 
schied von  Rhythmus  und  Rhythmopöie  durch  eine  aus  der  Har- 
monik herbeigezogene  Analogie  zu  veranschaulichen:  „Es  ist 
„jetzt  noch  schwierig  klar  zu  machen,  dass  Rhylhmopöie  und 
„Uhyllnuus  nicht  dasselbe  ist,  doch  möge  man  sich  hiervon  durch 
„eine  Analogie,  die  ich  geben  will,  eine  Vorstellung  machen. 
„Wie  wir  nämlich  in  der  Harmonik  gesehen  haben,  dass  Ton- 
„syslem,  Tonart  und  Tongeschlecht  von  der  Melopöie  (der  iMelo- 
„dieenbildung  und  Ilarmonisirung^  verschieden  ist,  in  derselben 
„Weise  muss  man  auch  die  Rhythmen  uiul  die  Rhylhmopöie 
„auseinander  haUen ;  wir  fanden  dort,  dass  die  Melopöie  eine 
„praclische  Anwendung  (;c^»](TtV  iLva)  th's  ^iXog  sei,  und  sagen 
,,hier  in  der  Rhythmik,  dass  die  Rhythmopöie  in  gleicher  Weise 
„ehie  praclische  Anwendung  sei."  Die  Aristoxenische  DeUnition 
von  der  Melopöie,  auf  die  hier  verwiesen  wird,  ist  uns  bloss  in 
der  Inhallsangabe  der  harmonischen  Stoichcia  erhallen  p.  38 
Meib. :  inel  iv  TOig  avxotg  (p\y6yyoig  ovoi  t6  xa^'  avTOvg  nokkal 
re  Kai  nauTOÖccnal  fjLOQcpul  (jlsXcov  ylvovxaL ,  öiikov  ort  naga  xriv 
%Qr]aLv  xovTO  yhoix^  av.  kuXoviiev  öl  xovxo  (leXonouav.  Aehn- 
Hch  der  Pseudo-Kuklid  p.  22:  ^sXonoiict  iaxl  XQ*i^^9  "^^^  ngoei- 
Qr](iivcov  fiEQcav  xrjg  aQ^oviKtig  Kai  v7ioK£L^iv(ov  övva^iiv  ix^vxcov. 
Aristides,  welcher  p.  28  Meib.  die  ^uXonoua  als  övva^tg  Kaxa- 
CKSvaaxLK}]  ^iiXovg  definirt  hal,  gibt  demgeniäs  folgende  Erklä- 
rung der  Rhythniopöie  j).  62,  22:  Qv^^ionoua  di  iaxt  Svvafiig 
noirixiKTi  QVx^fiov. 

Eine  inhallreichere  Definition  der  ^v^iionoua  gibt  das  Ari- 
stoxenische Fragment  Psell.  §.  12  p.  37,  19  =  p.  76,  1 ,  wel- 
ches vermulhlich  aus  dem  speciell  von  der  Rhylhmopöie  han- 
delnden Abschnitte  der  rhythmischen  Sloicheia  stammt.  Auch 
hier  sind  qv^^og  und  qv^^onoua  einander  gegenübergestellt,  die 
letztere  auch  hier  wiederum  als  rhythmische  Composilion,  jedoch 
nicht  im  Sinne  von  ,,(h'r  Thäligkeit  des  Rhythmopoios",  sondern 
„des  von  ihm  geschaflenen  rhythmischen  Werkes".  Der  qv^- 
fiog^  heisst  es,  ist  ein  övaxrj^a  von  blossen  ;i;^6vot 
TXOÖiKOL^  die  Qvd'^o  Ttotia  ein  6vöx}j(ia  von  xqovoi-  no- 
ötKol    und    XQ^'^^''    Qv^fionotiag    i'öioi.      Xqovoi   tcoÖikoI 
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sind  die  starken  und  schwachen  Tacltheile,  die  ^iaeig  und  ag- 
csig  im  technischen  Sinne,  deren  auf  die  Pentapodie  4,  auf  die 
Tripodie  mid  Hexapodie  3,  auf  die  Tetrapodie  und  Dipodie  2, 
auf  die  Monopodie  2  kommen,  wie  dies  §.  9  ausführlich  dar- 
gestellt ist.  Eine  Verbimhmg  von  ^ioeig  und  aQüetg  ist  also 
Rhythmus.  Die  gv&(i07toua  oder  rhythmische  Composilion  ist 
die  Anwendung  des  Rhythmus  auf  einen  rhythmusfähigen  Stoff. 
An  ihm  nmss  das,  was  den  Rhythnms  ausmacht,  also  die  Moeig 
und  aQöscg,  zur  Erscheinung  kommen;  die  rhythmische  Compo- 
silion ist  also  einerseits  gleich  dem  abstracten  Rhvthmus  ein 
System  von  xQovoi  Ttoöiy.oL  Aber  es  ist  hier  noch  ein  zweites 
vorhanden:  nämlich  die  Theile,  in  welche  der  rhvthmusfidii}?e 
Stofl'  seiner  Natur  nach  zerfällt,  die  längeren  und  kürzeren  Töne 
des  (liXog,  die  längeren  und  kürzeren  Sylben  der  Sprache,  die 
an  sich  mit  dem  Rhythmus  nichts  zu  thun  haben,  sondern  erst 
insofern  aus  ihnen  eine  rhythnnsche  Composilion  oder  eine  qv- 
^^OTtoua  geschaffen  werden  soll,  dem  Rhythnms  unterworfen  und 
zu  seinen  xQ^i'oi^  nodtKol  in  Beziehung  gesetzt  werden.  Dies  shid 
die  XQ^^o'^  qv^^oTcoUag  I'öloi,  Aristoxenus  kann  also  sagen,  die 
rhythmische  Composilion  sei  ein  System  von  XQ^^^''  txoölkoI  und 
von  XQ^^^''  gv&^ioitouag  i'öioi. 

Schon  in  der  Einleitung  des  zweiten  Buches,  in  dem  Kapi- 
tel, welches  von  der  Zahl  der  x^oVoi  handeU,  in  welche  der 
Tact  zerfallt,  macht  Aristoxenus  auf  die  xQ^^oi  Qvi^fiOTcouag  löiot 
aufmerksam  p.  33,  19:  „Ich  habe  aber  nicht  gesagt,  dass  der 
„Tact  überhaupt  nicht  in  mehr  als  vier  Theile  zerfällt;  denn 
„einige  Füsse  können  auch  hi  das  Doppelte  und  Vielfache  der 
„genannten  Zahl  gelheilt  werden,  also  in  8,  in  12  fiigti  u.  s.  w. 
„Aber  es  zerfällt  nicht  der  Tact  an  sich  {ov  Kad-'  avxov)  in  diese 
„grössere  Zahl  von  Theilen,  sondern  durch  die  Qv^^onoua.  Man 
•„nniss  nändich  scheiden  zwischen  den  arj^isia  xrjv  xov  noöog  öv- 
„va^iv  (pvXaaaovxa  und  den  durch  die  qvQ'^onoUa  hervorgebrach- 
„ten  diaiQsaeig.  Jene  sind  für  einen  jeden  Fuss  immer  diesel- 
„ben,  sowohl  der  Zahl  wie  dem  iieys^og  nach  (jeder  novg 
,,6(odeKdaijfiog  l'aog  hat  in  allen  Fällen  immer  mn*  2  sechszeitige 
,,6f](isia  oder  XQo^oi  noöiKol  ^  jeder  novg  dcoöeKdai]^iog  ÖLnXdaiog 
„hat  3  vierzeitige  arjiisia  oder  xQovoi  tcoöikol);  die  diatgiascg 
„der  Rhylhmopöie   dagegen  verstatlen   eine  grosse  Mannigfaltig- 
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„keil:  eatat  de  tovto  Kai  iv  Toiq  eneixa  tpaveQov.*'  Dasselbe 
sagt  Aristoxenus  auch  Harmonik  p.  34  Meib.:  ku^''  okov  6s 
HTteiv  r]  (lev  Qvd'fionoiia  rcollag  Tial  navTOÖanag  y.ivi^asig  XLvetraiy 
ot  ÖE  TtoÖEg^  olg  arj(iaiv6{i€&a  tovg  Qv&Liovg  ^  anlag  (das  heisst 
nicht  navroöaTcag)  te  nal  rag  avrag  aei. 

Die  Bestandlheih'  (tiigr}),  in  >veh:he  ein  Tact  sich  sondert, 
sind  also  doppelter  Art.  Einmal  die  rhythmischen  arjueta^  so- 
dann die  einzelnen  Zeitgrössen  des  Qv&(.itS6^Evov  ^  wodurch  der 
Qv&fionoiog  den  Umfang  des  ganzen  Tactes  ausfiilll.  Drückt  der 
§v&(i07tot6g  einen  dreizeitigen  Fuss  in  der  ki^ig  durch  einen 
Jambus  oder  Trochäus  aus,  so  zerfallt  derselbe  in  zwei  xqovol 
Qv&fionoLiag  I'öloi^  ebenso  wenn  er  einen  vierzeitigen  Tact  durch 
den  Spondeus  ausdrückt.  In  diesen  beiden  Ffdlen  ist  also  die 
Zahl  der  xqovoi  §v^(i07rouag  l'ötoi  und  die  Zahl  der  XQ^'^^''  Ttoöi- 
xol  identisch.  Auch  bei  den  noÖEg  ^sl^oveg  ist  dies  möglich, 
z.  B.  bei  den  durch  3  vierzeitige  Langen  ausgedrückten  zwnlf- 
zeitigen  Trochäus  semantus  luul  Orthius,  der  als  novg  i^f/fwi^ 
öiTtXdatog  in  3  ;i;^oVo«  ttoöikoI  zerfällt.  Gewöhnlich  aber  über- 
trifft die  Zahl  der  ;^^oW  Qv&fionouagj  in  welche  ein  Tact  zer- 
fällt, die  Zahl  seiner  XQ^^^''  TtoöiKol,  so  z.  B.  wenn  der  dreizei- 
tige Tact  durch  einen  Tribrachys,  der  vierzeitige  durch  einen 
Daktylus  oder  Ana])äst  ausgedrückt  ist.  Aristoxenus  kann  des- 
halb sagen,  dass  bei  einigen  Tacten  die  Zahl  der  durch  die 
Qv&^OTtoua  hervorgebrachten  xQovot  das  Doppelte  und  Vielfache 
sei  von  der  Zahl  ihrer  ;t?oVo£  ttoSlxol  So  enthält  der  novg  6co- 
68Ka6ri(iog  l'aog  nur  zwei  X9^^'^^  nodixoL^  aber  die  XQ^^^h  in 
welche  er  durch  die  BhylJunopöie  zerfällt,  können  bis  zur  Zwölf- 
zahl gesteigert  werden,  z.  B.: 

ratöL    övv^rj-        xaiöi  xal  räv 

insvagi^ov 
d'sv  od'  6  xB^KÖog 
ayi  xe  xagtrag 
arj^siov 


rot 

710- 


aye    fi£,  Kai 
xCg   oÖB    xig 

TtQogccys  x^9^^   ^^- 
arjfiELOv 


81 'S^ 


10 


I2j|- 


2    XQOVOl    QVd'l.U'KOl 


Der  novg  oxTaxaiöeKaai^^og  zerfällt   in   drei  stets  gleiche  XQ^^^'' 
^vd-fiiKol;  die  XQ^^^'^  Qv^fionoiiag  ^v^fxtKol  köiuion  hier  fast  das 
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xig  i'^olev  fyo- 

dötxio^sg^  dXk' 

dkexxQVova 
crjfjkstov 


ks  ddxQva  ÖdxQv- 
6    Tt^cSxog    d(pa- 
xaxd   xavxo   xal 


GTjfieiOV 


ßd^ov  Tcldxag 

(5i  yiOl    (pBQ(x)V 

Tog  cSg  xaXog. 
xov  d^Qsva 
arjusLov 


12 

i5r^ 

14 


Jl 


O 


3    XQÖvOL    QVd'^LHOl. 


WeU  uns  bei  der  ersten  Bearbeitung  der  Jthythmik  nicht 
klar  war,  was  unter  der  Zerfällung  des  Tactes  in  2,  3,  4  xQovot 
zu  verstehen  sei,  so  ist  dort  S.  63  auch  die  Bedeutung  der  xQo- 
voi  ^v^^onouag  unrichtig  angegeben.  —  Feussner  zu  Aristoxe- 
nus S.  29  unterscheidet  drei  Arten  von  xQovoi:  die  xQovoi  no- 
dtKol-,  die  xQOi'oi  §v{>^onouag  und  die  XQ^^'oi^  der  Sprachsylben. 
Dagegen  ist  zu  sagen,  dass  zwar  die  xQ^^^oi  ^v&^onolag  nicht 
überall  Sprachsylben  sind,  denn  in  der  Musik  bestehen  sie  in 
den  längeren  oder  kürzeren  Tönen,  aber  wo  das  Qv&^L^ofievov 
in  der  At^f^.  besteht,  da  fallen  die  ;t^oVüi  §v^(ionouag  und  die 
X^ovot  der  Sylben  zusammen. 

Gehen    wir   nun  auf  die  bei  Psellus  §.  8  erhaltene  Detini- 
tion  der  Qv{>fionoua  zurück:   ^v&^onoUa  öe  av  eI'yi  xo  ovynELfiS' 
vov  Ix  T£  T(av  noÖLY.av  x^ovcov  Tial  h  röSu  avrijg  xijg  ^v&^ionouag 
iölcov.     liier  wird  eine  Erklärung  von  Qv^^wg  noÖLxog   und  von 
§v^^ogi'diog    ^v&fionouag   gegeben.     Die  Erklärung:    nodixog 
fiev  ovv  iari  xQOvog  6  Tiaxixcov  atj^ishv  noöiKOv  fiiysd'og  olov 
aQöEcog  ij  ßdaeag  7]  olov  noöog   ist   §.  20   ausführUch   erläutert. 
Bei  einem  Qv&^og  anlovg,  so   zeigten  wir  dort,   ist  der  xQovog 
nodiKog  eine  blosse  aQGig  oder  ^iacg,   bei  einem  Qv&fiog  avv^s- 
xog  besteht  er  in  einem  wiederum  in  eine  agatg  und  d^ioig  zer- 
fallenden okog   novg.     Als   Erklärung   des   XQ^vog  LÖiog   qv- 
^iionoilag   lesen  wir  die  Worte:     Uiog  Qv&fionouag  6  naQal- 
Xdaacov    r«vr«    xd    ^uyi^ij    ux     inl   x6   fitx^ov  elx'   inl   x6   ^iya. 
Von  dieser  schwierigen  Stelle  sagt  Weil  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  u. 
Päd.  LXXI,  6,  S.  402:    „Die  Worte  lassen  keinen  andern  Sinn 
„zu  als  den,  dass  diese  Zeiten   sich  von  jenen  entweder  durch 
„kürzere  oder  durch  längere  Dauer  unterscheiden.     Die  concre- 
„ten  Zeiten  sind  nämlich  kürzer  als  die  Tactzeiten,   wenn    ein 
„Tacttheil  aus   mehreren  Tönen,   Sylben  u.  s.  w.   besteht;    sie 
„sind  länger,  wenn,  um  uns  diesen  Ausdruck  anzueignen,  Syn- 
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„kope  eintritt."  Unter  lavta  za  ^liyi&rj  sind  die  vorliergenann- 
ten  fieyi'&t]  ufovcov  noöiTKav  gemeint :  der  Qv9(iog  uTtkovg  i^darj- 
fiog  zerfällt  in  zwei  XQ^^^''  ^oölkoI^  deren  jeder  ein  (jLiye&og  tqi- 
örjfiov  hat,  der  novg  öcodsKaötjaog  l'aog  zerfallt  in  zwei  XQ^^^^ 
tcoölxoI  E^aatjiioi^  der  ScoSexdoijfiog  ömXaöiog  in  drei  ;i;^oVot  no- 
öixol  TeTQaat]fioi.  Ans  der  von  Aristoxenus  p.  33  gegebenen 
Deiinition  der  X9^^^^  Qv^^onoUccg  idioi  «M-giht  sieh,  dass  die  Zahl 
derselben  gewohnlirh  grösser  ist,  als  die  Zahl  der  zu  demselben 
Tacte  gehörenden  XQ^^'^''  TtoöiKol^  dass  mithin  das  fiiyef^og  des 
XQOvog  Qv^(io7touag  gewöhidich  kleiner  ist,  als  das  fisyEd-og  des 
XQovog  noäijiog.  Dieser  Sinn  scheint  es  nun  zu  sein,  der  in  den 
Worten  i'ÖLog  ds  Qv^(i07t9itag  o  TtagceXXaaacov  xavta  tu  fisyid^y 
im  to  ^ixQov  enthalten  ist.  Es  steht  aber  noch  daneben  m' 
£7tl  TO  (liya  und  dies  nnisste  dann  den  umgekehrten  Fall  bedeu- 
ten, dass  nändich  ein  Tact  in  der  Weise  durch  ein  Khythmizo- 
menon  ausgedrückt  ist,  dass  das  (leysO^og  des  einzelnen  XQ^^^? 
Qvd'fioitouag  grösser  ist  als  das  ^dysd^og  des  X9^^^9  nodixog.  Man 
kann  sich  das  so  vorstellen,  dass  ein  ganzer  Tact,  auf  ilen  z.  B. 
zwei  XQ^^^''  noÖLxol,  ein  Auf-  und  Niederschlag,  konunt,  durch 
einen  einzigen  Ton  eingenommen  wird.  Schwerlich  aber  kann 
man  diesen  Fall  auf  die  Sprachsylben  beziehen.  Es  kann  zwar 
in  einem  Qvd-fibg  ayvO-srog  vorkonnnen,  dass  eine  lange  Sylbe  in 
der  Weise  durch  die  Uhytlunopöie  gedehnt  wird,  dass  sie  den 
Umfang  eines  ganzen  Einzeltactes  einnimmt,  imd  dass  sie  mithin 
dem  ^iye^og  des  X9^^^^  Ttodiy.og^  der  ja  hier  in  einem  Ökog  novg 
besteht,  gleichkonunl.  Aber  damit  ist  noch  innner  nicht  erklär!, 
dass  das  (liys&og  ehier  Sylbe  den  einen  ZXog  novg  umfassenden 
XQouog  noötxog  überlrelfen  könnte;  denn  sollte  dies  letztere  der 
Fall  sein,  so  müsste  die  einzelne  Sprachsylbe  noch  ilber  den 
Umfang  eines  ganzen  einzelnen  Tactes  hinaus  gedehnt  werdtMi 
können,  eine  Annahme,  zu  der  uns  alle  Berechtigung  fehlt.  — 
Indes  wollen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass,  wenn  auch  die  Be- 
deutung des  X9^^^^  *'^*0(?  Qvd-^onoilag  aus  Aristoxenus  p.  33  fest- 
steht, doch  der  Sinn  der  Stelle  bei  Psellus  §.  8  ^^log  de  Qv^fxo- 
nouag  o  nagaXXccOiSau  ravTcc  ra  iisyi'O-rj  slt  inl  xo  (ily.qov  sIt 
inl  TO  (liyci  nicht  hinlänglich  klar  ist. 

Auch  das  Fragmentum  Parisimnn  §.  78  und  79  enthält  die 
besprochenen  Dehintionen    \on    gvx>}i6g  und    gvi^fionoua,   XQ^^^'^ 
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noöiKol  und  gv',}uonouc(g  l'öiot,  freilich  in  einer  zum  Theil  durch 
Textverstünnnelungen  kaum  kenntlichen  Form.     Wir  lesen  hier: 

§.  2.    "EöTiv  6  Qvd^^og 

§.  3.  'O  ds  avTog  Qvd-^og  ovts  tisqi  y^a^^dtCDv  tceqI 
övkkaßav  Tcoutrai  top  Xöyov,  dUcc  ite^l  tc5v  xqovov^  tovg 
Hhv  ixxBLvsLV  KskavGiv^  rovg  dh  i'aovg  tcoulv  dUrjkoig-  xal 
Tovto  TtOLOv^sv  ovtov  T(3v  övXXaßcjv  xccl  rav  yQa^^äzcav. 

§.  8.     FvGiQiiLog  Öl  yEvaxai  jcovg 

§.  9.  fi  dgascog  xal  d-töacog  avyx6c^6vov  avöttiiia,  ccq- 
Oig  ÖS  iatLV  6  ueCt,cov  okcog  rijg  Idiag  aQOsog. 

Die  Worte  des  §.  8  können  unmöglich  mit  denen  des  §.  9 
continuirlich  verbunden  sein,  wie  dies  in  den  Handschriften  der 
Fall  ist.  Es  enthalten  nämlich  die  Worte  i^  ccgoeag  Kai  -d-iastog 
GvyaeLfxsvov  Gvatyj^a  eine  Deiinition  des  Ausdrucks  gv^^xog  und 
kommen  mit  Psellus  §.  8  Kai  ian  Qv&(i6g  ^ih  mnsg  eiQ7]TaL  av- 
arijfid  XL  övyKSifievov  «x  xcov  nodiacov  XQOvoiv  oi)v  6  fiev  agaecog, 
6  de  ßdaeag  . . .  überein.  Sie  müssen  daher  mit  den  Worten  des 
§.  2  k'öxiv  6  Qvd-^og  verbunden  werden,  von  denen  sie  durch 
ein  Versehen  des  Abschreibers  entfernt  sind.  Die  übrigen  Worte 
des  §.  9  geben  ganz  und  gar  keinen  Sinn.  Wie  aber  die  vor- 
ausgehenden aus  derselben  Quelle  stammen,  \xie  der  aui^eführte 
Satz  des  Psellus  §.  8,  so  sind  auch  jene  jetzt  unverständlichen 
Worte  ein  durch  die  Lücken  der  llandschrifl  sehr  defecl  gewor- 
dener Auszug  aus. demselben  Originale.  Es  scheinen  sich  näm- 
lich nur  die  Anfangsworte  der  Zeilen  erhalten  zu  haben ;  in  der 
Anmerkung  zu  S.  79  haben  wir  mit  Hülfe  des  Psellus  einen  Be- 
stitutionsversuch  gemacht. 

Die  \>  orte  des  §.  3  leiden  ebenfalls  an  Uorruptelen.  Hier 
heisst  es,  dass  der  Qv^fi6g  seinen  Xoyog  (sc.  noöiy.og)  nicht  mit 
Bücksicht  auf  Buchstaben  und  Sylben  bildet  (also  nicht  mit  Bück- 
sicht auf  die  aig}}  Xi^scog),  sondern  mit  IJücksicht  auf  die  Zeiten, 
indeui  er  verlangt,  dass  man  bald  die  xqgvol  ausdehnt,  bald  kür- 
zer macht,  bald  einander  gleich  macht.  Man  könnte  geneigt 
sein,  hierin  einen  ähnlichen  Sinn  zu  linden,  wie  in  den  p.  43 
angefüluleii  Stellen  über  die  Zeitdauer  der  Sylben  in  der  Bhyth- 
mik,  namentlich  wie  in  der  Stelle  p.  43,  17:  o  öh  ^vd-fiogug 
ßovXexuL  eXxsi  rovg  XQoi'ovg,  noXX(XKt,g  yovv  ymI  xov  ßqaxvv  XQO- 
vov  noLH  iiccKgov.     Aber  in  unserer  Stelle  ist  xQovol  ja   gerade 
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im  Gegensalz  zu  yQccfifjLara  und  cvlXaßal  gebrauclit,  kann  mit- 
hin nicht  von  den  Sylhenzeiten  oder  den  XQ^^^''  Qv^^onouctg  l'dtoiy 
sondern  nur  von  den  x^oVoi  ttoölkoI  verstanden  werden  und  das 
iKTELVEiv,  ovvdysiVj  l'aovg  noulv  der  X9^^^^  bezielit  sich  auf  das 
durch  den  verschiedenen  Xoyog  nodiy.og  bedingte  verschiedene 
^iye&og  der  ;);^oi/oi  tioölxoL  Der  Rhytbinus  verlangt  ^^i'aovg  noi- 
£tv  cckhiloig"  beim  Xoyog  taog  (im  isorrhythmischen  Geschlechle) 
wo  die  x^oVot  einander  gleich  sind,  er  verlangt  ^.ixrsivELu"  und 
^^avvayeiv'^  beim  Xoyog  ötTtXdaiog  und  yfiLoXiogj  wo  der  eine  XQ^~ 
vag  länger  oder  kürzer  ist  als  der  andere. 

Soweit  ist  die  Stelle  unverdorben.  Aber  corrupt  sind  die 
Anfangsworte:  6  öh  amog  Qv^^iog.  Es  ist  umzustellen  o  ös  qv- 
d-fiog  avrog^  wie  aus  Aristoxenus  p.  33,  23  hervorgeht:  ov  xa^' 
avTOv  0  TTOvg  .  .  .  (isql'^stcHj  aXX  vtco  Tijg  Qv&fionoiiag  diaiQshcct 
Tccg  zoiccvTag  ötaL^iastg.  Der  Qv^fiog  amog  ist  der  Rhythnms 
an  sich  =  6  novg  o  xa^'  avxov  im  Gegensatze  zur  ^v-^^onoäa^ 
der  abstracte  Rhytinnus,  der  es  bloss  mit  dem  ^iys^og  der  xQo- 
vot  noöiKol  zu  thun  hat,  nicht  aber  mit  den  ^^y^dfifiaTa  und  6vX~ 
Xaßccl'\  durch  welche  die  ^v^^oitoucc  die  abstracten  rhythmi- 
schen Zeitgrössen  ausffdlt.  Die  verdorbenen  Schlussworte  des 
§.  3:  xai  xovxo  noiov^ev  ovxiov  x^v  avXXaßcov  y.ccl  xcav  y^afiiia- 
rcov  sind  ein  Tlieil  eines  von  der  Qv&fionoila  als  dem  Gegen- 
satze des  „6  QV\>^og  avxog''''  handelnden  Salzes. 

Xqovoi  cfTrXorund  noXXanXoi. 

Der  Unterschied  zwischen  X9^^^''  ttoölkoI  und  ^v&^onoiiag 
löioi  findet  sich  auch  bei  Aristides  p.  50,  17.  Hier  heissl  es: 
sxt  xcov  xQovcov  oi  (lev  anXol^  ol  öl  noXXanXol^  o*t  xal  noömol 
oiaXovuxat.  Dies  versieht  G.  Hermann,  Jahn  N.  J.  1837,  Rd.  XIX, 
4  S.  573  folgondermassen:  „Wenn  ein  Fuss  aus  gleichen  Syl- 
ben  besteht  (entweder  aus  lauter  langen  oder  aus  lauter  kurzen) 
wie  der  Spondeus,  Proceleusmaticus,  so  ist  er  ein  anXovg;  be- 
steht er  aus  ungleichen  Sylben  (aus  langen  und  kurzen),  wie 
Jambus,  Trochäus,  Daktylus,  so  ist  er  ein  noXXcmXovg.'*  Aber 
wie  konunt  hier  der  Zusatz  oV  zal  txoölkoI  xaXovvxca  zu  seiner 
Berechtigung?  Feussner  zu  Aristoxenus  S.  48  sagt:  „Wenn  ein 
V4-Tact  aus  2  halben  Noten  besteht,  so  sind  dies  2  arcXot;  wenn 
er  aus  *Vi6  J>fsleht,  so  sind  dies  2  TtoXXanXoij  je  Vig  ^"  einem 
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XQovog  vereint."     Dem  ist  zu   erwidern:    ein  Tact,  der  aus  16 
gleichen  Noten  besteht  (also  Feussners  ^Vie-Tact)   ist  ein  novg 
vGOQ  ixxaiösKdari^og  und  die  2  XQovoi,   in   die   er  als   mvg  l'aog 
zerHillt,  sind  xQ^^'ot'  noöiKol,  der  eine  die  ä^aig,  der  andere  die 
^kig.     Wäre  nun  jede   der  beiden  Hälften  dieses  Fusses,   wie 
Feussner  es  will,  durch  eine  einzige  Note  ausgedrückt,  so  wür- 
den die  beiden  Hälften   dennoch   immerhin  x9<^^ol  noöiTiol  sein, 
der   eine   die  d^aig,   der   andere   die   ^kig.     Mithin  kann  man 
auch  nicht  sagen,  im  ersten  Falle  seien  die  xQovoi  ,,dnXot^',  im 
zweiten  ..noXXanXot  oiSiQT  noÖLnoi'';  von  den  zwei  Arten  von  xQo- 
vot,  wovon  Aristides  spricht,  sind  ja  nur  die  einen  Ttodixol,  die 
anderen    aber  nicht.     Aufschluss   gibt  Aristoxenus  barm.  p.  34 
Meib.:   xor^'  oXov  de  dnuv  i}  ^ilv  Qvd'^OTtoua  noXXdg  xal  nccvxo- 
öuTtdg^  Kiv^jaug  TitveLxai,    ot  de  nodeg  olg  Gt^^aivofie&a  xovg  qv&. 
fiovg  uTiXag  rf  xof2  rag  aixdg  det.     Durch  die  Diäresis  der  ^v^/üo- 
noUa  zerfallen  also  die  7t68eg  in  xqovol  nccvxo6anol  oder  noXXanXoi; 
die  noöeg  olg  GtjfiaLv6(ied^a  xovg  ^v^fiovg   aber   zerfallen  in  XQO- 
voi  dnXoL  xe  x«t  ot  aixol  del  ovxeg.     Vgl.  Aristoxenus  p.  33,  19, 
Jenes    sind    die  xQovot    ^vd-^ionoUccg   VdioL,    dieses   die    itoö^mL 
Hieraus  ergibt  sich ,  dass  die   xQ^voi  ctTtXoi   identisch   sind   mit 
den  TtoöiKoi,  die  noXXanXot  mit  den  ^v&iiojiouag  löwi.    Man  ver- 
gleiche : 

i5  ^hv  Qvd'^oTtoua  TtoUäg  xal  ot  dh  nodeg  olg  Orj^aivo^ad^a 
JiccvTodaTtccg  XLvrjasLg  XLV6L-  rovg   ^v^^ovg,    anlag    xe 

^^*"  xat  rag  avtag  aeL 

al  d'  vno  rijg  Qvd^^OTiouag  xa  ^ev  ixdaxov  nodog  arniela 
yivontvai  dtaiQiaeig  nok-  ÖLafievsL  iöa  ovxa  xal  xcj 
Iriv  ka^ßdvovGL  JcoLxMav.  aQid^^tp  xal  xc5  ^sysd^ei.  ' 

XQovoi  Qvd^^üTtouag  iÖLoc.  XQ^^^^  noöixoC. 

XQOvoi  TtoXXanXot.  XQ^^ot  djtlot. 

penmach  ist  bei  Aristides  umzustellen:  txi,  xav  iqoviov  ot 
fiEP  unXoL^  oV  Tiul  noör/.ol  aaXovvxat,  ot  de  noXXanXoC.  Ein  Rest 
der  richtigen  Lesart  zeigt  sich  noch  in  der  Lebersetzung  des 
Martianus:  sed  temporum  alia  simplicia  sunt,  quae  podica  etiam 
perhibentur. 
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§.  26.     Die  einzelnen  ;(<()dvo6  Qvd^^onouag  CÖloi. 

Die  XQOvoi  davv&sz ot  und  avvd'sroi  -ncctcc  ^v&fiOTioiiocg 

XQfiaiv. 

\W\  (lern  VerlusU*  ilos  Aristoxoiiisclicii  Ahschiiills  üIjim'  di«* 
Rhythinopöir  vvinl  uns  die  Art  iiimI  Weise,  wie  der  alte  ^v^^o- 
noiog  die  liegt]  des  Uhytlmiizoineiiniis  veruandle.  welche  Zeit- 
dauer er  den  Tönen  und  SvIIumi  i^nh ,  wohl  niemals  his  in  alle 
Einzelheilen  klar  werden.  Doch  hat  sieh  hiendMT  ehie  nieht 
unhedeulende  Anzahl  werthvoller  INachrichlen  erhalten,  die  wir 
in  (hesem  unil  den  i'oljj^enden  Paragraphen  zu  hetraehten  hahen. 

Voran  hahen  wir  eine  An«;ahe  des  Arisloxenus  idM*r  die 
XQOVOL  ci6vvd'£T0L  iiiui  avp^^ezoi  nccta  ^vd-<i07Cüiag  ;^^r](yti'  zu  stel- 
len, die  sich  in  der  Einleitung  seines  zweiten  Buches  p.  31,  25 
findet.  iNachdeni  er  hier  von  dem  nicht  weiter  theilharen  X9^- 
vog  TtQmog  und  den  aus  mehreren  XQ^^'^''  ^Qfozoi  zusannnenge- 
selzten  XQ^^^''  ^^^^jf^oi^  TQLütjuoi,  T£r^«ö»/ftoi  u.  s.  \v.  gesprochen 
hat,  unter  denen  wir  nach  p.  31),  14—17  X9^^'^^  ^v&fitnol  oder 
TtoÖL'Kol  von  dem  Umfange  mehrerer  x^oVo^  tcqcotoi  zu  verstehen 
liahen  (s.  S.  103;  fährt  er  fort:  X^yo^uv  de  xivct  Y.cd  ciGvv^ezov 
Xoovov  Ttgog  ztjv  zt)g  ^vd'iiorroiiag  ;^o»i(Jti'  civag?iQ0Vzsg  ^  ein  Satz, 
der  nach  einer  längeren  Parenthese  üher  den  HegriH'  ^v^>^io7ioua 
(s.  S.  235)  mit  folgenden  Worten  wieder  aufgenommen  wird: 
aGvv^nov  6r}  (kuI  Ovvd'ezov)  xQ^^'Ov  TTQog  ztjv  zrjg  Qv&fiOTtotfag 
XQtJGiv  ßXe7T0i>z£g  EQOviieu  oioi'  zoös  zi'  {ozav  zl)  xQ^^^'^  fisyed'og 
V710  (iLcig  S;vkXaßt]g  r/  vno  g^O^oyyov  svog  rj  Ot]fi£LOV  y.azaktj(pd'r]^ 
(^aövv&szov)  zovTOv  SQ0Vf.iEi/  Tov  xQOVov  iav  ds  avzo  zovzo  (liyB- 
^og  vno  nXeiov(üv  cp^oyyoav  r}  ^vklaßcov  »/  Orj^isiav  KazaXtjcp&y^ 
avv^szog  o  XQ^^^S  ovzog  Qr^d'i'iaszai.  Die  eingeklanmierten  AVorle 
stehen  nicht  in  der  Handschrift.  (1.  Hermann  verändert  ohne 
Einschiehung  /.cacdiicpt^tj  in  Katc<Xtj(p&ii\  Eeussncr  ehenfalls  (dnie 
Einschiehung  olov  zoös  zi  xoo^'ov  fiiys^og  in  olov  mca>  zl  xq^^'^v 
liiysd-og  zugleich  mit  Vus\>erfung  von  tovzov  igovaev  tov  ;^()oi/üi'. 
Ich  halte  die  Annahme  Bartels  fin*  richtig,  welcher  vor  diesen 
letzten  Worten  aövi'i^ezov  eingeschohen  hat.  hoch  möchte  ich 
t63s  Zl  nicht  in  ^^zoiov  de-  ozcn'  n"  verändern,  sondern  nut  Bei- 
hehaltuni?  von  olov  zoöe  zi:    .,olov  zotis  zi'  oVac  rt-'  schreihen. 
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Ausserdem  sind  die  heiden  Sätze  aavv&ezov  Öj)  xqovov  ngog  zijv 
zrjg  Qv^fioTtouag  XQV^^i'V  ccvacpigovzeg  igovfiev  olov  zoSs  zv  ozccv 
ZL  x^Q^'Ov  idysd'og  vno  (Aiag  ^vXXaßt^g  .  .  .  yMzaXijcpd-y,  Sfövv&ezov 
zovzou  egovfiev  eine  ganz  unnöthige  Tautologie,  daher  ist  anzu- 
nehmen, dass  zu  dem  ersten  egov^iev  ein  umfassender  Ohjecthe- 
grifT  gehörte,  welcher  durch  das  folgende  igodfiev  seiner  Einen 
Species  nach  als  c<Gvv^ezog,  und  durch  das  weiterhin  kommende 
giiOijaezaL  seiner  zweiten  Species  nach  als  ovvOezog  näher  he- 
stinnrd  wird.  Deshalh  hahen  wir  im  Anfange  „xcvt  avv^ezov'^ 
eingefugt. 

Doch  für  das  richtige  Verständnis  des  [nhalles  hahen  diese 
Bedenken  keine  Schwierigkeit.  Als  ein  Muhiplum  des  xQovog 
ngcüzog,  so  heisst  es,  ist  ein  jeder  XQovog  ölarj^iog,  zglatjuog,  ze~ 
zgdötjftog  u.  s.  w.  ein  Xf^^^^g  avv^ezog.  Nehmen  wir  aher  Böck- 
sichl  auf  die  Art  und  Weise,  wie  der  Bhylhmopoios  einen  soI- 
chen  xf^oi^og  durch  die  iiigti  des  gv&fiL^duevov  ausfüllt,  so  nennen 
wir  ihn  einen  XQo^'og  ovrO-ezog  nur  dann,  weim  er  durch  meh- 
rere einzelne  Töne  oder  Sylhen  ausg(^fidlt  wird ;  wird  er  aher 
nur  durch  Eine  Sylhe  oder  Einen  Ton  ausgefüllt,  so  heisst  er 
aGvvi^ezog.  Mit  Bücksicht  auf  die  x^^l^^g  gv^fionoLiag  ist  also 
der  XQovog  ngmog  stets  ein  dovv{>ezog,  denn  er  kann  nie  in 
mehrere  kleinere  Sylhen  oder  Töne  zerfällt  werden,  der  öiatj- 
flog  aber  und  die  grösseren  xqovol  sind  hald  dovr^evot ,  bald 
övv&ezot^  z.   B.:     - 


XQOvog 


davvd'ezog 


Gvvd'ezog 


7tQ(0Z0g 

di'arjfiog 

rQiarjfiog 

tSTQuarifiog 
Trevracrj^iüg 


J 

I 

«. 

I 


P. 


0.    • 


16* 


I 


I 


244 


X.  Die  Rliylliniopöie. 


Wild  also  der  vierzeitige  Tacl  im  Metriun  diireli  den  l*ro- 
celeusmaticus  aiisgedrückl,  so  ist  jeder  seiner  beiden  XQ^^^'^  ^®~ 
(Jtxot,  so^^olil  die  aQ6i^  ^^ie  die  ^latg  ^  ein  ayv^arog^  >vird  er 
durch  den  Daktylus  oder  Anapäst  ausgedrürkt ,  so  isl  der  eine 
(zweisylbige)  XQ^^^S  ci*^  cvv&STog^  der  andere  rinsylbige)  ein 
aavv&£Tog;  wird  er  durch  den  Spondeus  ausgedrückt,  so  ist  je- 
der X9^^^9  ^^^  aövvx^ezog. 

Aus  dem  weiteren  Forlgange  der  Arisloxenischen  Stelle  er- 
lahren  wir,  dass  es  in  der  allen  Musik  eben  so  iiblich  war  wie 
in  der  unsrigen,  mehrere  auleinander  IVdgende  S\lben  mit  einem 
einzigen  längern  Tone  der  /.Qovaig  zu  i^egleiten,  und  umgekehrt 
auf  Eine  Sylbe  mehrere  Töne  des  Gesanges  oder  der  Begh'itung 
kommen  zu  lassen.  Auf  lüese  Weise  ergeben  sich  XQ^^'^^'>  ^^^*' 
weil  die  ftf^t;  der  verschiedenen  Qv^^i^o^eva  verscbitulen  sind, 
zugleich  avv&etot  und  ccövv&sxoi  sind  und  deshalb  mit  |{ficksichl 
auf  die  llhythmopöie  ,,f4txrat*'  genainit  werden  (w  av^ßißtjuev 
vno  (pd^oyyov  fitv  ivog*  vito  ^vkkaßiov  dh  Ttketovav  KaiaXrjipx^fii'Cdy 
ij  avcenaXiv  v:i6  i^vXXaßijg  ^ev  niag^  vno  (p&oyycov  de  iikeLOUOiv), 
Beispiele  dieser  Art  kommen  in  (b'ui  Liede  des  Mesomedes  auf 
Phöbus  vor  (Bellermann,  Die  JIvmnen  des  Dionvsius  S.  74). 


Xev  -  MCüv  V  -  no  ovg  ^la  -  ai      (loa 


X(ov, 


CC      C      C      ('      C      P      C      P«I>P      M 


ydvv  -  TOLL   Ss     T£      Ol      v6  -  OS      iv  -  (is-v^g. 


MI       Z 


M 


«!>      C      PMP     C 


^E^^^if^^lE 


noXv  -  ai  -  fio  -  va  xoa-ftov     £  -  Xia    -     acov. 

Kommt  auf  einen  XQ^^'^^  **^'*'  *^"*^'  ^y^l^''  '•'*^J  "^ur  ein  Ton, 
so  heisst  er  im  Gegensatze  zum  ur/.xog  ein  cctXiog  ccovv^eTog; 
kommen  auf  ihn  mehrere  Svlben  und  melu'ere  Töne,    so  heisst 
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er   cc7tX(og   avv7>eTog.     Der    X9^'^^£    nQcoTog    kann    stets   nur    ein 
ccTiXiag  aavv&ETog  sein. 

Die   ein-  und  zweizeitig^e,   die   verlHng:erte   und   verkürzte 

Sylbe. 

Das  Maass  ib'r  als  XQOi'ot  Qvd'^ionouag  gebrauchten  Svlben 
war  von  der  natürlichen  Sylberdänge  und  Sylbenkürze  der  tte^)) 
Xi^ig  (der  gewöhnliihen  Umgangssprache  und  der  Rhetorik),  ver- 
schieden. Dionys.  comp.  verb.  11:  7]  ^h  ovv  TtE^ij  Xi'^ig  ovde- 
vog  ovT  ovo^arog  ovxe  §}]^aTog  ßia^eTca  Tovg  xQovovg  ovöe  ^em- 
TL^tjöLV,  aXX'  olag  naQEiXijqjs  ry  g)v6EL  rag  övXXaßag  rag  te  (laxQag 
Kccl  rag  ßgaxElag,  xOLUvxag  (pvXaxxEt.  ?J  6e  ^v&fiixi]  zccl  ^ovCiTirj 
^ExcißaXXovCiv  avxag  ^scovOai  xm  ccv^ovaai^  oiöxE  noXXaxig  stg  xa 
ivccvxiK  ^ExaxcoQeiv.  ov  yaQ  xcdg  avXXaßaig  anEv^vvovai  xovg  XQO- 
vovg,  aXXct  xoig  XQ^^'^ig  xc)g  6vXXaßc<g.  In  der  Prosa  wird  die 
dmch  die  Sprache  selber  gegebene  Länge  und  Kürze  der  Svlben 
festgehalten,  der  natürlichen  Prosodie  wird  kein  Zwang  ange- 
than,  sie  bleibt  unverändert.  So  wie  aber  die  Sprache  als  Trä- 
ger des  Bhythnms  ers<licint,  sei  es  mit  oder  ohne  Gesang  (dies 
letztere  ist  durch  ^vO^hk))  Kai  (.lovaixfj  ausgedrückt,  so  wird 
die  Zeit  nicht  durch  die  natürliche  BeschalTenheit  der  Svlben 
JicstiinnU,  sondern  die  durch  den  Rhythmus  geforderten  Zeit- 
grössen  l)estirniiien  die  Sylbcndauer,  und  zwar  wird  die  natür- 
liche Zeitdauer  sowohl  der  Längen  wie  der  Kürzen  bald  verlän- 
gert, bald  verkürzt,  so  dass  die  natürliche  Länge  in  der  Rhytli- 
mopöic  oft  zu  einer  Kürze  und  umgekehrt  die  natürliche  Kürze 
zu  einer  Länge  wird. 

Man  kann  nun  zwar  nicht  sagen,  dass  in  der  TtEirj  Xi'^ig 
die  lange  Sylbe  genau  so  viel  Z(Mtdauer  einnimmt  wie  zwei  Kür- 
zen, vielmehr  ist  es  erst  die  ^v&fiixri  Af|tc,  in  welcher  der  Dop- 
pelkürze genau  der  Umfang  einer  Länge  angewiesen  wird,  aber 
die  Alten  wie  die  Neueren  sind  mm  einmal  gewohnt,  die  natür- 
liche Länge  dop|»elt  so  lang  anzunehmen,  als  die  natürliche 
Kürze.  Die  Rhylliniik  indes,  obwohl  ihr  die  ein-  und  zweizei- 
lige Sylbenmessung  die  primäre  ist,  geht  doch  über  dies  bloss 
zweifache  Maass  hinaus,  indem  sie  einerseits  die  Länge  über  die 
zweizeitige,  die  Kürze  über  die  einzeitige  Dauer  hinaus  verlän- 
gern und  andrerseits  unter  dies  Maass  verkürzen  kann. 
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Diese  Na«  liriclil    des  Dkmvsiiis    über  die  ilivlliiiiiselien  Svl- 
I)eii  slimmt  mil  «Nmi  Anj^^abeii,  welelie  uns  aus  uiigeiiaimlen  Uliylli- 
iiiikerii  bei  lafeinisrlhMi   und   ^^rieeliiselieii- Melrikern  erliallen  sind 
p.  42  —  45.    IHe  Metrik  ist  zwar  nielits  anderes,  als  der  Ansdrnek 
des  Hliylhnnis  dnrrli   das  Filiyllnnizonienon   der  Spraelie,  und  so 
nnisslen  die  Melriker  id)erall  hei  den  einzelnm  Metren  die  rliylh- 
niisclie    Geltung   derselben    im   Auge   haben.      Aber   auf   diesem 
Standpmiete  stehen  die  uns  erhaltenen  Metriker  nieht:    sie  sind 
Grannnatiker,    welehe    sieh    um   {\vn  Zusannneidiang   der    I*oesie 
mit   den   nmsisehen  Kiuisten   nieht    kiunmern    und    bei   i\vv  Wv- 
traehtung  der  metrisehen  Formen,  in  >vekiien  die  DichterwiTke 
vorliegen,  nur  die  Folge  von  langen  und  kurzen  Sylben  im  Auge 
haben,  ohne  darauf  einzugehen,  dass  diese  Langen  und  Kürzen 
als  X9^^'^''  '''^toi  Qv^^oTTouctg  oft  ehie  andi'rc  Geltung  haben,  als 
die  Längen  und  Kürzen  der  Prosa.     Indes  gab  es  Metriker,  wel- 
che den  Zusammenliang  der  Metra  mit  dem  Rliythmns  nieht  völ- 
lig unberücksiehtigt  liessen.     Ein  solcher  war  Heliodor,  der  an 
^ielen  Stellen  die  Rhythmiker  herbeizog;    aus  seiner  Metrik  sind 
diese  Stellen  zum  Theil  in  die  mittelbar  oder  unmittelbar  daraus 
sehöpfenden   Metriker  der  spatern  Zeit  übergegangen. 

Zu  diesen  Stellen  gebort  das  Kapitel  des  Mar.  Vietorin.  de 
rhylhmo  p.  24S4,  in  welchem  wir  ausser  vielen  anderen  aus 
Rhythmikern  (am  Schlüsse  ist  Aristoxenus  citirt)  herstammenden 
Sätzen  auch  eine  Angabe  über  die  Svlbendaner  der  Rhvthmik 
linden.  Dieselbe  Stelle  liegt  uns  auch  griechisch  vor,  bei  Lon- 
gin, ad  fiejdiaest.  144,  —  eni  hiidänglicher  Reweis,  dass  die 
rnpiellc  des  Mar.  Victorin.  eine  griechische  war.  Wir  stellen 
die  beiden  Sätze  des  Longinus  und  Mar.  Victorinus  mit  üeber- 
gehung  des  Vorausgehenden  (s.  p.  43  fr.  V  und  VI)  zur  Verglei- 
chung  untereinander: 


I 


Longin.      o   81  ^vi^(i6g,   tog  ßovXnaL,   £kxu   Tovg  ;(^oi'Oi;^, 
Mar.  V.      RhyUimus  aulem  ...,  ut  volcf ,  protrahit  fcmpora, 

inokXuKtg  yovv  kccI   tov  ßQccxvv  xQoiov  nout  ^axgov 

Uta  ut  hreve  tempus  plcrumquc  longum  cfficiat,  longum  conlrahat. 


Von  den  beiden  Arten,  durch  welche  nach  der  obigen  Stelle 
des  Dionysius  der  Rhythmus  die  natürliche   Sylbenbeschaffenheit 


§.  26.   Die  eiiizehioii  xn6)'0i  (}vd^(iom):ic^g  l'Öloi. 
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verändert,  dem  ccv^avEiv  und  ^eiovv^  wird  in  der  vorliegenden 
Stelle  das  av^dueiv  besprochen.  Der  Rhythnnis  verlängert  wie 
er  will  die  Sylbenzeiten,  und  zwar  verlängert  er  nicht  bloss  »lie 
Länge,  sondern  oft  auch  die  Kürze.  Das  pkrumquc  des  Mar. 
Victorinus  ist  ungenaue  Uebersetzung  des  nolXay^Lg^  dasselbe 
Wort,  welches  auch  in  der  Stelle  des  Dionysius  vorkam.  Die 
Schlussworte  des  Mar.  Victorinus:  longum  cotürahat  köimen  im 
Originale  nicht  in  diesem  Zusaimneidiange  gestanden  haben,  denn 
eine  Folge  des  iempora  prolraherc  isl  zwar  das  breve  tempus 
longani  effirrre,  aber  ni(  hl  das  longum  contraherc.  In  der  That 
fehlen  jene  AVorte  in  dei*  Stelle  des  Longin. 

rmfangi'eicher  isl  eine  zweite  Sielh;  des  >L'U'.  Victor.  24S1 
(s.  p.  44  fr.  IX  ,  wo  das  Verfahren  der  musici  (d.  i.  der  rhylhmi) 
gegenüber  den  mcirici  näher  dargestellt  wird.  Zuerst  der  Satz 
der  musici:  „non  omnes  inter  sc  longas  aui  brcvcs  pari  mcnsura 
consistcrc*\  si  quidcm  ex  hrcin  brcviorcm  et  longa  longiorem  di- 
cunt  possc  syllübam  ßcri.  Dann  die  Angabe,  dass  die  Praxis  der 
musici  diesem  ihrem  Satze  gemäss  ist:  ad  hacc  musici  qui  iem- 
porum  arbilrio  sgllabas  commilluni  in  rhythtnicis  modulalionibus 
auf  lyricis  canlionibus  per  circuilum  hmgius  cxtcnlae  pronuniiatio- 
nis  tarn  longis  longiorcs,  quam  rursus  per  corrcplioncm  brcriorcs 
brcvibus  profcrunt.  Schliesslich  berichtet  Mar.  Victorinus,  dass 
die  musici  die  Rei'echtigung,  der  Länge  und  <d»enso  auch  der 
Kürze  eine  verschiech'ue  Zeitdauer  zu  geben,  aus  der  Natur  der 
Sprachsylben  nachzuweisen  suchen ;  sie  sagen  nändich,  auch  die 
natürliche  Sylbenlänge  und  Sylbeid\ürze  sei  nicht  inmier  <Ue- 
selbe:  ein  langer  Vocal  mil  einem  odei*  nnbreren  folgenden 
Gonsonaiiten  sei  länger  als  ein  langer  V\)cal  ohne  folgenden  (^on- 
sonani .  nml  ein  kurzer  Vocal  mit  zwei  folgend<Mi  Consonanten 
länger  als  ein  kurzer  Vocal  mit  einem  Gonsonanten  oder  ohne 
Consonanl.  Aehidiche  Angaben  bei  .luba  fr.  2,  schol.  IlephaesL 
p.  150,  sclhd.  Dion.  Thrax  \).  821  -  -  8chol.  Ileph.  p.  2,  Pris- 
cian  572,  Dionys.  de  comp.  verb.  15.  25. 

Das  positive  Resultat  nun,  wolches  sich  aus  der  vorliegen- 
den Stell«'  ergibt,  isl  «lies,  dass  in  den  lyricac  canlioncs  sowohl 
syllabae  longis  longiorcs  als  brcvibus  breviores  vork<unmen,  und 
zwar  werden  die  letzteren  durch  corrcptiu,  die  ersteren  per  cir- 
cuilum longius  Cdtcnlae  pronunliationis  hervorgebracht.    Die  longa 
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longior  gehört  dem   av^dveiv,  die  brevi  hrevior  dem  ^iHovv   des 
Dionysius  an. 

Imlem  wir  noch  kürzlicii  auf  Diomed.  464  (p.  43  fr.  VII; 
verwiesen,  wo  von  einem  nunc  hrevius  arctari,  nunc  longius  pro- 
vehi  oder  Sylben  im  Gegensalze  zu  ilirem  legitimum  sjmtium  die 
Rede  ist,  stellen  wir  als  Ergebnis  dieser  Stellen  des  IHonysius 
und  der  Metriker  folgende  Hauptkategorieen  auf,  durch  die  das 
Maass    der  Sylben    als    xqovoi  Qv^fionoiiag  idioi    bestinmit  wird. 

A.  Legitimum  spaiium: 

1.  Zweizeitige  Länge,  longa. 

2.  Einzeitige  Kürze,  brevis. 

B.  Longius  extenta  pronuntiatio,  longius  provehere , 
protrahere j  elxsiv ,   «v ^aveiv: 

3.  Verlängerte  Länge,  longa  longior, 

4.  Verlängerte  Kürze,  brevis  protracta. 

C.  Correptio,  brevius  arctare,  contrahere,  fiEiovv: 

5.  Verkürzte  Länge,  longa  contracta. 

6.  Verkürzte  Kürze,  brevi  brevior. 

Wie  lässt  sieh    nun   das   durch    kvIccveiv   und   iiEiovv  hervorge- 
brachte Sylbenmaass  näher  bestunmen? 

Die  verlängerten  Längen  heissen  bei  Aristides  p.  64, 
12  naQEKTna^ivoi ,  ein  Ausdruck,  der  mit  dem  per  circuitum 
longius  extentae  pronuntionis  des  iMar.  Victorinus  übereinkommt. 
In  der  Melopöie  nannte  man  die  Verlängerung  des  Tones  toi/i/, 
Euchd.  barm.  p.  22:  rov»)  8\  rj  im  nkslova  xQorov  (lovrj  xara 
liiav  y'Lvofiht]  7TQoq>oQav  r^g  q)covrjg.  Ein  Verzeichnis  der  ver- 
längerten Längen  gibt  der  Anonymus  de  nuis.  an  zwei  Stellen: 
p.  68.  9  und  p.  68,  16,  zugleich  mit  ihrer  bei  den  Alten  ge- 
bräuchlichen Hezrichnuug.  Im  (ianzen  werden  hier  vier  irra- 
tionale Längen  aufgefülui,  näudich  ausser  der  zweizeitigen  noch 
die  drei-,  vier-  und  fünfzeitige: 

(iccxQa  di'xQovog  ^ , 
fiaxQa  TQvxQOVog  u. , 
liaxQa  tSTQdiQOvog  uj , 
iiaxQCi  mvtdxQOvog  wu . 


§  26.     nie  einzelnen  ;|joovot  ^vd^(.tonouccg  i'öioi. 
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Zu  fiCiKQu  ist  avkkaßrj  zu  ergänzen.  —  Der  Anonymus  be- 
merkt ausdrücklich ,  dass  diese  Zeichen  sowohl  in  den  (oöal 
(der  gesungenen  W^ig)  wie  in  der  Instrumentalnuisik  [KQov^ara) 
zur  Bezeichnung  des  Ilhythnms  angewandt  worden,  in  Ueber- 
einstinunung  mit  Marius  Victorinus  p.  2481  ,  welcher  sagt,  die 
longis  longiores  hätten  in  rhylhmicis  modulationibus  et  lyricis  can- 
tionibus  ihre  Stelle ;  mir  bei  den  (pöul  xsxvfiivai, ,  bei  denen  es 
überhaupt  auf  den  Rhythmus  nicht  ankam,  seien  blosse  Noten- 
zeichen ohne  die  rhythmischen  Zeichen  geschrieben.  Wie  also 
Aristoxenus  seine  aovv^eToi  xqovol  ausdrücklich  zugleich  von 
den  Silben  und  den  Tönen  gelten  lässt ,  so  steht  durch  die 
Stelle  des  .\nonynnis  der  Gebrauch  der  verschiedenen  iiayiQal 
nicht  bloss  für  die  Instrumentahnusik  ,  sondern  auch  für  die 
(üöul  fesL  —  Aber,  kann  man  sagen,  ist  denn  der  Gebrauch 
der  drei-,  vier-  und  fünfzeiligen  ein  alter?  Gehört  er  der  klas- 
sischen Zeil  an?  Es  ist  zwar  ein  späterer  Schriftsteller,  dem  wir  jene 
Nachrichten  verdanken,  aber  er  ist  streng  genommen  nicht  der 
Verfasser,  sondern  bloss  der  Librarius  der  Schrift.  Ein  grosser 
Theil  derselben  ist  nachweislich  Wort  für  Wort  aus  der  Har- 
monik des  Aristoxenus  abgeschrieben  (vgl.  S.  18),  und  dass 
auch  das  Uebrige  alter  Quelle  entstannnt ,  beweist  z.  B.  die  ein- 
zig hier  uns  überkonunene  Nachricht  über  den  Gebrauch  der 
TOvoL  in  der  Orchestik,  Kitharodik  und  Harmonik  (s.  §.  28). 
Und  insliesondere  ist  für  das  hier  in  Frage  stehende  Capilel 
geltend  zu  machen,  «lass  Aristophanes  von  Byzanz  ebenso  wie 
die  Accentzeichen ,  so  auch  die  j)rosodis(  hen  Zeichen  für  die 
Silbenlänge,  die  er  zuerst  in  die  Grammatik  einführte,  der 
Praxis  der  Musiker  entlehnte.  Also  damals  schon  müssen  die 
rhythmischen  Quantitätszeichen  bestanden  haben. 

Grössere  Dehnungen  als  den  x^lGri^og ,  rETQ(xGr]^og  und 
Ttsvzaarjiiog  sind  \\ir  nicht  berechtigt,  anzunehmen.  Man  könnte 
das  Aristophanische 

eieiEuuiedlacere  und  EtEULEdiöaovaa 
Ran.  1314  und  1348,  welches  von  dem  schol.  ad  h.  1.  und  von 
Suidas  s.  v.  eieiei  als  eine  inlzaaig  bezeichnet  wird,  für  den 
Gebrauch  längerer  Dehnungen  geltend  machen  wollen.  Aber 
1)  soll  dies  nach  der  Ansicht  des  Aristophanes  eine  ganz  ab- 
norm  gebildete,    utrirte   Form   sein,   welche    die  Euripideische 
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Lizenz  ztuUaaoiitvog  Elcctr.  437  verspotten  soll  und  kann  «hiiier 
keinesvveJ,^s  J)ev^ eisen,  dass  auch  sonst  in  der  giieelnsclien  Poesii« 
solche  Dehnungen  statt  fanden.  Und  2)  hahen  >vir  hier  in' Wahr- 
heit nicht  einmal  eine  gedehnte  Silhe,  sondern  eine  sechs-  oder 
vierfache  Wiederholung  derselhen  Silhe ,  also  keinen  Xqovoq  x«ra 
Qu^fiOTtouag  xQ^oi-v  aCvv&Eiog,  sondern  vielmehr  einen  avv&ezog, 
»~-  Nach  der  Analogie  der  neueren  Musik  könnte  man  leicht  zu 
der  Annahme  geführt  werden,  dass  in  der  hegleitenden  Instru- 
mentalmusik (wenigstens  in  der  Aulodik.  ein  einziger  Ton  mehrere 
Takte  hindurch  ausgehalten  wurde,  [st  dies  der  Fall  gewesen, 
so  hat  man  sich  zur  Bezeichnung  einer  solchen  tovi]  nur  der 
zwei-  his  liinfzeihgen  Längenzeichen  hedient ,  von  denen  man 
zwei  oder  mehrere  wie  in  der  modernen  Musik  durch  ein  v^ev 
mit  ehiander  verhand. 

Durch  Verkürzung  der  Länge  [longam  contra/icre  MiW. 
VicL  2484)  entsteht  die  irrationale  Länge  von  IJ  ;tjJoVot  ttqcotol 
(vgl.  §.  23),  welche  euierseils  als  retardirende  aQCig  des  irratio- 
nalen Trochäus  und  Jamhus,  andrerseits  nach  den  ^.  29  zu  he- 
sprechenden  Stellen  als  Matg  des  kyklikhen  Daktylus  und  Ana- 
pästos  gehraucht  wird.  —  Im  Ganzen  hat  also  die  langr  Silhe 
in  der  griechischen  Rhvthmopöie  einen  fünffachen  Zeitwerlli: 

J-J 


Verlängerung 


Verkürzung: 


XQOvog  TtsvTccörj^og  lu 
XQovog  XBXQdari^og  lj 

XQOvog  TQLörj^og  l« 
XQOVog  diörj^og  — 
XQovog  ccXoyog 


Ueber  den  Zeitwerth  der  verlängerten  Kürze  und  der 
verkürzten  Kürze  fehlen  uns  ausser  {\v\\  oben  angeführten 
Stellen  directe  Angaben. 

Die  ;upovoi  GjQoyyvXoi  und  nfgCnlio)  des  Aristidcs. 

In  der  Einleitung  der  Rhyllimik  nennt  Arislides  unter  den 
verschiedenartigen  Eintheilungen  der  x^ovol  p.  50,  4  die  Ein- 
theilung  in  XQ^^'^f-  iQi^v&^oi ,  kqqv&^ol  und  Qv^fioeideig :  Die 
XQomi  I'qqv&^oi  sind  die  im  eigenthchen  Wesen  der  rhyth- 
mischen Verhältnisse  begründeten  Zeitgrossen,  die  aQQv&(ioi  sind 


§.  26.    Die  einzelnen  xf^^voi  6v&(.i07touug  idtot. 
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die  aus  der  Uhylhmik  völlig  ausgeschlossenen  ;  die  Qvd^[.iO€i6Hg 
endlich  die  irrationalen  Zeilgrössen  ,  die  zwar  nie ht  im  Wesen 
der  rhythnnschen  Verhältnisse  begründet  sind,  aber  dennoch  in 
der  Uhythmik  eine  Stelle  gefunden  haben.  Vgl.  S.  225.  Dann 
fährt  Arislides  fort:  Tovtcov  6e  ol  fihv  OiQO'yyvXoL  xcckovvzai,  .  .  ., 
OL  de  nEQinXsoi)  .  .  .  Dem  Wortlaute  nach  sind  die  aiQoyyvloi. 
und  TtEQLnlni}  die  verschiedenen  uö)]  der  Qv^^osLÖeig  und  in  die- 
ser Weise  auch  in  der  Uearbeilung  der  lUiythmik  aufgefasst. 
Aber  dass  dies  sachlich  nirlit  möglich  ist,  etgiebt  sich  aus  der 
nähern  Definition  dieser  (Ihronoi,  welche  Aristides  an  der  ge- 
nannten Stelle  und  im  zweiten  Buch«*  p.  65  gegeben  hat. 

Aristid.  p.  50,  14.  Aristid.  p.  65,  27. 

Tovtoi'  oi  fihv   öTQoyyi)-     "En  Öl  ot  ^hv  CxQoyyvXoi 
Xoi   xakovvTca  oi  ^äXXov  xal  iTiitQOxot    OcpoÖQOi  ts 

rov  ösovTog  fJtLTQSXOvtLg.  xal  övvsöTQa^^svoL  xal  eig 

rag  Jigd^stg  TiaQaTrXrjtixoL, 

ot  öe  TtfQtTtXec)  Ol  TtXiov  oi  öe  TtSQCTcXso  tc5v  cpd^oy- 
7Jdi]Ti^v ßQadvtrjra  ötd  övv-  ycov  ri^v  övvd-eöLV  e'x^vtsg 
^ixcov  (pd^oyycov    noiov^e-  vjixioCxi  doi  xalTiXadaQ^- 
voi  XBQOL 

Oi   Ö€   1160  Oi    XSXQa^BVOi    TS 

f^    d^q)otv   xal    Ov^^bxqol 
XYiv  xaxäöxaOiv. 

.^^TQoyyvkoi  heissen  die  Xifovoi^  welche  schneller  sind  als 
das  legithne  Maass.**  —  „Die  öTQoyyvkoi,  und  iitLTQoxoL  sind  hef- 
tig iuid  abgerundet  und  fordern  zur  Energie  auf.** 

yJlEqlnXBb)  heissen  diejenigen,  welche  vermittels  der  gvv~ 
^ETOL  (fo&yyot  eine  grössere  Langsamkeit  bewirken.**  —  „Die 
Uhythmen,  welche  TtEQtrcXeco  tcov  (p&oyycov  r?yv  övvO'eOlv  haben, 
,sind  schlaff  und  weicher." 

Die  TtEqinXEüi  sind  hiernach  characterisirt  dia  awS'iTcov 
(p^oyyoov^  wie  auch  die  Stelle  aus  dem  zweiten  Ihnhe  mit  den 
Worten  ^jTtEQlnXEco  lav  q)d^6yyo)v  Trjv  övid^EGcv'-  ausdrücklich  be- 
merkt. Was  bedeutet  avv&Exog  (p^oyyog  ?  Der  Ausdruck  övvd'E- 
rog  kann  sich  nur  auf  den  rhythmischen  W^erth  beziehen,  (p&oy- 
yog    avv^ETog  ist  ein  Ton  ,   der   seiner  Dauer  nach  aus  einem 
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XQOvog  (Jvv&ezog,  also  einem  XQ^^^?  ölarjfiog^  tQiörj^og,  xszqcksyi- 
fiog  u.  s.  w.  besteht  (s.  S.  243).  Es  ist  liiernarh  klar ,  dass  der 
mQiTtXecog  kein  xQovog  §v^f.iosiSrig  oder  ccXoyog  sein  kann,  sondern 
er  ist  ein  XQ^vog  avv^nog  {d.  Aristid.  49,  17  6vv^eTog  6i  iaiL 
XQovog  0  öicciQeia^ai  övvafievog  •  tovt(ov  de  o  ^hif  ötnkaalav  tov 
TtQCiiTOv ,  6  6s  TQi7tXcc6L(ov^  0  ös  x^xQCiTcXaölcov),  Aber  Aviedernm 
kann  unter  dem  nsQiTrXecog  niciit  der  ^'ewöludirbe  avv^swg  öiarj- 
^log  verstanden  sein,  sondern  ein  längerer  avv^sTOg^  etwa  ein 
rolar]f.iog  oder!  Tetgaarj^og ,  denn  nnr  so  kann  ihm  der  Name 
nEQiTTkecog  zukommen  und  die  ßQaövrijg  als  seine  besondere  Eigen- 
schaft genannt  werden.  Wir  haben  demnacli  unter  den  xQ^voi 
mQLTiXeco  die  fd>er  das  Maass  der  Zweizeitigkeit  hinaus  gedelniten 
Längen  zu  verstehen. 

Die  ctQoyyvXoL  bestinnnen  sich  hierdurch  von  selber  als  die 
über  das  gewöhnliche  Maass  hinaus  verkürzten  Silben,  als  (Ut' 
longa  confracta  und  '(he  hrevis  brevi  hrevior;  der  Name  kommt 
iiberein  mit  dem  Worte  kvkXioi  ,  womit  die  aus  diesen  Silben 
bestehenden  verkürzten  Dactylen  und  Anapäste  bezeichnet  wer- 
den. S.  42.  Da  die  noösg  xvkXioi  wesentlich  auf  dem  XQ^^^£ 
aXoyog  beruhen,  so  könnte  man  wohl  sagen,  die  XQf^^^''  Qv&^oei- 
Seig  oder  aXoyoi  begriflen  in  sich  <lie  atQoyyvXoi.  aber  man  kann 
nicht  sagen,  dass  si<'  auch  die  TtsQinXsco,  d.  h.  die  gedehnten 
Längen  in  sich  begriHen.  Millmi  ist  es  unrichtig,  wenn  bei 
Aristides  auf  die  Delinition  iler  xQ^^'ot  Qv{>f.iosLÖetg  oder  aXoyoi, 
der  Satz  folgt:  rovrcov  6e  ot  ^Iv  öTQoyyvXoi  yMXovvtai  .  .  .  ot  de 
mqiTcXeto.  Dagegen  wäre  alles  in  Ordnung,  wenn  n)it  Umstellung 
dieses  Satzes  geschrieben  wäre: 

Exi  xcov  XQOVCDU  ot  fisv  anXoi  ot  kkI  ttoSikoI  KaXovvxar 
ot  6e  noXXanXoL  '  xovxcov  de  ot  ^ev  6xQOyyvXoL  yiaXovvxm  ot 
fiaXXov  xov  deovxog  emxQeiovxeg^  ot  öe  neginXeto  ot  nXiov  »jd»/  xi]v 
ßQCiövzfixa  öicc  avv&ixcoi'  cp^oyycov  Troiovfievoi.  Die  ;t?oVot  ctnXot 
sind  dieselben,  welche  auch  noötuol  genannt  werden,  die  noX- 
XanXoi  shid  wie  wir  S.  240  gesehen  haben,  die  XQ^^'^i^  qv&^o- 
Ttouag  l'ÖLOL.  d.  h.  die  in  der  Rlivlbmopöie  gebraucblen  Silben 
und  Töne.  Von  diesen  heissen  „axgoyyvXoi''  die  über  das  legi- 
time Maass  hinaus  verkürzten ,  „neginXeco"  die  über  das  gewöhn- 
liche Maass  hinaus  verlängerten ;  die  ^liGoi,  endlich,  welche  Aristides 
p.65  als  dritte  Klasse  hinzufügt,  sind  die  xq^^'^l  ileslcgilimum  spatium. 
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Nachdem  Aristides  p.  52,  3  von  den  Rhythmengeschlech- 
tern und  dem  Megethos  der  Rhythmen  gesprochen,  gibt  er  von 
p.  53,  14  an  eine  an  metrischen  Reispielen  reiche  Darstellung 
der  Qv^(iol  avvd'exoi  und  aavvi>exoi,  nach  einer  andern  Quelle 
als  das  Vorausgehende;  er  bezeichnet  diese  Quelle  p.  60,  16 
mit  den  Worten:  ot  avfiTtXizovxeg  xrj  (ietqlktj  -ö^fw^ia  xr]v  negl 
^v&^(av.  Von  da  an  verlässt  er  die  avfiTcXiaovxeg  und  geht  zu 
den  x^Q^i^^^^S  über,  deren  Verfahren  er  folgendermassen  an- 
deutet: Sie  führen  die  verschiedenen  ccql&iioI  im  Einzelnen  auf, 
indem  sie  mit  den  novg  dlojfiog  anfangen,  d.  h.  die  verschiede- 
nen iieyi^t]  gv^^av  vom  ötatj^ou  bis  zum  TrevxeKaisr/.oaaa^^iiov^ 
und  geben  zugleich  die  Diairesis  dieser  fieyi&t]  nach  dem  Xoyog 
Ttoöizog  der  verschiedenen  Rhythmengeschlecter  (dem  Xoyog  laog^ 
diTtXaöiog,  rj^ioXiog  und  imxQLxog)  an,  in  der  Wwse,  wie  es 
S.  124  geschehen  ist.  Rei  den  einzelnen  Rhythmen  berück- 
sichtigen die  x^Q^^ovxeg,  wie  Aristides  weiter  erzählt,  dreierlei: 
1)  es  kann  der  Rbythmus  durch  lange  oder  durch  kurze  Silben 
in  verschiedener  Weise  ausgedrückt  werden,  2)  es  kann  bald 
iWe^iCLg,  bald  die  ccQaig  vorangehen  3)  es  kann  der  Rhythnms 
bald  ein  oXoJiXtj^og  sein,  bald  einen  xevog  xQo^og  civev  g)d'6yyov 
TtQog  ccvccnXriQCüaiv  xov  qv^^ov  entbalten. 

Es  kann  also,  das  ganze  Megethos  (die  ganze  Tactgrösse) 
ent^^eder  von  Silben  und  Tönen  völlig  ausgefüllt  sein  und  dann 
heisst  der  Rhythnms  6x6iiXtiQog ,  oder  es  können  in  ihm  neben 
den  Silben  und  Tönen  auch  Pausen,  xevoi  xQ^vol,  vorhanden 
sein,  ohne  deren  Hinzukonnnen  die  blossen  Silben  das  rhyth- 
mische Megethos  des  Tactes  nicht  erreichen  würden.  An  der- 
selben Stelle  redet  Aristides  von  Pausen  verschiedener  Dauer; 
der  XQOvog  aevog  iXax^axog  heisst  Xetfifia,  der  xQovog  Kevog  fia- 
üQog,  der  in  seinem  Umfange  das  Doppelte  des  Xel^i^a  beträgt, 
heisst  TtQog&eaig. 

Nach  den  gr'uannten  drei  Kategorieen  verändert  sich  das 
Ethos  desselben  Rhythmus,  denn  sein  Eindruck  ist  verschieden, 
je  nachdem  er  1)  mit  der  ^eaig  oder  aoaig  beginnt,  2)  ein  oXo- 
y.XfjQog  ist  oder  Pausen  annimmt  3)  aus  langen,  kurzen  oder  ge- 
mischten Silben  besteht.     Dies  sagt  Aristid.  63,   16,    wobei  je- 
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doch  die  dritte  Kategorie  den  einzelnen  Uliytlnnengeschleclitern 
nntergeordnet  wird.  In  der  Stelle  dieses  Kapitels,  welrlie  sich 
auf  die  oXoxXriQoi,  inid  die  Pausen  hezieht  p.  63,  19,  fehlt  ein 
Wort,  im  Uebrigen  ist  sie  unverdorben:  xal  ol  ^i\v  oXoKXi'iQovg 
rovg  nodceg  ,  iv  xccig  TtSQioöotg  e'xovTeg  (vq)viaT£QOL  Kai  .  .  . 
Ol  Ö€  ß^a^ug  Tovg  xsvovg  sx^vrsg  cKpskiörsQOL  xal  ^u7ioo7C^£7tng, 
Ol  öl  ijtt^y'iKSig  tisyskoTtQeniaTSQot,  In  dem  einen  der  guten  Coil. 
Leid,  ist  ot  ^sv  ß^axeig  statt  oi  iVs  ßgcix^u^  geschrieben,  doch 
ist  (5f,  die  Lesart  aller  übrigen  Handschriften,  am  Hände  an- 
gemerkt. Meibom,  welcher  ^h  aufgenonmien ,  nimmt  nicht  hin- 
ter xa2,  sondern  vor  xai  eine  Lücke  an,  die  er  ausfidlt  mit  den 
Worten  oi  6h  KCirah}KTLKol  TOvvavTLOv ^  wofür  Ibukh  metr.  Pifiil. 
p.  76  Ol  6s  Kevovg  naQaXa^ßavovTsg  XQ^^^^'^'^  xovvavtioi'  vorschlägt. 
Aber  de  ist  jedenfalls  die  bessere  Lesart ,  das  ausgefallene  Wort 
war  ein  zweites  zu  BvcpvißxsQoi  hinzukommendes  Adjectiv,  ebenso 
wie  auch  das  folgende  Subject  zwei  Adjective  ctcpiUaxeQoi  xra 
^uKQOTtQEireig  hat.  Der  Simi  der  Stelle  ist:  Ilhylhmen  mit  lan- 
gen Pausen  machen  einen  bedeutsameren  Lindruck,  Rhythmen 
mit  kurzen  Pausen  sind  schlichter  und  einfaclier.  Das  Wort 
7t£QLo6og  nmss  an  dieser  Stelle  einen  andern  Sinn  haben  als 
Aristid.  p.  H }.  2,  wo  es  die  ungleichförmig  zusannnengesetzte 
rhythmische  Reihe  bedeutet,  vgl.  S.  194.  Wahrscheiidich  ist  es 
hier  dassselbe,  wie  bei  Mar.  Victor,  p.  2498  und  schol.  Pind. 
Ol.  11,   nandich  das ,    was  wir  Vers  oder  System  nennen. 

So  viel  sagt  Arislides  über  den  Tcsi^bg  xQovog.  Die  Melriker 
und  Rhetoren  gebrauchen  dafür  die  Rezeichnung  avanavaig' 
Heliodor.  ap.  schol.  Ilephaest.  p.  77  und  Hermogenes  de  ideis, 
der  bei  jeder  der  von  ihm  bes}U'ochenen  rhethorischen  Ausdrucks- 
weisen auch  der  in  ihr  zu  gebrauchenden  avce^tctvoig  gedenkt. 
Vgl.  auch  S.  2')8.  Ein  anderer  xVnsdrnck  ist  aKonriaigy 
fragm.  Paris,  p.  78,  17:  'AXXci  y.al  oxe  (rriv)  ^sv  ttqoxIqciv  avX- 
Xcißriv  (irjKtxi  (fjfffrt)  cp&iyysa^ai,  x})v  (Jf)  öevxfQav  fi;/(5f7ra), 
xovxov  xov  xooi'ov  oicont]öei  (öst)  arrf;(f(jOfa.  Die  hier  eingeklam- 
merten Worte  fehlen  in  der  Inschrift,  die  ausserdem  (p&iyysxat 
und  aiamyjGt}  für  (p^iyyec^ai  niid  GiQoniqGu  liesst.  liier  ist  von 
zwei  Silben  die  Rede,  von  d<Mien  die  erste  nicht  mehr  und  die 
zweite  noch  nicht  gesimgen  oder  gesprochen  werden  darf:  die 
Zeit'  zwischen  beiden  Silben  nmss  durch  eine  öKoniiöig  eingehal- 
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ten  werden.  —  Qninlil.  ins!.  9,  4,  51  bezeichnet  die  Pause 
durch  iiunie  frmptis  {=  xerog  xQovog) ,  Augustin.  nuis.  4,  2,  13 
durch  Silentium  (=  oicoTHjaig). 

Aristides  führt  nur  zwei  verschiedene  Pausen  auf,  das 
Xslfx^a  und  die  Ttgooifeoigi  es  isl  dieses  möglich,  dass  unter 
den  in  seiner  zweiten  Stelle  vorkonnnenden  x^^i/ot  kevoI  im- 
fi}]K6ig  noch  längere  Pausen  als  die  TCQoö&eaig  gemeint  sind. 
VAn  vollständiges  Verzeichniss  der  Pausen  gibt  der  Anonym,  de 
nuis.  p.  68.  Lr  sagt:  „Der  Rhythmus  besteht  aus  der  ä^aig, 
der  {^iöig  und  den  von  einigen  sogenaimten  XQ^^^9  xfvo^  (er 
denkt  dabei  an  die  vulgären  Ausdrücke  ccvamwoig  nnd  öicoTcrjOig). 
Die  Verschiedeidieiten  desselben  (avxov)  sind  folgende".  Das 
Wort  avxov  kann  sich  nur  auf  XQ^^^S  Ksi>6g  beziehen,  man  sollte 
denmach  im  folgenden  dic^  öiacpoQccl  xov  ksvoi)  xqovov  erwarten. 
Sie  setzen  in  den  Handschriften  erst  nach  §.  101  und  zwar  in 
Lorm  und  Tabelle ,  aber  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  Um- 
slelhmgen,  welche  die  Abschreiber  in  diesem  letzten  Theile  der 
Schrifl  vorgenonnnen  haben,  werden  wir  wohl  kein  Redenken 
zu  tragen  brauchen,  jener  Tabelle  nach  den  Worten  JiacpoQal 
6s  avxov   ai'ds  ihre   Stelle  anzuweisen. 

xsvog  ßQccx^'fg  A ,    in  den  lib.  K€vog  ßgaivg       a 

xtvog  ^axQog  a  xsvog  iiaxQog     T 

xsvog  ^ccxQog  tQiöfj^og  A  xsvog  £  r^lig         l- 


A 


xsvog  ficcxQog  rsTQua.    a 


xsvog  £  TsaaccQsg  a 


In  der  Handschrift  ist  für  die  drei-  und  vierzeiUge  Pause  das 
Wort  ^laKQog  durch  das  com])endiariasche  Zeichen  s,,  das  Repe- 
lilionszeichen  des  uaKoog  der  vorhergehenden  Zeile,  ausgedrückt. 
Das  Worl  xqlo  der  dritten  Zeile  in  den  Handschriften  isl  eine 
Abkürzung  für  rgfari^og.  Hiernach  ist  -Ksvog  ^axQog  xsaaaQsg  der 
\ierten  Zeile  in  xsxQaöij^og  zu  veränden.  Das  A  der  dritten 
Zeileist  durch  einen  Fehler  des  Abschreibers  in  die  vierte,  un- 
mittelbar über  das  Zeichen  der  Vierzeitigkeit  geschrieben.  Ver- 
feldt  ist  Hellermanns  Restitution  der  Pausenzeichen  Anonvmus 
p.  17 
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XEvog  ß^axus A 

XEvos  ^axQog /^ 

xsvos  ^axQog  TQi'g  .  . . .  a 
xsvog  ^axQog  riaaaQsg  /^ 
xevog  ^axQog  jtivxa  . .  ^\ 

Das  Zeichen  A  für  den  y.£vog  ßQ^-^vg  ist  eine  Lambda,  die 
Abkürzung  des  Wortes  ylsi^^a.  IMe  längeren  Pansen  werden 
dadurcli  bezeichnet,  dass  das  zwei-,  drei-  nnd  vierzeitige  Län- 
genzeichen über  A  gesetzt  wird.  Von  einem  fünfzeiligen  Pausen- 
zeichen wissen  wir  nichts;  kamen  Längere  Pausen  in  der  Musik 
vor,  so  wurden  zwei  oder  melu'ere  l*ausenzeichen  neben  einan- 
der gesetzt. 

Die  folgenden  mit  Instrumentalnoten  geschriebenen  llebungs- 
beispiele  des  Anonymus  geben  uns  einen  BegrifT  von  der  An- 
wendung der  Pausen  in  der  [nstrumentalmusik.  Sie  konmien 
nicht  bloss  am  Ende  der  rhythmischen  Keihe,  sondern  auch  an 
jeder  Stelle  des  Einzeltactes  vor.  So  ist  in  dem  öcoöiy.aGtjiiog 
§.  99  von  den  vier  ;);()oVof  TtQcoroi,  eines  vierzeitigen  Tactes  einmal 
der  zweite  und  das  andre  mal  der  vierte  durch  ein  Xstfi^a  aus- 
gedrückt; schon  oben  war  von  diesem  daSeyiaörjfiog  die  Rede; 
hier  fügen  wir  noch  weiter  hinzu,  dass  die  Schlussnote  der  er- 
sten und  die  Anfangsnote  der  zweiten  Scala  nicht  das  tiefe, 
sondern  das  hohe  d  sein  muss  (in  den  Handschriften  zu  l  und  7: 
corrumpirt) ,  die  erste  Scala  ist  die  aufsteigende,  die  zweite  die 
absteigende  Octav.  —  Die  vier  Beispiele  §.  101  fidiren  die  Ueber- 
schrift  oKxaojfiog-,  damit  stimmt  der  Notenwerth  nicht  überein, 
der  überall  den  oKTaatj(.iog  überschreitet.  —  Jedes  Beispiel  ent- 
hält zwei  päonische  Tacte,  der  erste  von  fünf  einzeitigen  Zei- 
chen mit  einem  ketfi^a  an  zweiter  Stelle,  der  zweite  in  Form 
eines  Creticus  oder  (im  vierten  Beispiele]  eines  vierten  Päon. 
Demnach  ist  die  Ueberschrift  in  TcevTdaijiiog  oder  ösy.ctarjfiog  zu 
verändern.  —  Die  vier  Beispiele  §  9S  sind  fin*  die  Anwendung 
der  Pause  am  interessantesten.  Die  Ueberschrift  Euöenaarj^og 
entspricht  zwar  den  11  einzeitigen  Zeichen  der  Handschriften, 
aber  sie  ist  nichtsdestoweniger  unrichtig.  Jedes  Beispiel  zerlegt 
sich   in    vier  Diei- Achtel -Tacte,    am  Schlüsse  mit  einer  Pause, 
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deren  zweimal  vorkonnnende  Bezeichnung  a  die  Andeutung  ent- 
liält ,  dass  hier  ursprünglich  ein  a  gestanden  haben  soll.  Dem- 
nach ist  d(od£xaa)]^og  zu  schreiben.  Auch  der  erste  und  dritte 
Einzeltact  enthält  eine  Pause,  und  zwar  der  dritte  an  erster  Stelle: 
es  konnte  also  bei  den  (iriechen  auih  der  stärkste  Tacttheil  durch 
eine  Pause  ausgedrückt  werden  (deshalb  hat  das  a  an  dieser  Stelle 
in  den  HaiMlsehriften  die  einfache  oder  dop})elle  cziy^ij. 

Die  Pausen  sind  aber  nicht ,  wie  maji  W(dd  früher  glaubte, 
auf  die  Instrumentahnusik  beschränkt.  Der  Anonynuis  p.  69, 
15—19  spricht  ausdrüc  klich  von  ihrem  Vorkommen  in  den  coÖal, 
ferner  redet  das  fragm.  Paris.  78,  17  von  einer  OLCüTirjöig  zwi- 
schen zwei  GvXXaßai,  Ouintil.  und  Auguslin.  1.  1.  von  einer  Pause 
in  der  Mitte  und  am  Ende  des  Verses,  von  einem  ifuttie  tempus 
in  tuetris,  lleli(Mlor  1.  I.  von  einer  ocmnavaig  zwischen  zwei  ca- 
taleetiselien   Dipodieii. 

Die  vollstiiiKliore  und  die  unvollständigre  Basis. 

Die  Cntalexis. 

Das  Wort  ßaaig  hat  in  der  Bhvthmik  und  Metrik  eine  drei- 
lache  Bedeutung  —  doeh  niemals  diejenige,  welche  ihm  G.  Her- 
mann und  die  folgenden  Melrik<'r  gi'geben  haben.  1)  Es  wird 
gleichbedeutend  niil  ^v&fiog  gebrauehl  Plalo  rfp.  ;},  400b  'AkXa 
xavTCi  |u.£V,  7]v  ö  i}'(6^  Y.cd  ^leia  z/a(U(0]'üg  ßovXsvaoiiEx^cc .  rlvsg  re 
sXEv^eQLag  ymI  vßQsag  tj  [lavlag  Kai  o:XX}]g  '/Mmag  TTQtnovGai.  ßd- 
Gsig  ymI  xlvag  xotg  svctvilcig  Xbititsoi'  ^vd-^iov  g.  —  2)  Arislo- 
xeiMis  bezeichnet  mit  dem  Worte  den  schweci'U  Tacttheil,  die 
^iaig  s.  S.  99.  —  3)  Endlidi  bezeichnet  es  den  xpoVog  TcudiKog 
oder  das  ötj^aiuv  eines  Ttovg  }isl^(ov  oder  einer  rhythmischen 
Beihe,  und  das  ist  die  lledeutung,  aufweiche  es  hier  ankommt. 
Die  GtjuEia  der  rhythmisc  ben  Bcihe  sind  entweder  Monopodieen 
oder  Dip(Mlieen  s.  S.  163),  d.dier  sagt  man  ßacvezac  Kaia  (lo- 
voTTodiai'  oder  yMTa  öinoöiav  (=  feritur,  scandilur  singidis  pedi- 
btis  odcv  per  si/zf/giam  (s.  S.  169.  170)  und  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Beihe  ist  die  ßacig  entweder  eini^  Mon(4)odic  oder 
Dijmdie:  eine  Monopodie  z.  B.  in  dem  aus  zwei  tripodischen 
Beihen  bestehenden  Hexameter  schol.  Hephaest.  p.  40:  Xiysrco 
ds  TO  ijQmKov  Kai  i^af,i£TQOP  ano  tov  aQLd^fiov  lav  ßaGECov ^  eine 
Dipodic  im  jambischen  Trimeler,  im  lro(  häischen,  anapästischen, 

(iriech.  lUiylliiuiker.  1  y 
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jaiiibisclieii  Dimeler  iiiul  TetramchT.  Weil  die  dipodisclh'  Vev- 
tussio  viel  liäuliger  ist  als  die  iiKMiupudiselie  ^s.  g.  18),  so  »ird 
ß(yaig  vorzugsweise  von  der  Dijxulie  gehrauclil,  hei  den  Melri- 
kerii  sogar  von  iWv  niiler  die  anapäsliselien  Systeme  eingeiuiseli- 
ten  anapaslisehen  hipodie,  welche  kein  XQ^^^>'  7ro()cv,  sonchMii 
ein  selhslständiger  novg  ist.  Man  vergl.  die  nietrisehen  Seholieii 
zu  den  ana[>asr(srlien  Parlieen  des  Orest,  i\vv  lleknha  inid  der 
Phönissen. 

Von  (h'r  als  Senieion  gehrauehlen  dipodisehen  iJasis  wird 
uns  zweierlei  üheilielert.  1  Von  den  l)eiden  Iju/ellTissen ,  woraus 
sie  besteht,  ist  der  eine  «^aet,  der  an(he  i}t6Ei  na^aXa^ißa- 
v4)^£vog^  der  <'ine  hat  eiin:n  stärkeren,  ih'r  andre  einen  sehwä- 
eheren  Aeeeut.  Das  linch-t  seine  Erläuterung  durch  (Ue  \on  den 
Alten  näher  heslininile  Tercnssion  ih's  iainhischen  Trinieters,  von 
dessen  drei  hi|M»dieeu  oder  ßducig  innnei*  der  zw  eile  Kinzelluss 
das  stärkere  (iewicht  hal ,  vergl.  ;J^.  15.  2  Die  IJasis  ist  ent- 
weder vollstäiuhg  o(h'r  unvollsländig;  im  ersti'ii  FaHe  heslehl  sie 
aus  zwei  ganzen  Kinzellüssen,  im  zweiten  aus  einem  lünzellussc^ 
und  einei-  tU'in  ganzen  Einzellusse  gleichstehenden  Sjihe,  der 
KaidXe'^ig.  Die  hieraul"  bezüglichen  Sli'Hen  sind  lolgende:  schol. 
liejdiaest.  p.  lO^J  ßc^oig  öi  iaiL  x6  ix  dvo  noöcoi/  avveaitjxog^  xov 
(i£v  ciQaei,^  zov  dh  'diasL  nciQcdaiißavo^ivov  »}  ij  ix,  noöog  xcvJ  jca- 
Tcdy^ecog^  lovriaTL  ^uctg  6vlkc<ßt]g  tioöl  laovnivtjg.  Dasselbe  h'- 
sen  wir  Fragm.  tisqI  noöciv  in  Furia's  Trieb n.  p.   70. 

IJacchius  p.  00,  8  BaGig  di  ri  iavt;  2.'vi'xa^ig  ovo  nudcou  i]  no- 
öog  Tial  TiciTCiktj^eiog  iso  ist  zu  schreiben  lür  t]  nodeg  x(vr«AfJ|£we). 
Kazahf^ig  öh  rt  ioxiv ;  'H  Ttaviog  iXldnovxog  ^lixQOv  xehvxaia 
OvXXccßr], 

Mar.  Victor.  2489  Oraecontm  .scrmonc  dinninn  jn'ditm  copu- 
lalio  ßaöig  dicUiir  vcluti  quidam  f/rcssus  pedunt  .  .  .  in  qua  cifj- 
aig  itniüH,  tdlerum  ^idg  jtcdem  oblinebil.  Quumquam  in  his  non- 
nunquam  syllaba  pro  inltujro  pcdc,  in  uUima  ditniltixul  versus 
parte  accepla  propriam  impleat  {>iaLV. 

Andere  bei  Khetiueu  erhaltene  Stelleu  n'den  von  der  un- 
vollständigen ßciOig,  doch  ungenau  Übet.  Cr.  \ ,  ^54  Walz:  ßd- 
aig  TiCiXstxcxi  7]  7iCixc<kt}^Lg  TCütr  aiokcüif  rj  xal  ccmnavaig  yMlshcti, 
ib.  M;  83  ßccaig   iazlv  ?}    xov  ncokov  Ov^inktlfjtaöig   t]  xov  nofi^a- 
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xog  x^O"'  Ijv  ßciLvei  xal  Tazccxai  xijg  ^icXQLUtjg  q)covfjg  o  Qvd'^og. 
ib.   VII,   898. 

Nach  der  Stelle  des  Mar.  \'ictor.  kommt  die  unvollständige 
Hasis,  deren  letzte  Sil])e  einen  ebenso  grossen  Tactabschnitt  be- 
zeichnet wie  der  vorhergehende  Einzelfuss  am  Ende  des  Ver- 
ses, in  ullinia  versus  parte  vor.  Mit  dieser  Angabe  haben  wir 
Quintil.  instit.  9,  4,  50  zu  verbinden:  Rhylhmis  lihera  spaiia, 
mctris  finita  sunt,  et  his  certae  clausulae ,  Uli  quomodo  cocpcmint 
currunl  usquc  ad  (isxaßokjjv  i.  e.  iransilum  in  aliud  genus  rhylltmi, 
was  dem  Ihuiptinbalte  nach  9,  4,  55  wiederliolt  wird:  Rhytlwii 
ut  dixi  y  ncque  finem  habenl  cerlum,  ncc  xdlam  in  fexlu  variela- 
tem,  sed  qua  coeperunt  sublatione  et  positione  ^  ad  finem  usque 
decurrunl.  Unler  finihim  spalium ,  cerlus  finis,  clausula  mctro- 
rum  ist  Versende  und  (lalalexis  zu  verstelm  nach  Mar.  Viel,  de 
metrorum  /ine  sru  clausula  p.  250^{.  Die  (latalexis  also  —  dies 
ist  der  Sinn  von  Quintilians  Worlen  —  ist  bloss  etwas  Metri- 
sches, nicht  etwas  Khytlnnisches;  lehlt  hier  dem  Metrum  eine 
Silbe,  so  geht  der  Hhylhmus  nichls  deslowcniger  mit  Einhaltung 
derselben  Tactgliederung,  mit  der  er  angefangen  hat,  weiter  fori, 
so  lange,  bis  ein  Tactwechsel  slallfindet.  In  der  Terminologie 
der  lUiythmikcr  würden  wir  also  sagen  nn'issen:  Die  Catalexis 
ist  bloss  eine  Eigenlhündichkeit  der  niiythmopoie,  für  den  Rhyth- 
mus exislirt  sie  nicht,  denn  sie  bedingt  keine  Veränderung  der 
Tacigrosse  und  der  Tactgliederung  (die  suhlaiio  und  positio  bleibt 
dieselbe;,  sondern  nur  »'ine  Veränderung  in  der  äusseren,  durch 
das  Uhythmizomenon  gegebenen  Eorm  des  Tactes.  Steht  also 
in  der  Catalexis  nur  Eine  Silbe,  wo  wir  zwei  Silben  oder  einen 
ganzen  Einzelfuss  erwarten  sollten,  so  wird  hier  im  Khythmus 
nichls  desto  weniger  der  Umfang  eines  ganzen  Einzelfusses  ge- 
wahrt. 

Aber  Marius  Viciorinus  hat  an  jener  Stelle  den  IJegrilf  der 
nnvollsländigen  Basis  zu  eng  gefassl,  wcini  er  sagt  in  aJiima  dum- 
laxat  versus  parle:  denn  nicht  Idoss  am  Ende  des  Verses,  son- 
dern auch  im  Inlaut  der  Keihe  kommt  sie  vor.  lud  zwar 
wissen  wir  das  aus  einer  in  der  vor  einiger  Zeit  bekannt  ge- 
wordenen Scholia  Saibantiena  zu  Ilephäslion  enthaltenen  Stelle 
des  lleliodors,  also  der  (higinahpielle,  aus  welcher  die  rhythmi- 
schen Notizen  des  Mar.  Victor,  stannnen.    liier  heisst  es  p.  77: 
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HktoScoQOg  6i  (p7]0i^  xoO^iav  eivai,  x(jiv  TCCdcovLKuu  it^v  xarct  nvöa 
TO^rjv  oncog  rj  ctvaKavOig  ölSovGa  'iqovov  i^aoijfxovg  zag  ß<x6£ig 
noiTJ  Kccl  lao^EQHg  a)g  rag  akkag,  olov  ovds  reo  xi'W(5«Aw  .  .  . 
Der  liier  von  Ileliodor  heigelnaclite  jirg  entstellte  Vers  enllialt 
vier  l^ionen  oder  Cretiei,  aber  diese  IMom-n  sind  wie  >vir  aus 
seinen  Worten  sehen,  nidit  fiiiifzcilig,  sondern  secliszeilij;  [s'^a- 
öri^oi)^  ebenso  wie  der  Schluss  des  trocliaiseben  Tetranieters, 
der  seiner  metrischen  Form  nach  ein  Paon  oder  Creliens  ist, 
seinem  rhythmischen  Werth«;  nach  dem  Ih'lrahäns  j^leichslehl 


lleüodor  sagt  nicht  bloss,  dass  die  ßaaeig  sechzeitig  sind, 
sondern  anch  lao^sQsig  (oarnQ  at  akXai  sc.  ßaaeig,  IMe  sechszei- 
tigen Paone  sind  unvollständige  Jbsen,  sie  sind  in  gleicher  Weise 
gegliedert  >vie  die  andern  d.  h.  die  vollslänchgen  Basen,  die  Di- 
trochiien,  von  «k'nen  ehi  jeder  Einzelluss  thei  Moren  undasst. 
Ist  die  unvollständige  Basis  in  gleicher  Weise  gegliedert,  so  uni- 
fasst  ihr  erster  Trochäus  ehenralls  (hei  ZeiltMi  und  (He  auslautende 
lange  Silbe  steh!  ihr  an  l  inlange  gleich.  Sie  ist  ebenfalls  ein 
dreizeitiger  Tacttheil  und  erhält  diese  ihre  Ausdauer  in  den  vor- 
liegenden Versen  durch  die  ccvanavOLg  d.  h.  die  einzeitige  Base 
oder  das  keiix^ia.  Die  Anwendung  derselben  ist,  wie  wir  weiter 
aus  Ileliodors  Worten  sehen,  diuch  die  (iäsur  beilingl. 

Es  ist  in  der  Tliat  ein  höchst  gliicklicher  Zulall,  der  uns 
diese  Stelle  des  Ifehodor  erhallen  hat.  Wir  erlahren  hier  ans 
einem  Fragmente  des  ältesten  uns  bekainiten  iMetrikers,  dass 
dieselbe  Erscheinung,  die  wir  am  Ende  des  Verses  Catalexis  nen- 
nen, anch  im  Iniaule  der  Heihe  staUfmdel ,  dass  also  im  Iniaule 
des  Qv^fioTTowg  die  rhythmische  Arsis  des  Einzeliusses  nicht  im- 
mer durch  ein  eignes  fiiQog  ke^sag  ausdrückt,  sondern  dass  der 
Zeitumfang  jenes  Tactabschniltes  durch  «'inen  X9^^'^?  Ksvog  aus- 
gedriu'kt  wird. 

Ist  der  Hhytiunus  kein  dreizeitiger,  somlern  ein  vierzeiliger, 
so  mnss  die  den  leichten  Tacttheil  des  daclylischen  Einzeliusses 
ausdrückende  Pause  eine  zweizeitige  oder  eine  nQoa&satg  sein, 
so  im  dactylischen  Pentameter:  jede  der  beiden  katalektischen 
Tripodien,  woraus  er  bestehl,  wird  durch  eine  hinzukonunende 
zweizeitige  Pause  der  katalektischen  Tripodie  im  Llnjfange  gleich- 
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gestellt,  die  nicht  bloss  am  Ende,  sondern  auch  in  der  Mitte  des 
Verses  zur  Anwendung  kommt.  Im  Allgemeinen  redet  von  der 
inlautenden  Pause  des  Pentameters  Quint.  IX,  4,,  98:  est  enim 
qtwddam  in  ipsa  divisiotie  verbontm  Jätens  tempus^  ul  in  penta- 
metri  media  spondeo,  qui  nisi  altcrius  verbi  fwc ,  altcrius  initio 
constat  Version  fwn  efficit;  genauer  ist  die  Nachricht  Augustins 
de  miisica  4,  14,  der  von  den  Verse 

gentiles  nostros  inter  oherral  eqiios 
sagt:    sensistiy  ut  opinor,  me  post  quinque  sijllabas  longas  moram 
duonim  tempontm  siluisse  et  tantundem  in  ßne  Silentium  est. 

In  der  Lehre  von  den  ^syi&rj  ist  nach  Aristoxenus  darge- 
stellt, dass  nur  Beihen  von  einem  beslinnnten  Morenumfange 
und  einer  bestinnnten  Gliederung  arrhythmisch  sind.  Fast  alle 
katalektischen  Beihen  haben  bei  bloss  ein-  und  zweizeitiger 
Messung  der  Sill)en  keim;s  dieser  arrhythmischen  Megelhe  und 
der  ^v^^onotog  würde  also  hier  arrhylhmische  noöeg  gebrau- 
chen, wenn  die  blosse  metrische  Gesammtzeitdauer  der  Silben 
das  Megethos  der  Beihen  liestinnnte  und  nicht  vielmehr  eine 
Pause  als  avanki]Qcoöig  §v\>(äov  hinzukäme.  Nun  gibt  es  aber 
Beispiele  genug,  in  welchen  zwei  oder  mehrere  katalektische  Bei- 
hen anfeinandi'rfolgeii ,  ohne  dass  sie  durch  Cäsur  von  einander 
getrennt  sind.     So  Agam.  451 

'Fr/y/w«  övgöay.QVTOu  av  —  TtjvOQog  ötcoSov  yeiil — ^(ov  kißrjTCfg 

ev^irovc. 

Jede  dieser  drei  trochäischen  katalektischen  Tetrapodien 
nniss,  um  nicht  arrhythmisch  zu  sein,  aus  einem  (liys&og  evös- 
KKOtj^iov  soviel  beträgt  sie  bei  bloss  ein-  und  zweizeitiger  Mes- 
sung der  Silben',  zu  einem  (jisye^og  öcoÖExaa7}}.iov  erweitert  wer- 
den. Bei  der  dritten  Beihe,  welche  \nit  einem  vollen  Worte 
endet,  kann  dies  durch  eine  Pause  i:eschehen,  aber  wie  ist  dies 
bei  der  ersten  und  zweiten  möglich':'  Hier  kann  doch  nicht  das 
Wort  «1/ —  rijvo^o^^ ,  yE(il  —  t(ov  diu'ch  ehie  im  Inlaute  eintretende 
Pause  zerstückelt  werden.  Ohnehin  wissen  wir  aus  der  Stelle 
des  Ileliodor,  dass  das  Zulassen  einer  Pause  auch  rofti},  durch 
Cäsur  bedingt  ist.  Der  alten  Bhythmopöie  steht  ausser  der  Pause 
auch  noch  die  Dehnung  einer  langen  Silbe  zur  ^iccKQa  tQlerjfiog 
u.  s.  w.  zu  Gebote,  und  gera<le  solche  Stellen,  wo  die  Wort- 
brechung der  Annahme  einer  Pause  widerstrebt,  shid  es,  in  wel- 


2ß2 


X.     Die  Rhyllnnopöie. 


(heil  die  ge<lelinteii  Längen  Anweiuliing  linden:  denn  enlliielte 
die  Reihe  bloss  einzeitige  Kürzen  und  zweizeitige  Längen,  so 
\^äre  sie  arrhvthniisch.  Jener  V^ers  ans  Aeschvhis  wird  deninaeh 
seinem  Rhylhnins  nach  lolgenderniassen  zn  hezeichneii  sein: 


v^      ^      ^^       —       v^ 


Wir  können  hiernach  folgenden  Satz  anlstelien:  Sowoiil  im 
Iniante,  wie  im  Anslanle  der  Reihe  kommt  es  vor,  dass  die  aQ- 
aig  oder  der  leichte  Tacttheil  eines  Einzelfusses  niciit  dnrch  eine 
eigne  Silbe  dargestellt  ist.  Im  Anslanle  nennt  man  dies  Catalexis 
für  den  Inlant  haben  wir  hierfür  das  der  (irammatik  entlehnte 
Wort  Synkope  übertrcfgen.  Der  Zeitnmfang  jenes  Tacttheiles  \>ird 
entweder  durch  eine  Pause  oder  dnrch  Dehnung  der  vorausge- 
henden ^£(ytg- Silbe  ausgedrückt,  die  in  diesem  Falle  den  Um- 
fang eines  ganzen  Einzelfusses  erhidl.  Lud  zwar  kann  die  Pause 
nur  da  slattlinden,  wo  die  a^tat^- Silbe  ein  Wortende  bildet  (bei 
einer  rop)  oder  im  Versende;  bei  einer  Wortbrechung  tritt 
Dehnung  ehi. 
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In    II.  Cd«  Tcilbllt'r's  \\rlag   in  Leipzig    ist   erschienen   und 
in  allen  Bucliluindiungen  zu  liaben: 


Metrik 


der 


Griechischen  Dramatiker  und  Lyriker 


nebst 


den  b.egleitenden  musischen  Künsten 

von 

A.  Rossbach  und  R.  WestphaL 

Erster  Tlieil:  Griechische  WihythmlU  von  August  Bossbach. 

gr.  8.    gell.    Preis  1%  Tlilr. 
Dritter  Tlieil:  Cm rieclii$$clie  .Metrik  nach  den  einzelnen  Slro- 

phengatlungen    und  metrischen  Stilarlen.      Von   A. 

Hossbavh  n.  R.  WestphaL  gr.  8.  geh.  Preis  2V2  Tlilr. 

Das  vorstehend  angezeigte  Werk  soll  dem  Lehrenden  und  Lernen- 
den ein  praktisches  Hült'sbueh  au  die  Hand  geben,  wodurch  er  sieh 
namentlich  bei  der  Leetüre  der  griechischen  Dramatiker  über  alle 
ihm  zweifelhaften  metrischen  Fragen  wie  über  die  Composition  jeder 
einzelnen  Strophe  schnell  orientireu  kann. 

Dem  ersten  Theile,  weleher  nach  dem  Beispiele  der  griechischen 
Theoretiker  die  Khythmik  getrennt  von  der  Metrik  behandelt,  haben 
die  Herren  Verfasser  zunächst  den  dritten  Theil  folgen  lassen,  wel- 
cher eine  vollständige  Metrik  der  griechischen  Dramatiker  und  Lyriker 
enthält  und  jedem  Lehrer,  welcher  einen  dramatisclien  oder  lyrischen 
Schriftsteller  zu  erklären  hat,  unentbehrlicli  sein  wird. 

Ein   vollständiges    alphabetisches  Register   über   das  ganze  Werk 
und  ein  auf  dasselbe  verweisendes  Verzeichnis    der  Metra  sämtlicher 
Dramen  nach  den  A'erszahleu   wird  dem  zweiten  Theile  beigegeben 
werden,  welcher  demniichst  erscheinen  wird. 
Dieser  zweite  Theil  entiiält: 

<iic'!4Cliiehtr  Her  Fiiiidaiiieiitaltlieorie  der  niu- 
tiisclieii  iiihI  iiie(ri*»elieiiHiiii!<t  der  Ciri^lieii. 
von  H.   Weslphal,  * 

in  folgenden  Abschnitten: 

I.    Die    musischen  Künste,    ihre   Stellung   im   Leben    des 

griechischen  Volkes  und  ihre  IJearbeitung  bei  den  Alten 

und  Neueren.  H.  Fundamentallehre  der  griechischen  Metrik 

nebst  derProsodie.  HL  Fundamentallehre  der  griechischen 

Musik.     IV.    Die  musische  und  metrische  Kunst   bei   den 

Lyrikern.    V,  Die  musische  und  metrische  Kunst  bei  den 

Dramatikern    mit   der   Oekonomie.  des  Drama's   und   den 

sceuischen  Alterthüinern. 

Jiieses    bedeutende,    für    die   Wissenschaft    und    den    Unterricht 

gleich  wichtige  Werk  ist  in  allen  bis  jetzt  erschienenen  Recensionen 

ausserordentlich  günstig  beurtheilt  worden,  so  z.  U.  in 

Münchner  gelehrte  Anzeigen  185")  H.  J2  u.  13,  Neue  Jahrbücher 
f.  Philolc  >•{,>  lAXI  TM.  Seite  :iOG— 102,  Zeitschrift  f.   Gymnasial- 


Wesen  1855  S,  405  tf . ,  Correspoiulenzblatt  f.  Würtemb.  Schulen 
185Ö,  Katholische  Literaturzeitnng  1856,  Literarisches  Central- 
blatt  185()  u.  a.  m. 


DEMOSTHENES 

UND  SEINE  ZEIT. 

VON 

ARNOLD  SCHAEFER,  1).  FIT., 

FKOFKSSOK    AN    DER    UNIVERSITÄT    GRKIFSWALD- 

Drei   lläiicle. 

gr.  8.    geh.    Preis  IOV3  Thlr. 


GRUNDZÜGE 


DER 


GRIECHISCHEN  ETYMOLOGIE 


VON 


UEOUG  CIIRTIIIS. 

Erster  Tlicil.     «"••  «•      Pi«''«  gcli.   2%  Thlr. 

Der  zweite  Tlieil  von    nngefüiir  gleichem  T^'nifantje    wird  in  mög- 
lichster Kürzi'   ersclieinen. 


P.  VEIKilLI  MAKONLS 

OPERA 

RECENSUIT 

OTTO  RIHHECK. 

VOL.  L   RUCOLICA   ET    GKOR(U(*A. 

gr.  8.  geh.   Preis  1  Thlr.  18  Ngr. 

VOL.  IL    AENKIDOS    LIB.    I  — VL 

gr.  8.   geh.   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
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